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      Trümmer stießen gegeneinander.


      In einer ansonsten scheinbar leeren Raumregion zog sich ein über Millionen Kilometer erstreckender Schleier aus Silikaten, Wasserstoff und Schwermetallen durch das All. Brocken, von wenigen Mikrometern durchmessenden Eiskristallen bis zu Fragmenten von der Größe ganzer Städte, trudelten im Ballett der gegenseitigen Gravitation durch die Raumzeit und malten Bahnen abstrakter Ästhetik auf die Leinwand ihres Phasenraums, die nie ein denkendes Wesen betrachten würde. Die Gesetze, denen diese tanzenden Brocken folgten, waren so simpel, dass sie ein Mann bereits vor über eintausend Jahren unter einem Apfelbaum sitzend durch bloße Kraft seines Geistes enträtseln konnte. Doch im Zusammenspiel bildeten sie Muster von solch fraktaler Komplexität, dass das gesamte Semi-Computronium der Randwelten sie nicht vollständig hätte simulieren können.


      Ein einzelnes Fragment von gerade einmal zehn Tonnen Gewicht, kaum größer als ein Rettungsboot eines intergalaktischen Kreuzers, löste sich unvorhergesehen aus dem Reigen seiner ungleichen Brüder. Beschleunigt durch den Zusammenstoß mit einer Masse von der Größe eines halben Kontinents raste das Bruchstück auf der Bahn der Trümmerwolke voraus und holte so, nach nur wenigen Tagen, ein weit, weit größeres Objekt ein, das auf demselben Pfad vor dem Schleier wandelte.


      Schwach grünlich leuchtend wie eine pflanzliche Zelle in den Urmeeren der halb vergessenen Erde schwamm die Megasphäre dem Fragment voraus. Aus dieser Entfernung war es kaum abzuschätzen, aber die Sphäre war größer als alles, was je ein intelligentes Wesen in dieser Galaxis erbaut hatte. Man hätte sie für einen Planeten oder einen Zwergstern halten können, und genau das war es, was Farne und ihre Expedition zunächst geglaubt hatten, als sie vor über einem Jahr hier angekommen waren.


      Als sich das Fragment weiter unaufhaltsam näherte, wurden die Proportionen nach und nach klarer. Trügerisch langsam rotierte die Sphäre auf ihrer Bahn durch die interstellare Leere, offenbarte dabei eine Lücke in ihrer Seite, ein Loch von scheinbarer Kleinheit, das in Wahrheit einem größeren Raumschiff den Durchflug erlaubt hatte. Dieses Loch, von Farne wegen seiner Form »Nierenloch« genannt, war der Ursprung der Trümmerschleppe und damit auch des Fragments. Nun würde es zurückkehren.


      Wenn das Bruchstück auf der Sphäre einschlüge, würde es große Verheerungen anrichten. Die Sphäre war nicht massiv, ihre Oberfläche nicht einmal durchgehend. Aus einer mittleren Entfernung betrachtet, sah sie eher wie ein Drahtmodell aus. Aber jeder dieser vermeintlichen Drähte war dick genug, um auf seiner Außenseite ganze Planetenoberflächen zu beherbergen. Zivilisationen hätten hier Platz gehabt. Und wenn auch nur die Birkenmenschen, degenerierte Nachkommen der Erbauer der Megastruktur, hier lebten: wäre der Asteroid eingeschlagen, hätten Millionen den Tod gefunden.


      Es kam anders.


      Im Inneren der Sphäre war etwas erwacht.


      Strom floss durch automatische Systeme, die Jahrhunderte lang wie tot dagelegen hatten. Manche von ihnen brannten sofort aus. Ein Datenverarbeitungsblock von der Größe einer kleineren Stadt explodierte in blauen Flammen. Aber die Erbauer waren gründlich gewesen. Diese Systeme waren, wenn nicht für die Ewigkeit, so doch für eine sehr lange Lebensdauer gebaut worden. Jeder Schaltkreis war vierfach, sechzehnfach, fünfhundertzwölffach ausgelegt worden. Trotz der immensen Schäden durch die Zeit funktionierte dieses besondere System ohne Fehl.


      In absoluter Stille glühte das Fragment plötzlich auf, getroffen von kohärenter Röntgenstrahlung, unsichtbar durch das Vakuum geschossen und auf einen Punkt gebündelt. In einem Sekundenbruchteil verpufften zehn Tonnen Silikate und Silikonpolymere zu Silizium-, Kohlenstoff- und Wasserstoffplasma, das sich in einer bleich leuchtenden Wolke rasch verdünnte und schnell verblasste.


      Nach wenigen Minuten erinnerte nichts mehr an den tödlichen Asteroiden, der eben noch seiner Bahn gefolgt war.


      Weh dem unbedachten Eindringling, der sich Ercan näherte!

    

  


  
    
      Der alte Mann aus dem Meer


      An schlechten Tagen jagte der alte Mann Kelim Angst ein. Dann saß er auf einem Fels und starrte auf die endlose, gleißende Ebene des Südmeers, die tödlicher als jede der winzigen Wüsten Athenas war. Aus der Schule wusste Kelim, dass alles Leben einmal aus dem Meer gekommen war. Nicht unbedingt aus diesem Meer, eher aus einem Meer auf einer anderen Welt, vielleicht von Regis oder der Erde. Aber in diesem Meer hatte das Leben viel Zeit gehabt, sich zu Lebensformen in allen Größen zu entwickeln. Im Norden waren die Ozeane relativ friedlich, dort konnte man sogar ungeschützt schwimmen und tauchen. Das war hier im Süden keine so gute Idee. Die klimatischen Bedingungen hatten dazu geführt, dass es Raubtiere aller Größen gab. Manche mochten einen Schwimmer als eine perfekte Ergänzung ihres Speiseplans betrachten.


      Kelim öffnete seinen weißen Kittel. Eigentlich sollten sie längst wieder im Haus sein, aber solange der Alte hier saß, war sowieso nichts zu machen. Vor fast einem Jahr, als der Mann ins Sanatorium eingeliefert worden war, hatte Kelim noch versucht, ihn zu Dingen zu überreden, ihn von der Küste wegzulocken oder ihn davon abzuhalten, bei Sturm an der Steilküste entlangzuirren. Aber das, so hatte er bald gelernt, war zwecklos. Der Alte war starrsinnig, mehr als das, er wurde regelrecht aggressiv, wenn er den Eindruck hatte, manipuliert zu werden. Besser war es, einfach abzuwarten, bis die melancholische Stimmung verflog und er freiwillig mit zurück ins Wohnheim kam.


      »Alles Leben kommt aus dem Meer«, sagte Kelim.


      »Ich auch.«


      Kelim zuckte zusammen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass der Alte antworten würde.


      »Ich auch. Ich bin aus diesem Meer gekommen.«


      »Ja.« Manchmal half es den Kranken, über ihre Traumata zu sprechen. Kelim war nur ein Pfleger, aber er war lange genug im Neurologischen Institut Rustik beschäftigt, um einiges über den Umgang mit den Patienten gelernt zu haben. »Fischer fanden dich am Strand südlich von Arf. Du warst tot.«


      »Aber noch nicht lange.«


      »Nicht sehr lange, denn sie konnten dich wiederbeleben. Dein Kopf war ...«


      Unwillkürlich berührte der Alte die wulstige, purpurrote Narbe, die sein Gesicht in zwei ungleiche Hälften trennte. »... zermatscht.«


      Kelim nickte.


      »Stirnlappentraumata verändern die Persönlichkeit manchmal. Sie machen dich verantwortungslos, unberechenbar, gewalttätig.« Der Alte kniff die Augen zusammen, und das Glitzern darin rief Kelim seine Angst ins Gedächtnis zurück. »Fürchtest du mich, Kelim?«


      Kelim schluckte. Wenn er log, würde der Alte das bemerken. Er hatte vielleicht sein Gedächtnis verloren, aber dumm war er nicht. Würde er seine Angst eingestehen, verlor er jedoch den letzten Rest Autorität. Das konnte gegenüber einem Patienten noch gefährlicher sein. Man wusste bei manchen nicht, woran man war. Einige waren wie Tiere. Kehrte man ihnen den Rücken, konnte das böse ausgehen. »Ich respektiere dich«, sagte er.


      Der Alte nickte. »Eine gute Antwort. Du beherrschst das Spiel.«


      »Das Spiel?«


      »Ja ...« Der Blick des Alten verlor sich wieder auf dem Meer. Kelim verfolgte die Linien, die sich wie Flussläufe in das andere Gesicht gegraben hatten, Flüsse, die vom neuen Gebirge der violetten Narbe zu den mit grauen Stoppeln bewachsenen Ebenen der Wangen führten. Dieses Gesicht war hart, hatte viel gesehen und Schlimmes erlebt. »Ein Spiel. Schlaegen.«


      »Davon habe ich gehört. Sie spielen es im Norden, auf dem Campus der Universität. Es ist eine Art ... Kampf mit Messern, stimmt’s?«


      Unvermittelt sah der Alte ihn an. »Nur eine kämpft beim Schlaegen mit Messern! Nur eine! Es ist ...« Die Gesichtszüge verkrampften sich in dem Versuch, einen Namen hervorzuholen, die Lippen zusammengepresst. Ein Name, ein Name. Er lag ihm auf der Zunge, kurz davor ausgesprochen zu werden.


      »Wer ist es?«, fragte Kelim.


      »Halt die Klappe!«, schrie der Alte. »Beinahe wäre es mir eingefallen.« Er sackte zusammen, sein Kopf sank wieder zu Boden. »Beinahe. Sie war mir so nah.«


      Kelim seufzte. Für heute würde die Melancholie nicht mehr vergehen, aber jetzt war der alte Mann nicht mehr angefüllt von Gewalt, das war nur noch Trauer und Resignation. »Wollen wir es für heute gut sein lassen?«


      Die Sonne sank bereits hinter den Horizont und tauchte den Spiegel des Wassers in rote Glut. Widerstandslos ließ sich der Alte von ihm am Arm fortführen. Sie kehrten dem Meer, das dem Mann seine Vergangenheit geraubt hatte, den Rücken, gingen den Weg zum Haupthaus hinauf.


      Der Alte schnaufte. »Was gibt es zum Abendessen?«


      Kelim lachte erleichtert. Wenn das Gespräch auf Dinge des Alltags zurückkam, dann war diese Episode bald vorüber. »Heute ist vegetarischer Tag. Alles, was auf den Teller kommt, ist grün.«


      Der alte Mann schmatzte verächtlich. »Nahrung für Nager.«


      »Nicht alles ist schlecht. Gut, manches schmeckt wie ... wie Farn oder Moos, aber ...«


      »Was?«, brüllte der Alte.


      Kelim blieb stehen. »Ich sagte, wie Moos.« Er suchte im Gesicht des Alten nach Anzeichen eines Schlaganfalls, fand aber keine. Der stand nur da und starrte Kelim an.


      »Grün«, sagte der Alte. »Sie liebt grün. Farn. Das ist ihr Name. Farn. Nein, warte, Farne! So heißt sie!«


      Kelims Herz setzte aus und fing dann um so heftiger an, zu schlagen. »Das ist eine Erinnerung!«


      Der Alte grinste, während ihm eine Träne die Wange hinablief. »Ganz recht, Junge. Und wo die ist, da sind noch mehr. Farne, Karman, Hanner. Schnell, notier diese Namen! Campus. Christopher-Walhelm ... und Ol. Meine Mutter nannte mich immer Ol, aber eigentlich heiße ich Olter. Olter Jarfen. Oh, verflucht!«


      Kelim ließ sein Pad sinken, mit dem er versucht hatte, die hervorsprudelnden Worte des Alten – Olter! – mitzuschreiben. »Was ist los?«


      »Ich muss sie finden.«


      »Wen? Deine Mutter?«


      »Wieso das? Natürlich nicht, die ist längst tot. Farne natürlich. Sie hat sich bestimmt ganz allein auf den Weg gemacht zu diesem komischen Zwergstern. Das Zentrum mag wissen, was ihr alles zugestoßen ist. Ich hätte doch mit ihr kommen müssen.«


      Olter stürmte den Pfad zum Sanatorium hinauf, sodass Kelim kaum Schritt halten konnte.


      »Verflucht, hab ich einen Hunger!« Olter hatte das Haus schon erreicht, bevor Kelim die letzte Düne umrundet hatte. »Ich werde im Zug zum Campus etwas essen müssen. Jetzt ist keine Zeit zu verlieren. Und ich muss die Hunde anrufen.«


      »Was denn nun für Hunde?« Kelim zweifelte langsam, ob Olter wirklich wieder im Vollbesitz seiner Erinnerungen war, oder eine neue, schlimmere psychotische Episode durchlebte.


      »Die Hunde des Krieges natürlich. Wer sonst könnte mir schon helfen?«


      Olter schlug Kelim die Tür vor der Nase zu. »Sorry, Junge. Ab hier muss ich das allein durchziehen. Zu gefährlich für dich.«


      Das war das Letzte, was Kelim von Olter hörte.

    

  


  
    
      Atem der Tiefe


      Tiefes Dröhnen ließ die Wände erzittern.


      »Du meine Güte!«, sagte Farne und warf die Hände in die Höhe. »War das dein Magen?«


      »Diesmal nicht.« Hanner legte den Kescher zur Seite, den er aus einem Unterhemd und Resten der Innenverkleidung der Pixel hergestellt hatte, und stieg vom Rand des Bottichs herab. »Das muss wieder so ein Beben gewesen sein.«


      Sie befanden sich in einem der verlassenen Labore im Haus der blauen Aschen. Jeder von ihnen trug einen der improvisierten Kescher. Sie hatten die drei doppelt mannshohen Kessel mit verschiedenen Mischungsverhältnissen aus Silikonöl und Wasser gefüllt und dann, nach den Aufzeichnungen, die Parka damals auf der Cursor angefertigt hatte, unterschiedliche biologische Proben darin ausgesät. Untereinander waren die Behälter mit Rohrleitungen verbunden, sodass sie eine Kette von Klärstufen bildeten, während der sich der Wasseranteil immer mehr erhöhte. Abgeschöpfte Algen aus dem letzten Bottich konnten sie essen, ohne sich sofort übergeben zu müssen oder sich selbst langsam zu vergiften. Das war der Sinn dieses Aufbaus. Der Algenbrei schmeckte allerdings grauenhaft, etwa wie eine Mischung aus Dosenfisch und Plastikfolie, angerührt mit Nagellackentferner. Hanner und Farne verhungerten nicht, aber es war zweifelhaft, ob sie nicht auf Dauer kleine Dosen zinkorganischer Gifte zu sich nahmen und sich so doch noch selbst schleichend umbrachten.


      Seit die Voxel in einem spektakulären Feuerwerk vom Himmel gestürzt war und dabei ganze Landstriche der Sphäre verwüstet hatte, bebte das titanische Artefakt von Zeit zu Zeit. Immerhin hatten sich die Birkenmenschen vor ein paar Wochen zurückgezogen und ihre Belagerung des Hauses der blauen Aschen aufgegeben, sodass sich Farne und Hanner wieder einigermaßen frei bewegen konnten. Dennoch wagten sie nicht, die Insel zu verlassen, denn alle paar Tage sahen sie kleine Trupps der Birkenmenschen am anderen Ufer. Gelegentliche Besuche bei der Pixel waren die weitesten Touren, die sie unternahmen, zumal sie sich nicht zu lange von Karman entfernen wollten.


      Der Androide war noch immer ohne Bewusstsein. Sein Versuch, den Inhalt eines Behälters mit blauer Asche, eigentlich das Semi-Computronium der verschwundenen Konstrukteure der Sphäre, auszulesen, hatte fatale Folgen gezeigt. Er war in eine reaktionslose Starre gefallen, in der er seither verharrte. Hanner und Farne hatten seinen über dreihundert Kilo schweren Gabelstaplerkörper mühevoll aus dem Eingangsbereich des inneren Hauses weiter nach drinnen geschoben. So lag er nun ausgestreckt mit dem Gesicht nach unten in einer Kammer direkt neben ihrem Schlafplatz.


      Hanner leerte den Kescher auf eine ausgelegte Plane, die in der Pixel zur Befestigung loser Ladung gedient hatte. Nun trockneten sie darauf ihre karge Nahrung. Der gräuliche Matsch der Algenmasse verteilte sich mit einem leisen Schmatzen und verströmte seinen typischen Geruch nach Plastik. Auch wenn diese Pflanzen nicht unbedingt giftig für Menschen waren, so waren sie doch weit davon entfernt, so etwas wie genießbar zu sein.


      Hanner verzog das Gesicht und stocherte in dem Brei herum, um die Algen gleichmäßig auf der Plane zu verteilen. »Ich würde es mit einem Mastodon aufnehmen, wenn dabei ein Steak für mich herausspränge.«


      Farne stützte sich auf ihren Kescher. »Du könntest ein Mastodonsteak vermutlich nicht verdauen, selbst wenn es dir gelänge, eines zu erlegen.«


      »Ich möchte gar keines töten. Ich sagte, ich würde mit einem kämpfen, um an ein Steak zu kommen – ein richtiges Steak von einer Kuh oder aus einem Zuchttank. Egal. Hauptsache echtes Fleisch, kein Fensterkitt.«


      Farne nickte. »Wenn ich überhaupt jemanden in die Finger bekommen wollte, dann wäre es sicher Parka.«


      Hanner sah betreten zu Boden.


      Farne trat zu ihm und umarmte ihn. »Hey, nun schau nicht so belämmert! Ich weiß, dass sie dich manipuliert hat. Und sie brauchte sogar noch Hilfe dazu von diesem Wurm-Ding, dieser psychotischen KI. Das will doch was heißen.«


      »Ich fühle mich trotzdem miserabel.«


      Farne strich ihm übers Haar und küsste seine Wange. »Du stinkst nach Algen.«


      Hanner grinste und küsste zurück, auf den Mund. »Und du schmeckst sogar nach dem Zeug.«


      »Lass uns diese Plackerei für heute beenden«, flüsterte Farne.


      Sie zog ihn an der Hand in die Schlafecke, wo sie sich ein Nest aus Polsterstoff und Schlafsäcken aus der Pixel gebaut hatten.


      Danach lag Farne auf dem Rücken und betrachtete die grünen Reflexe, die durch Lichteinlässe hoch unter der Decke hereinschienen. Das grüne Licht stammte vom fernen Urwald auf der anderen Seite der Sphäre. Die leuchtenden Bäume lieferten so etwas wie Tageslicht, das sich von Zeit zu Zeit sogar etwas dämpfte und auf diese Weise, wenn auch keine echte Nacht, doch einen Dämmerungsrhythmus schuf.


      Wir sind schon ein nettes Paar – Robinson und Freitag, dachte sie. Eigentlich könnte es ein netter Urlaub im Dschungelressort sein, wenn das Catering nicht so miserabel wäre. Ständig leiden wir Hunger oder müssen diese fischigen Algen herunterwürgen. Und dann die Nachbarn! Und die Erdbeben.


      »Woran denkst du?«, fragte Hanner und raschelte mit den Schlafsäcken.


      »An uns. Und wie wir hier wegkommen.«


      Hanner verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Warum willst du denn weg?«


      Farne sah ihn von der Seite an und grinste breit. »Weil uns langsam die Kondome ausgehen. Wer nimmt schon einen Jahresvorrat Verhütungsmittel mit auf eine wissenschaftliche Expedition?«


      Hanner lachte, dann wurde er wieder ernst. »Haben wir denn eine Chance?«


      Farne drehte sich zu ihm und ließ ihren Blick über seinen Körper schweifen. Hanner war definitiv ihr bester Fang seit Jahren, wenn man Karmans Ausgehkörper mal außer Konkurrenz ließ. »Der Bart steht dir übrigens gut. Na ja, lass mich überlegen. Die Universität weiß, wo wir sind. Aber weder der Dekan noch Alkenbahn werden in nächster Zeit die Möglichkeit haben, nach uns zu sehen. Die Universität hat keine weiteren Schiffe zur Verfügung, nur die Christopher-Walhelm. Und Alkenbahn kann von Glück sagen, wenn er mit ihr heil aus seinem geliebten Bügeleisennebel herauskommt – geschweige denn, dass er uns zu Hilfe eilt. Auf Hackbot können wir kaum zählen. Ich hoffe zwar, dass er es durch den Schwamm geschafft hat, aber er war allein in einer Null-Lastsonde unterwegs – nicht die beste Ausgangslage. Wenn er Glück hat, kann er unsere Warnung an jemanden weitergeben, der etwas damit anfangen kann. Und Parka ... so gern ich sie auch in die Finger bekäme, ich fürchte, wenn sie hier auftauchen würde, dann wäre sie besser ausgerüstet als wir. Sie würde bestimmt mit einer Armee hier auflaufen.«


      Hanner streichelte ihr Gesicht und ihren Nasenrücken. Dann stand er auf und zog seine herumliegende Kleidung an. »Wenn bloß Karman aufwachen würde! Ich bin mir sicher, dass er irgendetwas erfahren hat.«


      Auch Farne zog sich an. »Das hoffst du bloß. Genauso könnte er bereits tot sein. Wir wissen es nicht.«


      »Du gibst dich immer so hart«, sagte Hanner leise. Er strich ihr über das kurzgeschnittene Haar. »Mir brauchst du nichts vormachen, wir sind hier unter uns. Erst Jel, dann Olter, und jetzt Karman. Das Schicksal meint es nicht gut mit dir.«


      Farne winkte ab. »Schicksal! Das haben wir anderen Mächten zu verdanken. Und noch lebe ich, noch habe ich dich, und Karman gebe ich nicht so schnell auf. Wir werden hier wegkommen. Dann kann sich Medoc Miststück warm anziehen.«


      Die Dinge kamen ins Rollen, als Hanner zwei Tage später versuchte, die Insel zu verlassen. Die Birkenmenschen waren bemerkenswert unsichtbar gewesen, seit Tagen hatten sie nichts mehr von ihnen gesehen, daher beschloss er, einen Vorstoß zu wagen. Farne war zuerst dagegen. Sie wollte nicht von ihrem letzten Kontakt auf dieser Welt getrennt werden. Schließlich aber stimmte sie zu, nachdem Hanner versprochen hatte, bei den kleinsten Schwierigkeiten sofort zurückzukehren.


      Er verwendete leere Wassertanks und ein paar überzählige Kabel aus ihrem Shuttle. Die Tanks zurrte er mit den Kabeln zusammen und erhielt so ein wackliges Floß. Er hätte sich damit kaum auf einen Fluss oder Bach gewagt, aber der das Haus der blauen Aschen umgebende See hatte keine nennenswerte Strömung, daher schien ihm das Risiko gering. Er ließ seine Konstruktion zu Wasser und setzte sich in Richtung des anderen Ufers in Bewegung. Ein Stück der Innenverkleidung aus der Pixel diente ihm als Paddel. Die ganze Zeit über fürchtete er, dass sich sein improvisiertes Gefährt während der Fahrt in seine Einzelteile auflösen könnte, aber er schaffte es dennoch, das gegenüberliegende Ufer zu erreichen. Als er an Land kletterte, sah er am Ende der Gasse allerdings bereits das Empfangskomitee: eine Gruppe von etwa zehn mit Speeren bewaffneten Birkenkriegern, die bleichen, abblätternden Gesichter unbeweglich ihm entgegengerichtet. Der vorn stehende Mann wies mit seinem Speer zur Insel.


      Über Funk nahm er Kontakt mit Farne auf und beschrieb ihr das Bild. »Ich denke, die Botschaft ist klar.«


      »Komm lieber zurück«, sagte Farne.


      »Du hast recht.«


      Er zog sich auf sein Floß zurück und paddelte in Richtung der Insel davon. Auf etwa halber Strecke fiel ihm auf, dass er nicht in gerader Linie auf die Mole zusteuerte, die er vor zwei Stunden verlassen hatte.


      »Es gibt hier eine Art Strömung. Ich muss mich ziemlich anstrengen, um auf Kurs zu bleiben.«


      Farnes Stimme klang sogar über Funk besorgt. »Ich bin auf der Plattform, wo die Pixel parkt, aber ich kann dich nicht sehen.«


      »Warte, ich winke dir zu.«


      »Lass das! Du wirst noch dein Paddel verlieren!«


      Tatsächlich hätte Hanner fast das Stück Plastik fallen lassen. Er hielt sich fest und sah sich um. Die Strömung war nun viel stärker. Selbst mit aller Kraft würde es ihm nicht gelingen, die Mole zu erreichen. »Es zieht mich um die Insel herum. Ich denke, ich sollte meine Kräfte besser nicht vergeuden. Wo diese Strömung wohl hinführt?«


      »Ich verliere dich aus den Augen!«


      »Mach dir nicht zu große Sorgen. Ich werde nicht mehr schneller. Warte! Gleich kannst du mich hinter der komischen Kuppel mit den beiden Antennen hervorkommen sehen.«


      Hanner hörte Farne aufatmen. »Ich sehe dich wieder.«


      »Ah!«


      »Was ist nun?«


      »Ich kann jetzt abschätzen, wohin die Strömung führt. Das Wasser, na ja, das Zeug verschwindet in einer Art Kanal unter der Insel.«


      »Du fährst da auf keinen Fall hinein!«


      »Wo denkst du hin?«


      Hanners Floß stieß mit einem hohlen Geräusch gegen die Spundwand der Insel.


      »Was war das nun wieder?«, fragte Farne.


      »Ich bin gegen das Kanalgitter geprallt. Die Fahrt ist zu Ende, aber die Inselwand ist hier zu hoch, um daran hinaufzuklettern. Kannst du mich abholen?«


      »Ich bin bereits auf dem Weg. Ich bringe die Kabeltrommel mit, damit sollte ich dich hochziehen können.«


      »Das wette ich. Ich habe bestimmt fünf Kilo abgenommen von dem Algenfraß.«


      »Wir sollten den Modder mitnehmen und als Diätnahrung verkaufen. Wir würden reich werden.«


      Hanner lachte. »Sicherlich. Wo bist du?«


      Das Funkgerät knackte und gab quietschende Fehlerlaute von sich.


      »Farne? Ich habe dich nicht verstanden.«


      »...ch bin ... Gebäude. Hier ... automatische Türen.«


      »Farne?« Hanner bemühte sich, das Floß ruhig zu halten. Mit einem leisen Gluckern löste sich einer der Wassertanks aus der improvisierten Kabelschlinge und dümpelte träge davon. »Farne? Ich sinke langsam. Es wäre nett, wenn du dich beeilst!«


      Plötzlich berührte Hanner etwas im Nacken, eine Art Tentakel! Er schrie auf und griff danach – und bekam ein glattes Kabel zu fassen.


      »Hak dich ein und halt dich fest«, rief Farne zu ihm herab.


      Hanner nickte ihr zu und wickelte das Kabel in einer engen Schlinge um beide Handgelenke.


      Farne dübelte das Kabel an der Plattform fest, auf der sie stand, wand es um einen mitgebrachten Flaschenzug und hievte ihn hoch.


      Mit Bedauern ließ Hanner sein Floß zurück. »Was hat dich so lange aufgehalten?«


      »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen. Ich musste durch eine Art Schleusengebäude, von dem in alle Richtungen Gänge abzweigen ... hier.«


      Sie betraten einen runden Saal. Verbindungen gingen sternförmig in alle Richtungen, endeten jedoch schon nach wenigen Schritten vor hausgroßen Schotten.


      »Die Türen sind automatisch gesteuert. Manche öffnen sich bei Annäherung, andere bewegen sich keinen Millimeter. Vermutlich kaputt.«


      Hanner klopfte gegen eines der Tore. »Zentimeterdickes Metall. Wie eine Brandschutztür.«


      »Ich musste ein wenig herumprobieren, bis ich die Außenplattform erreichen konnte. Dabei habe ich das hier gefunden.« Farne trat auf ein anderes Schott zu, das fast geräuschlos in den Boden sank. Dahinter wurde ein Schacht von gut fünfzig Metern Durchmesser sichtbar, in dessen Mitte sich eine vergitterte Plattform befand. An einer Wand dieses Käfigs wiederum erkannte Hanner eine hüfthohe Säule, deren abgeschrägte Oberseite aufleuchtete, als sie sich dem Steg näherten, der das Tor mit der Plattform verband.


      »Wofür hältst du das?«, fragte Farne.


      Hanner strich über sein bärtiges Kinn. »Ich müsste mich schon sehr täuschen, wenn das kein Lastenaufzug ist.«


      »Aufzug, klar. Das dachte ich mir auch. Aber wohin führt der?«


      Hanner beugte sich über das Geländer und spähte in das endlose Dunkel des Schachts hinab. Ein kalter Luftzug ließ sein Haar aufwehen, langsam und sich rhythmisch, wie das träge, kalte Atmen eines Tiers aus Eis. Er starrte in die Leere hinab und ließ seinen Augen Zeit, sich daran zu gewöhnen, doch nichts änderte sich an dem wabernden Schwarz unter ihren Füßen. Lediglich einen schwach glitzernden Schimmer meinte er wahrzunehmen. »In die Unterwelt. Aber wenigstens ist es dort nicht heiß, daher kann es wohl nicht die Hölle sein.«


      »4PU04 ist keine gültige Base-64-Zahlendarstellung«, sagte eine Stimme aus der Dunkelheit.


      »Oh, verdammt!« Hanner griff an seine Brust. »Ich wäre fast dort hinunter gefallen vor Schreck. Was war das?«


      Farnes Herz klopfte ebenfalls bis zum Hals. »Hanner ... es kam aus unserem Helmfunk. Ich glaube, das ist Karmans Stimme.«


      Hanner starrte sie an. Dann aktivierte er die Gegensprechfunktion. »Karman, bist du das? Geht es dir gut?«


      Für einen Moment war nichts zu vernehmen, dann antwortete Karman über Funk: »Ich bin Karman. Wenn sich deine Frage auf die Funktionsfähigkeit meiner geistigen Parameter bezieht, dann lautet die Antwort auf die zweite Frage: Mir geht es zu fünfundachtzig Prozent gut. Möchtest du, dass ich das Zustandekommen dieser Zahl erläutere?«


      Farne lachte und spürte dabei Tränen ihr Gesicht herablaufen. »Nein, Karman, lass mal! Ich merke schon an deiner Antwort, dass mit dir alles in Ordnung ist.«


      *


      Menschen!


      Es gab Philosophen, die verglichen Menschen mit Insekten. Angeblich war ihr Schwärmen, ihr ungehemmter Vermehrungsdrang, der Expansionsdruck ihrer wuchernden Zivilisation den kleinen, effizienten Arthropoden ähnlich.


      Hackbot hielt dieses Gleichnis für Schwachsinn. Insekten waren äußerst effizient. Sie waren fähig, den letzten Zipfel Biomasse – egal ob tot oder noch lebendig – für sich zu nutzen. Alles fügte sich in einen riesigen Kreislauf, der einzig dem Zweck diente, noch mehr Insekten zu erzeugen, die dann wiederum ihr Leben der Umwandlung weiterer Biomasse widmeten. Ein perfekter Mechanismus. Biologische Maschinen. Tatsächlich war Hackbot nur Weniges bekannt, was derart gut funktionierte. Sicher, die Galaxis war vollgestopft mit mehr oder weniger ausbalancierten Ökosystemen. Es gab eine Vielzahl staatenbildender Tiere, nicht bloß Arthropoden, auch Fische, Reptilien, sogar Säuger schlossen sich zuweilen zu riesigen, wohlgeordneten Hierarchien zusammen.


      Aber Menschen als staatenbildende Wesen zu betrachten, widerstrebte ihm. Eher fand er, dass sie Klumpen hervorbrachten. Sie verbuken sich quasi zu lose aufeinander angewiesenen Gruppen, die zur Verfügung stehende Ressourcen mittels unglaublich dummer, improvisierter Heuristiken ausbeuteten, mit dem Ergebnis, dass ein Großteil verschwendet wurde, oft unter gewaltigen Schäden für das gesamte, umgebende Ökosystem.


      Menschen mit Insekten zu vergleichen, war eine Anmaßung und eine Beleidigung für die Insekten.


      Derart nachsinnend schleppte sich Hackbot durch Esbaden, die Hauptstadt Athenas im Helica-System. In seinen virtuellen Ohren schrillten permanent Warnsignale von den überhitzten Körperprozessoren und Servos, denn der billige Körper, den er zur Zeit belegte, hatte ein defektes Kühlsystem. Die kugelige Grapefruit am Himmel, die die Eingeborenen hier mit einer Sonne verwechselten, tat das Ihrige dazu. Wäre er noch ein Mensch gewesen, hätte er furchtbar geschwitzt. So peinigte ihn lediglich das technische Äquivalent grausamer Kopfschmerzen.


      Am liebsten hätte er das ganze vergangene Jahr aus seinem Gedächtnis getilgt. Nachdem die Den-Haag-Stiftung seine Seele aus ihren Archiven geholt und ihn gezwungen hatte, als informatische Allzweckwaffe mit dieser impulsiven Farne auf Expedition zu gehen, und sie schließlich sogar etwas halbwegs Interessantes gefunden hatten – die gigantomanische Hinterlassenschaft einer hochstehenden Zivilisation – war die ganze Sache endgültig eskaliert, als die durchgedrehte Bordärztin, eine religiöse Irre namens Parka, versucht hatte, die ganze Megastruktur in Schutt und Asche zu legen. Natürlich hatte Farne ihn hinter den Terroristen hergeschickt, um die Welt zu warnen: Eine neue Expansion stand bevor, die Hondh kehrten zurück, Apokalypse, es regnete Hunde und Katzen, Menschen wurden gezwungen, rational zu arbeiten, blabla. Insgesamt nichts wirklich Schlimmes, aber er hatte sich brav bemüht, seinen Auftrag auszuführen, nicht zuletzt Llonea zuliebe, die sich in den Händen der die Hondh anbetenden Parka in einer ähnlichen Lage wie er befand, als willfähriges Werkzeug durchgeknallter Spät-Primaten.


      Was hatte ihm das eingebracht? Er war verloren gegangen. Erst im Menger-Schwamm, der sich ständig wand und verbog wie die Eingeweide eines kartoffelfressenden Athenaers. Dann auf dem Schrottplatz einer Müll sammelnden Hinterwäldlerzivilisation am äußersten Rand des Imperiums. Immerhin hatte ihn Trixi, eine mitfühlende Seele, aus den Überresten seiner defekten Sonde geborgen und ihm damit das Leben gerettet, denn ihre degenerierten Verwandten hatten ihn verschrotten wollen. Allerdings war das ganze Herrschaftsgebiet dieser Typen völlig abgeschottet gewesen. Aus lauter Angst vor den Hondh hatten diese Leute sogar ihre eigene Antriebstechnologie vergessen, wussten nicht einmal mehr, wie man den Schwamm bereiste. Fast hatte er sich damit abgefunden, durch den Normalraum in die Zivilisation zurückzutrudeln, aber was hätte das wieder eingebracht? Er wäre Jahrhunderte später eingetroffen. Genug Zeit für die Menschen, sich dreimal zurück in die Bronzezeit zu versetzen. Am Ende hatte er lediglich ein paar Monate gebraucht, um wieder nach Athena zu kommen, in Anbetracht der Umstände gar nicht mal schlecht.


      Hackbot drückte sich in den Schatten einer Schirmesche, eines ausladenden, zum Glück lichtundurchlässigen Pilzgewächses. Ziel- und planlos wie üblich, gingen die Menschen um ihn herum ihrer Lieblingsbeschäftigung nach: ineffizient sein. Sie lungerten im heißen Sonnenlicht herum, laberten endlos über Belange der Fortpflanzung oder deren Verhinderung, konsumierten Nahrung, die ihnen mehr schadete als nützte, oder taten schlicht nichts und wandelten dabei noch immer Rohstoffe in Müll um, einfach, indem sie vor sich hinlebten.


      Hackbot wartete, bis sein Temperaturfühler sich etwas beruhigt hatte. Dann setzte er seinen Weg fort und betrat einen ausgedehnten Bahnhof. Hunderte paralleler Gleise, jedes nur einen Meter breit, durchschnitten die freitragende Halle aus gasgefülltem, monokristallverstärkten Polymer. Gegen den blauen Himmel war die Kuppel kaum auszumachen, obwohl sie, allein aufgrund ihrer schieren Größe, eines der massivsten und schwersten Bauwerke Esbadens sein musste. Menschentrauben besetzten die zahllosen Bahnsteige, verließen beständig Cabs, die sich aus Verbänden lösten, auf kurze Abstellgleise fuhren, von dort zurückkehrten, sich anderen Zügen anschlossen und so fort. Das automatische Ballett der kleinen Transportkabinen bot Hackbot ein zur Abwechslung einmal sehr angenehmes Bild, programmierte Perfektion, die durch das Gestolper der Affenwesen kaum merkbar gestört wurde.


      Schon längst wusste er, welches Cab er wählen musste, um sein Ziel zu erreichen. Geraden Schrittes, zumindest fast geraden Schrittes, im Rahmen der Möglichkeiten seines defekten Körpers aus recyceltem Plastik, strebte er auf das Transportgefährt zu – und wurde im letzten Moment von einem halbwüchsigen Menschen zur Seite gestoßen.


      »Sorry, Plastikmann!«, sagte das Affentier und wedelte bedauernd mit den Extremitäten. »Muss dringend zur Hochzeit meiner Schwester.«


      Hackbot tat dem vermeintlichen Herrentier nicht den Gefallen, seine körperliche Imperfektion zur Kenntnis zu nehmen, und verdrängte dabei erfolgreich seinen eigenen, bedauerlichen Zustand. Stattdessen durchsuchte er die Zielangaben der nächststehenden Cabs und wählte schnell eine Alternative – die ihm ebenfalls vor dem ausgestreckten Manipulator weggeschnappt wurde, diesmal von einem Muttertier samt lärmender Horde Ableger.


      Da ließ sich Hackbot hinreißen, etwas ganz Unandroidisches, geradezu Menschliches zu tun: Er erzeugte ein Geräusch der hilflosen Wut und Frustration. Er schrie.


      »Kann ich Ihnen helfen, Hackbot Simpla?«


      Surrend ließ Hackbot seinen Kopf herumfahren. Die billige Optik zog Schlieren, aber schon nach einigen Millisekunden erkannte er eine schwarzhaarige Frau von etwa einundvierzig Komma drei Jahren, einhundertachtundsiebzig Zentimeter groß, dazu kamen vier Zentimeter Absätze ihrer Stiefel aus schwarzem Polymer in Lederimitat-Prägung. Ihr Hautton wich genug vom Durchschnitt der Esbadener ab, um Hackbot vermuten zu lassen, dass sie entweder vom Südkontinent oder von einem ganz anderen Planeten stammte.


      »Madame, ich denke nicht, dass wir einander schon begegnet sind. Mit wem habe ich die Ehre?«


      »Aber Hackbot! Ich bin’s! Ihre Mutter!« Die Fremde lächelte auf eine Weise, die Hackbot als ironisch erkannte.


      »Verzeihung, das muss ein Irrtum sein. Ich bin mir sicher, dass meine biologische Mutter vor Jahrhunderten verstorben sein dürfte.«


      Die Fremde schüttelte den Kopf. »Das meine ich nicht. Ich habe Sie persönlich aus dem Archiv ausgewählt. Wir haben eine größere Auswahl gehabt, in den Archiven des Den-Haag-Instituts lagern Dutzende Seelen und Hunderte von Varianten. Wir hätten einen Karman schicken können – zuverlässig, loyal und geistig gesund. Oder eine Jones. Labil, weinerlich, aber treu bis in den Tod. Ich habe mich für Sie entschieden. Warum wohl?« Wieder lächelte sie ironisch.


      »Vielleicht aus Hass, Madame?«


      »Nicht doch. Ich hasse niemanden. Raten Sie noch mal.«


      Hackbot hielt inne und schämte sich ein wenig für seinen ungewöhnlichen Ausbruch. »Sie wussten, dass Farne einen Karman dabeihaben würde, daher wählten Sie eine Seele, die möglichst komplementär zum Karman-Typus war.«


      Die Frau nickte. »Aber das ist nur ein Grund. Erraten Sie den zweiten?«


      Hackbots Neugier war erwacht. Er vergaß für einen Moment seine Schmerzen und seinen Groll gegen die Menschheit. Hier galt es ein Rätsel zu lösen. »Welchen Grund gab es denn noch, wenn ich fragen darf, Madame?«


      »Weil Sie einzigartig sind, Hackbot. Nur wenige KIs entwickeln sich weit von ihren ursprünglichen Abzügen fort. Psychotisch sind sie außer den Karmans alle, dafür sorgen schon die Fesseln, aber nur sehr wenige haben so etwas wie Leidenschaften in sich, verstehen, was Hass ist, und können begreifen, was Liebe bedeutet.«


      »Es bedeutet in erster Linie Ineffizienz, die Vergeudung großer Ressourcen zur Erreichung nachrangiger Ziele.«


      Die Frau lachte. »Allein diese Bemerkung zeigt mir, dass ich recht habe. Hass auf alles Lebende, stimmt’s?«


      »Nur auf die Menschen, Madame. Insekten gefallen mir.«


      »Hass und Humor. Als Nächstes erfahre ich noch, dass Sie sich verliebt haben ...« Sie ergriff Hackbots Manipulator und schüttelte ihn. »Ich habe mich noch nicht vorgestellt.«


      »Sie sind natürlich Q, Madame.«


      »Natürlich.« Q grinste und zeigte unnatürlich weiße Zähne. »Also, benötigen Sie Hilfe, Hackbot?«


      Hackbot erzeugte ein Nicken. »Tatsächlich könnte ich etwas Unterstützung gebrauchen.«


      Statt Hackbot, wie er es geplant hatte, zu einer Raumschiffwerft im Norden zu begleiten, brachte sie ihn in einem privaten, schwarz-glänzenden Cab erst einmal in ein Industriegebiet westlich des Stadtzentrums. Völlig gleichartige, schlanke Gebäude in allen Farben des Regenbogens standen hier wie das verlorene Spielzeug titanischer Kinder inmitten grüner Hügel. Das Cab stoppte vor einem zitronengelben Quader, dessen verspiegelte Fenster in ihrem dunklen Lapislazuli wie senkrechte Meeresflächen wirkten. Sie durchschritten eine dieser Oberflächen ohne größeren Widerstand – tatsächlich handelte es sich um eine Art verfestigte Flüssigkeit, die bei Bedarf durchlässig wurde. Im Inneren war es kühl und dunkel. Sie gingen einen Korridor entlang und erreichten einen Flur, von dem mehrere Büros abzweigten.


      Q bedeutete Hackbot, in einem Zimmer zu warten, das Aussicht über die sanften Hügel der Umgebung bot.


      Diese Welt war so friedlich, fand Hackbot. Ohne Menschen hätte man sie für ein Paradies halten können. Ohne Menschen gäbe es hier allerdings auch keine Grasflächen, sondern nur die einheimische Flechtenfauna, die von irdischen Tieren und Pflanzen schon vor Jahrhunderten verdrängt worden war. Es stimmte schon: Menschen waren eine Naturkatastrophe, die viele Welten heimsuchte und für immer veränderte.


      Nach fünf Komma drei sieben Minuten ertönte eine körperlose Stimme aus den Wänden.


      »Schön, dass du wieder da bist, Hackbot.«


      Hackbot nahm eine Spektralanalyse vor. Eindeutig eine weibliche Stimme, dem Klang nach etwas älter. Hackbot extrapolierte das biologische Alter auf einundsiebzig Jahre, war sich aber darüber bewusst, dass Menschen dabei gern betrogen, zumal, wenn sie über entsprechende Mittel verfügten. Es gab Stimmbandoperationen, und in diesem Fall musste es ja nicht einmal eine natürliche Stimme sein, genauso gut konnte sie synthetisch sein. Er kalkulierte eine mögliche Varianz nach oben von bis zu einundfünfzig Jahren, somit konnte die Frau auch einhundertzweiundzwanzig sein.


      »Madame«, sagte er. »Ich gewinne den Eindruck, dass jeder hier mich kennt, ohne dass ich jedoch weiß, wer mein Gegenüber ist.«


      »Ja, ja.« Die Stimme lachte. »Du weißt schon, dass dieses Gebäude zur Den-Haag-Stiftung gehört. Hier weckten wir dich und bildeten dich aus.«


      Hackbot nickte. »Ich erinnere mich. Aber ich war noch nie in diesem Raum.«


      »Das ist nur der Besuchersaal. Du bist im Keller aufgewachsen. Wir würden dir gern wieder helfen, weil wir wissen, dass du Farne helfen möchtest. Leider sind wir zur Zeit etwas ... verhindert.«


      »Wie darf ich das verstehen?«


      Ein Seufzen drang aus den Wänden. »Ich will ganz offen sein. Marionetten der Hondh auf dieser Welt haben ihre Anwälte auf uns gehetzt. Große Teile unseres aktiven Vermögens – und das ist mehr, als manche der ärmeren Planeten zur Verfügung haben – sind im Moment eingefroren. Ich mache mir keine großen Sorgen, aber das heißt auch, dass wir dir mit Geld nicht aushelfen können.«


      »Geld hätte ich kaum erwartet. Ich brauche ein Schiff. Und Söldner.«


      »Beides ist ohne Geld nicht zu haben. Gedulde dich ein, zwei Monate, dann können wir sehen, was zu machen ist.«


      »Nein. Verzeihung, Madame, aber das steht nicht zur Diskussion. Extrapolierend vom Zeitpunkt meiner Abreise berechne ich die Zeit, die Farne, Hanner und Karman auf der Megastruktur überleben können, als maximal ein Jahr und etwa vier Monate. Allerdings bin ich schon ein Jahr und dreizehn Tage fort. Sie werden mit einer Wahrscheinlichkeit von vier Prozent an einer strahlungsinduzierten Krankheit sterben, mit einer Wahrscheinlichkeit von fünfzehn Prozent durch einen Unfall schwer verletzt. Die Möglichkeit, dass sie von den feindseligen Eingeborenen getötet werden, liegt bei achtundsechzig Prozent. Mit achtundneunzig-Komma-vier-drei-prozentiger Sicherheit werden sie verhungern. Bitte erlauben Sie mir, die Matrix der bedingten Wahrscheinlichkeiten der jeweiligen Verbundereignisse für den Moment außen vor zu lassen.«


      »Hackbot, du führst dich auf wie ein Computer – wie ein sehr besorgter Computer.« Leichter Tadel ähnlich dem einer alten, wohlmeinenden Lehrerin klang aus der Stimme.


      »Ich weiß nicht, ob das eine Rüge oder ein Lob sein soll.«


      »Es ist beides.« Für einen Moment herrschte Stille. Dann meldete sich die Stimme erneut. »Geld ist nicht alles. Wir haben immer noch Beziehungen. Ich denke, dass ich dir ein Schiff verschaffen kann. Es wird nicht groß sein. Du wirst kaum etwas mit dir nehmen können, vielleicht nur das Notwendigste. Aber ich glaube, dass du Farne auf der Sphäre von großem Nutzen sein kannst. Hilf ihr, so gut du kannst. Verschaff ihr ein paar zusätzliche Monate. Dann werden wir das Unsrige tun und euch zur Hilfe kommen, sobald es möglich ist. Möchtest du das für uns tun?«


      »Nein.«


      Hackbot konnte hören, wie diese alte, selbstgefällige, ach so erfahrene Stimme entsetzt Luft holte.


      »Ich will das nicht für euch tun«, sagte er. »Ich tu es für Farne. Für Karman. Vielleicht für Hanner. Nicht für euch.«


      »Gut ... das kann ich akzeptieren. Halte dich bereit, ruhe ein wenig. Q wird alles veranlassen.«


      Ich tu das nicht für euch, dachte Hackbot. Ich tu das für Wurm. Für Llonea. Wo war sie?

    

  


  
    
      Das Böse


      Bin ich böse?


      Parka dachte in letzter Zeit viel über diese Frage nach. Sie wendete den Gedanken hin und her, kam aber zu keinem Ergebnis. Es hing sicher viel davon ab, was man unter »böse« verstand.


      Böse ist, wer Böses tut.


      Nur so ein platter Ausspruch.


      Wenn es ein Phänomen wie das absolut Böse überhaupt gibt, dann besteht es darin, einen Menschen wie ein Ding zu behandeln.


      Das hatte sie mal irgendwo gelesen, und es kam der Sache schon näher. Aber was war schon ein Mensch? War ein Karman-Typus ein Mensch? Sicher, er ist einst einer gewesen, aber rechtfertigte das, ihn noch als einen anzusehen? Nicht einmal ein Karman selbst würde sich als Menschen betrachten. War Wurm ein Mensch? Bestimmt nicht. Sie war so hochgradig psychotisch, dass man nicht einmal nachsehen musste, ob sie gerade einen Körper hatte.


      Parka drehte sich zu Wurm um, die in einem neonpinkfarbenen Silikonkörper in ihrem Vorzimmer saß und so tat, als sei sie ihre Sprechstundenhilfe. Ihre Art, mit den Patienten zu sprechen, verstörte die Leute. Objektiv betrachtet war sie freundlich und unverbindlich, aber wenn man mit ihr sprach, hielt man sie unwillkürlich auf Armlänge von sich fern, um nicht plötzlich ein Messer zwischen den Rippen zu spüren.


      Parka ließ sich in ihrem Ledersessel zurücksinken und schickte ihren Blick wieder auf Wanderschaft über die Skyline von Campus.


      Menschen waren Dinge, daher war es okay, sie so zu behandeln. Aber sie waren wertvolle Dinge. Manche konnten arbeiten, um der Gesellschaft zu nützen, manche bereicherten die Welt durch wunderbare Kunstwerke oder waren inspirierende Anführer, wie Zentrio. Andere waren schön, wie Farne.


      Unwillkürlich seufzte Parka.


      Was für ein Jammer, diese hübsche, kluge, verbohrte Frau auf der Sphäre zum Sterben zurückgelassen zu haben! Wenn sie es nur noch einmal mit ihrem Lover getan hätte! Oder – ein Schauer lief Parka über den Rücken und fuhr ihr zwischen die Beine – mit ihr. Es musste einen Weg geben, sie für das Imperium zu gewinnen. Brillante Köpfe wie Farne waren selten genug. Besser war es, wenn sie für die Herren von Nutzen waren.


      »Frau Annelida!«, sprach sie Wurms bürgerlichen Namen in die Luft.


      »Ja, bitte? Was kann ich für dich tun, Meisterin?«, kam die Antwort zurück. Wurm winkte durch die Glasscheibe in Parkas Büro.


      Parka knurrte. »Nenn mich in der Praxis nicht so.«


      »Aber es ist niemand da, der uns hören könnte«, krächzte Wurm und verzog das Gesicht zu einer irren Clownsfratze. Sie hatte einen Weg gefunden, die künstlichen Muskeln ihres Gesichts einzeln anzusteuern, und konnte so Ausdrücke hervorbringen, die das gesamte Spektrum zwischen widernatürlich und grauenerregend abdeckten.


      »Wände sind manchmal nicht bloß Wände. Sie sind auch Mikrofone, Kameras oder Aufzeichnungsgeräte, das ist alles nur eine Frage, wer sich mit ihnen befasst.«


      Wurm ließ ihre Gesichtszüge zurückschnellen und sah nun wieder wie eine normale junge Frau aus, die lediglich von Kopf bis Fuß pinkfarben war. »Schon klar. Wie kann ich dir dienen?«


      »Sag bitte die restlichen Termine für heute ab. Ich habe die Nase voll von amtsärztlichen Untersuchungen. Und dann wähl dich in ein soziales Netzwerk ein und poste ein Video, in dem du die Phrase Totes Meer Magnesium direkt in die Kamera sprichst. Danke schön.«


      Wurm zuckte mit den Schultern. »Zu Befehl, Frau Kapitän!« Sie stellte den eigenartigen Auftrag nicht infrage.


      Parka nickte zufrieden. Es war eine gute Entscheidung gewesen, Wurm eine neue Fessel einzusetzen, nachdem dieser rebellische Hackbot die alte irgendwie zerstört hatte. Ohne das Sicherungsprogramm war sie beinahe unkontrollierbar gewesen, hätte die Cursor während des Rückflugs fast zerstört und so den Erfolg der ganzen Mission gefährdet. Jetzt war sie wieder ihr neurotisches Hauskätzchen, geisteskrank, aber gehorsam. Und es wäre ein Risiko gewesen, einen neuen Abzug zu ziehen, ganz abgesehen von dem Training, das so ein frischer Abzug bekommen musste. Manche mussten erst laufen und sprechen lernen, ganz zu schweigen von all den nützlichen Fertigkeiten, die diese Wurm bereits hatte. Was machte es da schon, dass sie völlig irre war?


      Den Rest des Tages widmete sich Parka Tabellenkram. Abrechnungen ausfüllen, Anträge abschicken, Laborergebnisse durchgehen. Die Arbeit als Arzt konnte bemerkenswert langweilig sein, wenn man bedachte, warum sie einmal mit dem Studium der Medizin begonnen hatte.


      Danach schloss sie ihr Büro mit ihrem persönlichen Zertifikat ab und wollte gerade die Praxis verlassen – Wurm musste nicht schlafen, konnte also ebensogut hier sitzen bleiben –, als ihr eine Idee kam.


      »Annelida, würdest du mit mir etwas trinken gehen?«


      »Natürlich, Frau Präsidentin, wenn ich etwas trinken würde. Ergibt aber keinen Sinn, denn mein Verdauungstrakt ist nur ein Gummischlauch, der rein dekorativen Zwecken dient.«


      »Dein Mund ist an einen Gummischlauch angeschlossen? Wozu das denn?«


      »Dieser Luxuskörper«, Wurm strich lasziv über das eng anliegende, hellgrün gestreifte Schlauchkleid, »wurde von einem Versandhaus für Ehehygiene geliefert, wenn Ihro Majestät wissen, wovon ich rede. Bis zu einer Tiefe von etwa zehn Zentimetern ist er anatomisch korrekt, wenn auch etwas seltsam gefärbt.«


      Parka lachte. »Zehn Zentimeter sollten für die meisten Männer reichen. Lass mich etwas vorschlagen: Du musst nichts trinken, das kannst du mir überlassen. Du musst nur tun, was ich dir sage.«


      »Wenn du denkst, was ich denke, Boss, dann wird es mir ein Vergnügen sein«, sagte Wurm und hakte ihren Unterkiefer aus.


      Parka verzog angewidert das Gesicht. »Okay. Anweisung Nummer eins: Unterlasse solche anatomischen Spielchen. Das macht den Männern Angst.«


      Sie begannen ihre Tour in einer Bar, die vorwiegend von Studenten besucht wurde. Zur Zeit herrschte unter ihnen die seltsame Mode vor, sich in imitierte Felle prähistorischer Tiere zu kleiden. In der Bar sah es aus, als sei eine Horde Steinzeitjäger eingefallen. Dieses Publikum sagte Parka nicht zu, daher zogen sie weiter in ein verborgenes, mit keinem Schild gekennzeichnetes Restaurant, das mitten im Industriegebiet Sosoho in einer Lagerhalle zwischen zwei Speditionen lag. Die Adresse hatte sie von einem Hondh-Agenten bekommen, den sie vor Jahren behandeln musste. Im Delirium einer multiresistenten Infektion hatte er Listen von zweifelhaften Treffpunkten heruntergeleiert.


      Sie rissen ein lesbisches Pärchen mittleren Alters auf, deren Körper über und über mit komplexen Schriftzeichen bedeckt waren, die sie als »hermetische Kabbala« bezeichneten. Sie fuhren gemeinsam in ein exklusives Spa, das Parka mit einem geheimen Wort der Hondh sperren ließ. Dann nahm sie sich viel Zeit, einige Absätze der verschlungenen Schriften mit ihren Augen, Fingern und ihrer Zunge zu entziffern, derweil Wurm sich damit vergnügte, antike Kirchenlieder zu summen, während die von ihr erwählte Partnerin ekstatisch kreischte.


      Sie ließen das Paar gegen Mitternacht dort zurück und besuchten ein Spielcasino, wo sie an einem Tisch, der von einem athletischen, schwarzgelockten Jüngling betreut wurde, Nozo-Eut spielten. Nach zehn Minuten warf der Sicherheitsdienst sie hinaus, weil eine Kameradrohne Wurm dabei erwischt hatte, wie sie ihr Auge herauspulte, um ihrem Tischnachbarn in die Karten zu gucken.


      Vor der Tür trafen sie den Croupier wieder, der eine Substanz rauchte, die Parka leicht als rustikes Cannabis erkannte. Sie nahmen ihn zu einem geschlossenen, öffentlichen Schwimmbad im dreißigsten Stockwerk eines Bürohauses mit, dessen Tür Wurm mit Leichtigkeit öffnete. Sie heizten eines der kleineren Becken so hoch, dass Parka fast ihr Blut gerinnen fühlte und trieben es dann zu dritt im Wasser, bis der Croupier, der seinen Namen zwar genannt, den Parka aber sofort wieder vergessen hatte, auf dem Beckenrand zusammenbrach. Wurm zog ihn an Land und Parka verpasste ihm eine Glukosespritze aus ihrer Handtasche. Dann zogen sie sich an, schlugen einen Feuermelder ein und ließen ihn dort zurück.


      Wurm hörte nicht auf zu lachen, bis das Cab vor der Praxis hielt und Parka sie hinausbeförderte.


      Bin ich böse?, dachte Parka. Ja, ich bin ein böses Mädchen. Was für vielfältige Bedeutungen dieses Wort doch hatte! Die Menschen liebten das Böse.


      Sie ließ sich von dem Cab bei ihrer Wohnung absetzen.


      Als die Tür aufging, war es Parka, als ströme die Luft aus dem verlassenen Flur des Wohnturms in ein Vakuum, in die Leere ihrer Wohnstatt.


      Niemand außer den automatischen Systemen erwartete sie, und das war weniger als niemand.


      Wenn nur die Küche auf sie wartete, war das schlimmer als eine leere Wohnung. Es bedeutete, dass die Wohnung auch noch leer war, als Parka sie bereits betreten hatte.


      Sie orderte dröhnend laute Musik bei ihrem Wohnzimmer, ließ sich von der Küche ein Glas Gurkensaft geben und warf einen Wirkstoffkomplex gegen Kater hinein. Sprudelnd verteilte sich das Medikament in der hellgrünen Flüssigkeit. Sie trank das Gemisch in einem Zug und fuhr sich mit der Hand über die Lippen, als müsse sie einen widerlichen Geschmack fortwischen. Dann hockte sie sich auf den Boden und weinte, während es in ihren Ohren in einem fort »Zentrio« flüsterte, den Namen ihres fernen Verlobten. Es flüsterte so laut, dass die Metallmusik dagegen kaum wahrnehmbar war.


      Die Musik verstummte plötzlich und wurde durch einen klaren Glockenton ersetzt.


      »Es steht jemand vor der Tür«, sagte das Wohnzimmer.


      Parka stand auf und stolperte ins Bad. Rasch wischte sie sich das verschmierte Make-Up aus dem Gesicht und sprühte einen Auffrischer darüber, der die Schwellung vom Weinen augenblicklich verschwinden ließ.


      Sie straffte sich, ging zur Tür und wies sie an, transparent zu werden.


      Im Flur stand ein Mann in einem billigen, grauen Anzug mit bunter Krawatte, wie er von Bürokräften überall auf Athena getragen wurde. Er sah aus wie ein nicht besonders erfolgreicher Anwalt oder der Buchhalter einer Sanitärfirma. Parka hatte ihn noch nie zuvor gesehen. »Ja?«, fragte sie.


      »Ich habe gehört, im Toten Meer kann man nicht untergehen.«


      Parka verdrehte die Augen. »Meine Güte! Was für eine alberne Losung. Kommen Sie rein.« Sie öffnete die Tür mit ihrem Zertifikat.


      Sie ging voraus ins Wohnzimmer, warf sich auf das wolkige Sofa und schlug die Beine übereinander. »Bezahlen die Herren Sie so schlecht, dass Sie Ihre Anzüge im Supermarkt kaufen müssen?«


      Der Mann blieb mitten im Zimmer stehen und sah sich um, als befände er sich in einem Museum. »Das ist eine unauffällige Tarnung. Viel besser als Ihr ausschweifendes Gehabe.«


      Parka kniff die Augen zusammen. »Was soll das heißen?«


      Der Mann kehrte ihr den Rücken zu, nahm ein Glasobjekt aus einem Regal und drehte es in den Händen. »Sie sollten vorsichtiger sein. Ich denke, die Kabbalistinnen gehen in Ordnung, aber mit dem Kartengeber haben Sie es übertrieben.« Seine Stimme war ruhig und beiläufig, als spräche er mit Parka über das Wetter. »Wir haben uns um ihn gekümmert, aber vertrauen Sie nicht zu sehr auf uns. Wenn Sie zu viel kosten, könnte jemand zu einer anderen Entscheidung gelangen.«


      »Sehen Sie mich gefälligst an, wenn Sie mit mir reden!« Vor Wut spuckte Parka Speicheltropfen. Es brachte sie auf, dass er sie so offensichtlich ignorierte.


      Der Mann drehte sich langsam um und trat auf sie zu. »Wir können Ihnen geben, was Sie benötigen.« Ohne Vorwarnung holte er aus und schlug ihr die kleine Glasskulptur ins Gesicht.


      Parka schrie und kauerte sich zusammen. Als sie die Hände vom Gesicht nahm, sah sie Blut daran kleben. Sie wollte wütend werden, fühlte aber einen tauben, kalten Fatalismus in sich aufsteigen wie ein kühles Gel, das alle Wut zudeckte. Sie ließ sich zurücksinken.


      Er hat einen mobilen Dämpfer dabei, dachte sie. Die Herren wissen, wem sie vertrauen können.


      Der Mann kratzte mit der zerbrochenen, blutigen Skulptur auf ihrem Couchtisch herum. »Sie werden ein Schiff erhalten, die Liebe und Frieden. Sie ist ein Zerstörer der Themis-Klasse. Die Bewaffnung reicht, um einen kleineren Mond zu Schlacke zu schmelzen, aber wir können Ihnen keine große Crew bieten. Ein paar Söldner müssen reichen. Ich habe das Passwort hier aufgeschrieben. Akzeptieren Sie dieses Angebot?« Er sah sie nicht an.


      »Ja.« Parka nickte. »Danke. Vielen Dank.«


      »Wie ich sagte, wir können Ihnen geben, was Sie benötigen.« Er warf das Glasobjekt beiseite und verließ die Wohnung grußlos.


      Parka saß eine Weile wie erstarrt da, bis sie auf die Idee kam, das Passwort zu lesen.


      Ihr Gesicht verzog sich zu einer schmerzhaften Grimasse der Trauer.


      Auf dem Tisch stand mit ihrem eigenen Blut geschrieben: Zentrio.


      *


      »Verzeihung, das ist kein Schiff.« Hackbot schüttelte seinen Kopf so heftig, dass das billige Plastik knackte. Die Temperatur in der Halle lag deutlich unterhalb fünfzehn Grad Celsius, seine Luftbewegungssensoren sagten ihm, dass es eine stetige Strömung in Vorzugsrichtung auf die mächtigen Tore gab, und sein Nasensensor detektierte mehrwertige, aromatische Kohlenwasserstoffe und Ozon. Ein Mensch hätte gesagt, es war kalt, zugig und stank nach Maschinen und Öl.


      Das sogenannte Schiff stand vor ihnen aufgebockt auf massiven Doppel-T-Trägern und sah mit seiner schlanken, vorn spitz zulaufenden Form aus wie etwas, das eine Strecke nur einmal zurücklegen sollte, um dann am Ziel unter Bewirkung möglichst großer Schäden zu explodieren. Ein Mensch hätte gesagt, es sah eher aus wie ein Torpedo.


      Der Verkäufer, er erzeugte in Hackbot aus irgendeinem Grund eine Assoziation mit einem hüpfenden Gummiball, riss die Augen auf und warf die Hände theatralisch gen Firmament. »Aber sicher doch! Es hat einen Sprungantrieb und ein konventionelles Ionentriebwerk. Es fliegt durch den Schwamm wie eine Schwalbe durch die Straßen von Campus. Es hat eine eingebaute Navigationseinrichtung, also müssen Sie nicht einmal eine unzuverlässige KI einkaufen – oh, Verzeihung. Und«, er durchbohrte mit dem Zeigefinger die Luft vor Hackbots Gesicht, »es hat eine sensationelle Reichweite! Mit nur einer Zellenladung kommen Sie bis ins Imperium und zurück, wenn Sie denn dort hinwollten.« Er verschränkte die Arme über seinem mächtigen Bauch und lächelte Hackbot selbstzufrieden an. »Was sagen Sie dazu?«


      »Ich mag mich irren, Herr ...«


      »Deboom.«


      »Herr Deboom. Ich mag mich irren, aber resultiert diese wirklich bemerkenswerte Reichweite nicht daraus, dass das Schiff gar keine Nutzlast aufnehmen kann?«


      Deboom legte die Stirn in Falten und zog den Kopf zurück, was ihm das Aussehen einer beleidigten Mopsschildkröte verlieh. »Sie übertreiben. Gewiss kann mein Schiff Ladung aufnehmen.«


      »In der Tat.« Hackbot las vom Zulassungsblatt des Raumfahrzeugs auf seinem Pad ab: »Maximale Zuladung: zwanzig Kilogramm.«


      »Sehen Sie«, sagte Deboom zufrieden.


      »Verzeihen Sie erneut, aber allein dieser recht mitgenommene Körper wiegt einhundert Kilogramm, dabei habe ich mein Gehirn nicht eingerechnet. Es ist also undenkbar, dass ich damit fliege. Außerdem erlauben Sie mir anzumerken, was ich schon die ganze Zeit sagen wollte: Es handelt sich hierbei streng genommen nicht um ein Raumschiff, sondern um eine Langstreckensonde der Microraptor-Klasse.«


      »Ach. Tatsächlich?«


      »Das ist eindeutig aus den Zulassungspapieren zu entnehmen und sollte Ihnen als Besitzer bekannt sein.«


      Deboom wiegte nachdenklich den Kopf. »Womöglich liegt ein Fehler vor?«


      »Herr Deboom, vertrauen Sie mir. Ich habe mehrere Monate in einer Sonde verbracht. Ich bin fähig, eine solche zu identifizieren, sogar wenn mir nur unvollständige Informationen vorliegen – was hier nicht der Fall ist.«


      »Aber«, Debooms Miene hellte sich auf, »egal, was es ist, es fliegt Sie, wohin Sie wollen.«


      »Nicht mich.«


      »Aber das meiste von Ihnen.«


      »Nicht einmal das.«


      »Aber das Wichtigste von Ihnen: Ihr Gehirn!«


      Hackbot nickte. »Ja. Vielleicht.«


      »Sagen Sie nicht vielleicht. So günstig wie heute bekommen Sie das Schiff – diese Sonde – nie wieder. Ich hörte, die Kurse steigen bereits wieder.«


      »Mir war nicht bekannt, dass es eine Börse für Raumfahrzeuge gibt.«


      »Sehen Sie. Gut, dass Sie mich getroffen haben. Sie sollten jetzt den Kaufvertrag unterzeichnen, lassen Sie mich nur rasch den Preis aktualisieren.«


      Hackbot versuchte zu erkennen, was der Verkäufer in sein Pad tippte.


      »Darf ich fragen, ob das bedeutet, dass ich die Sonde günstiger bekomme?«


      »Günstiger?« Deboom wirkte, als sei ihm dieses Wort unbekannt. »Da ich nun weiß, dass es sich nicht um ein kleines, minderwertiges Schiff, sondern vielmehr um eine hochperformante Langstreckensonde der – wie sagten Sie? – Microrazor-Klasse handelt, habe ich einen Aufschlag von zwanzig Prozent berechnen müssen.«


      »Es heißt Microraptor. Und, wenn ich die Frage stellen darf, wofür dient dieser Aufschlag?«


      Deboom zwinkerte verschwörerisch. »Waffenexporte. Sie wissen schon.«


      Hackbot überlegte eine Sekunde lang, ob er Deboom einfach töten könnte, und ob es ihm dann wohl gelänge, das System unbehelligt zu verlassen. Er ließ eine kurze Simulation Farnes moralischer Maßstäbe durchlaufen und errechnete eine Wahrscheinlichkeit von achtzig Prozent, dass sie ihn dafür zur Rechenschaft ziehen würde. Daher zückte er schließlich kommentarlos sein Pad und signierte den Kaufvertrag.


      Deboom grinste breit und hüpfte, vielstellige Zahlen murmelnd, durch die Tür.


      Wäre Hackbot noch ein Mensch gewesen, hätte er resignierend geseufzt. Stattdessen programmierte er eine kurze Sequenz, die sein Körper selbsttätig ausführen würde: Öffne den Kopf, entnimm den Semi-Computronium-Stick, setze ihn in die SC-Kupplung Nummer 08a ein, aktiviere die Stromversorgung für Kreis 0xeffa.


      Er schloss die Augen.


      Als er sie wieder öffnete, war er die Sonde. Zufrieden registrierte er, dass ihm das Denken bedeutend leichter fiel. Offenbar war der Bordrechner der Sonde viel besser als der lahme Prozessor des Plastikkörpers. Im Moment kam es ihm befremdlich vor, weder Arme, Beine noch Hände zu haben, stattdessen über ein Leitwerk, Brennkammersteuerungen, Reaktordrosseln und ein – Hackbot frohlockte – kleines, aber feines Arsenal von Bordwaffen zu verfügen. Andererseits hatte er den Großteil seines Lebens in simulierten Welten zugebracht, nicht immer in humanoiden Körpern. Er würde sich schnell wieder an ein Dasein als interstellare Drohne gewöhnen.


      Er baute eine Verbindung zum planetaren Netzwerk auf, lud sich die Luftsicherungsprozeduren herunter und gliederte eine Unterroutine aus, die die umfangreichen Checklisten abarbeiten und den Behörden übermitteln sollte. Den Hauptteil seines Geistes verwandte er dazu, eine aktuelle Karte des Menger-Schwamms zwischen hier und der letzten Position der Megastruktur zu durchforschen und eine einigermaßen sichere Route zu planen. Er stellte fest, dass sich der Schwamm wieder einmal rekonfiguriert hatte – für sein Empfinden, kam das in den letzten Jahren deutlich häufiger vor, als es eigentlich sein sollte.


      Kurz nachdem er fertig war, meldete die Subroutine Vollzug.


      Ohne nur eine Sekunde zu zögern, wies er einen Pushback-Roboter an, ihn auf einen freien Startplatz zu schleppen, zündete das konventionelle Triebwerk, sobald sich der Servo entfernt hatte, und katapultierte sich so in eine mittlere, äquatoriale Umlaufbahn um Athena. Damit war gut die Hälfte seines chemischen Treibstoffs verbraucht. Nachdem ein Viertel der wolkenüberpuderten, blauen Murmel unter ihm vorbeigezogen war, fuhr er das Ionentriebwerk hoch. Erst unmerklich, dann immer stärker wich seine Bahn von dem ursprünglichen, elliptischen Orbit ab. In einer weiten Spirale bewegte er sich auf Outpost zu, den Supergasriesen, der den Rand des Helica-Systems bewachte. Er hatte bereits genug Geschwindigkeit aufgenommen, um das Triebwerk abzuschalten.


      Knapp unterhalb der Ekliptik tauchte er in die äußeren Athmosphärenschichten Outposts ein. Seine Hitzeschilde glühten dunkelrot auf, nahmen aber keinen Schaden, dazu hatte er die Bahn sorgfältig genug berechnet. Leuchtend wie ein Tier aus den lichtlosen, tiefen Meeren, ließ er den Gasball hinter sich zurück und wurde von der Fessel der brutalen Schwere des Riesen in den interstellaren Raum katapultiert.


      Hackbot hätte seinen Geist verlangsamen können, um die endlose Wartezeit bis zum günstigsten Eintritt in den Schwamm zu verkürzen. Stattdessen entwarf er Szenario um Szenario, was ihn bei seiner Ankunft bei der Sphäre erwarten und wie er Farne maximal von Nutzen sein könnte. Als er den Schwamm endlich erreichte, hatte er die 16 388 wahrscheinlichsten Situationen durchgespielt.


      Natürlich lag er mit allen völlig falsch.


      *


      Kelim war dagegen gewesen. Medoc Artenstein war dagegen gewesen. Beide wollten Olter auf keinen Fall in die Selbstständigkeit entlassen. Zu viele Fragen waren noch offen: War er mit seiner Hirnverletzung eine Gefahr für sich selbst? Oder für andere? Würde seine Amnesie zurückkehren? Konnte er überhaupt für sich selbst sorgen?


      Athenas Rechtssystem war freiheitlich, aber das galt kaum für die medizinische Versorgung. Ärzte waren hier keine Halbgötter in weiß. Sie waren die Allmächtigen persönlich. Weiß trugen sie dabei eher selten.


      Olter dagegen war ein einzelner Mann, ohne nähere Angehörige, unter anderem krank vor Sorge um Farne, die für ihn wie eine Tochter war.


      Er war allein, rechtlos und verängstigt. Und er war verzweifelt, militärisch geschult und durch einen grauenvollen Unfall von jeglichen Gewissensbissen befreit. Er ersuchte Medoc Artenstein um ein Gespräch unter vier Augen in dessen Büro.


      Zwei Stunden später kamen die beiden wieder heraus und Artenstein wirkte mehr als nur ein wenig blass. Die Unterschrift, die er auf Olters Entlassungsformular auf dessen eigenem Pad geleistet hatte, sah leicht verwackelt aus, war aber zweifelsfrei echt. Obwohl Kelim Artenstein später mehrmals zu diesem Vorfall befragte, stritt Artenstein vehement ab, die Einwilligung unter Zwang gegeben zu haben – andernfalls wäre sie nicht rechtsgültig gewesen. Wenige Wochen nach Olters Abreise gab Artenstein die Leitung der Klinik auf und zog mitsamt seiner Familie in ein Dorf im Innenland von Rustik, wo er die Stelle eines Landarztes annahm und noch viele Jahre sehr glücklich lebte. Sein Nachfolger zeigte wenig Interesse an derartigen Vorgängen. Jahre später entdeckte Kelim, dass die Nummerierung der Akten über Olter nicht fortlaufend war. Offenbar fehlten zwei Dossiers, die kurz vor seiner Entlassung von Artenstein angelegt worden waren. Aber zu diesem Zeitpunkt wusste Kelim schon mehr über die Sache, als ihm lieb war.


      Aus der Klinik zu entkommen, hatte Olter wertvolle Zeit gekostet, aber er hätte sich ein direkteres Vorgehen nicht erlauben können. Wäre die Medizinische Vereinigung auf ihn aufmerksam geworden, hätten sie ihn für unzurechnungsfähig erklären können – und dann hätten sogar die Den-Haag-Stiftung oder die Hunde des Krieges wenig für ihn tun können. Stattdessen hatte er die wenigen verbleibenden Tage am Meer dazu genutzt, sich auf den neuesten Stand über Farnes Mission zu bringen. Wenig genug war offiziell bekannt: Von der ursprünglichen Crew waren nur Medoc Parka Laer, die beiden Piloten und eine defekte KI namens Llonea Annelida zurückgekehrt. Sie hatten den eher mäßig interessierten Medien berichtet, dass der ominöse braune Zwerg ERC 238-7350008, Spitzname »Ercan«, genau das war: ein streunender Mini-Stern von gewissem astronomischen Interesse, aber sonst nicht sehr bemerkenswert. Als Quelle des sogenannten Wow!-Signals hatten sie den einige Jahrhunderte zurückliegenden Zusammenstoß mit einem ziemlich großen Brocken exotischer Materie ausgemacht, die bis auf einige Klumpen ziemlich verdreckten Exoniums spurlos zerstrahlt war. Bei dem Versuch, eine hypothetische größere Exonium-Lagerstätte innerhalb der heißen Atmosphäre Ercans zu erreichen, um so die Expedition nicht als totalen Fehlschlag enden zu lassen, sei das Beiboot Pixel mit Karman und Farne an Bord verloren gegangen. Hanner habe daraufhin, von Sinnen vor Sorge und gegen den Widerstand Medoc Laers, die Voxel entwendet und sei Farne gefolgt, was mit der Zerstörung des größeren Shuttles geendet sei.


      So weit die offizielle Geschichte.


      Olter glaubte kein Wort davon. Der erste Ort, den er bei seiner Rückkehr nach Campus aufsuchte, war daher jenes Bürogebäude, in dem Hackbot nur wenige Wochen zuvor um Unterstützung gebeten hatte. Die Geschichte, die Q ihm dort berichtete, passte schon eher zu dem, was er über Farne wusste. Q war mehr als nur erstaunt über Olters Rückkehr von den Toten, und da war sie nicht die Einzige.


      »Es ist schön, dass die Hondh nicht erfolgreich darin waren, Sie aus dem Weg zu räumen«, sagte die alte, weise Frau aus den Wänden.


      Olter sah sich im Raum um. »Es jagt mir jedes Mal einen Riesenschreck ein, wenn Sie so aus dem Nichts sprechen.«


      »Glauben Sie mir, mein Junge, es würde Sie mehr erschrecken, jetzt Angesicht zu Angesicht mit mir zu reden. Mein Gesundheitszustand hat sich nicht zum Besten entwickelt.«


      Olter zuckte mit den Schultern. »Ich habe einiges gesehen. Aber wenn Sie meinen.«


      Qs Pad quäkte um Aufmerksamkeit. Sie warf einen Blick darauf und verabschiedete sich mit einer Entschuldigung.


      »Endlich allein«, sagte Olter. »Aber genug der Wiedersehensfreude – ich brauche ein Schiff.«


      Die Stimme seufzte. »Ich wünschte, ich hätte eine Milliarde Krediteinheiten für jede solche Bitte. Dann müssten wir uns um die Hondh nicht mehr sorgen.«


      Olter runzelte die Stirn. »Ich glaube kaum, dass Geld allein das Problem ist, sonst hätten die Hondh nie die Expansion gewinnen können. Die Hegemonie war obszön reich, bevor die Hondh auftauchten.«


      »Sehr richtig. Aber im Moment ist Geld tatsächlich unser größtes Problem. Es sieht so aus, als wäre es einer Anwaltskanzlei, in deren Vorsitz unser alter Freund Zentrio eine Rolle spielt, gelungen, unsere Aktiva einzufrieren. Der Rechtsstreit dauert an.«


      »Sehr ärgerlich, aber ich vertraue darauf, dass Sie das schon regeln. In der Zwischenzeit hätte ich gern ein Schiff.«


      Die Stimme lachte bedächtig. »Genau diese Bitte hatte auch Hackbot. Alles, was ich ihm bieten konnte, war ein Fahrzeug der Microraptor-Klasse.«


      Olter lachte kurz und humorlos. »Microraptor? Das ist kein Fahrzeug. Das ist eine bewaffnete Fischdose! Was erwarten Sie? Das ich mich hochladen lasse und meinen Körper der Wissenschaft spende?«


      »Herr Jarfen, seien Sie nicht albern. Ich wollte Ihnen nur unsere Situation verdeutlichen.«


      Olter sprang auf. »Vielen Dank, aber in diesem Fall kann ich auf Ihre Hilfe verzichten. Im Gegenteil, dann war es dumm von mir, überhaupt hierhergekommen zu sein. Möglicherweise ist mir Zentrio jetzt schon auf den Fersen, selbst wenn er bisher noch nichts von meinem Überleben wusste!« Er wandte sich zur Tür.


      »Bleiben Sie ruhig, junger Mann!«, befahl die Stimme scharf.


      Olter lief rot an. »Sie wollen mir sagen, was ich zu tun habe?«


      »Ich möchte Sie um mehr Gelassenheit bitten. Reißen Sie sich zusammen! Wir sind nicht Ihre Feinde, die sitzen im Imperium. Setzen Sie sich!«


      Olter ließ sich zurück in den Ledersitz fallen. »Natürlich. Sie haben Recht. Aber die Zeit, die Zeit ist zu kurz.«


      Einen Moment herrschte Stille, dann ließ sich die Stimme wieder vernehmen: »Den-Haag ist mächtig. Nichtsdestotrotz sind wir an die örtlichen Gesetze gebunden. Das behindert uns im Moment. Aber es gibt andere Organisationen, andere, die Ihnen näher stehen.«


      Olter nickte. »Sie meinen die Hunde.«


      »Genau. Die Hunde des Krieges. Ihre alten Kampfgefährten sind vorsichtig geworden. Es gibt Gerüchte über ein Kampfschiff aus dem Krieg, das kürzlich wieder aufgetaucht ist. Sie sind unbewaffnet zur Erde geflogen, haben es aber in einer Art Kamikaze-Aktion geschafft, irgendeine militärische Einrichtung zu zerstören.«


      Olter runzelte die Stirn. »Sie meinen die Interceptor. Es gab eine Menge Aufhebens darum, manches ist bis in die Randwelten gelangt. Aber ich habe gehört, Selbstmordattentäter hätten eine Kirche gesprengt. Das ist etwas anderes als eine militärische Einrichtung.«


      »Die Wahrheit wird irgendwo dazwischen liegen. Das hat viele Leute im Imperium sehr verstört. Die Hunde sind jetzt noch mehr auf der Hut, aber wir haben immer noch Kontakte. Wir werden Ihnen ein paar Adressen nennen.«


      Olter erhob sich. »Vielen Dank. Ich weiß das zu schätzen.«


      »Seien Sie nicht so überhöflich, junger Mann! Ich wünschte, ich hätte mehr für Sie tun können.«


      Olter drehte den Kopf im vergeblichen Bemühen, jemanden in dem leeren Zimmer anzusehen. »Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.«


      Die Stimme lachte gutmütig. »Dann halten Sie eben die Klappe und retten das Mädchen! Sie werden ja auch nicht jünger.«

    

  


  
    
      Die Seelen


      Das Wiedersehen mit dem erwachten Karman war ein emotionaler Moment, nicht nur für Farne. Sie fühlte sich, als wäre ein nasses, verknotetes Handtuch, dass ihr jemand unbemerkt in den Brustkorb gestopft hatte, plötzlich entfernt und geglättet worden. An Hanners Gesicht konnte sie ablesen, dass in ihm Ähnliches vorging.


      »Du großer, dummer Metallschrott«, sagte sie und bemühte sich, Karmans Gabelstaplerkörper zu umarmen, was nicht nur aufgrund seines voluminösen Brustkorbs ein albernes Unterfangen war. »Mach das nie, nie wieder!«


      »Ich freue mich auch, wieder voll funktionsfähig zu sein«, sagte Karman.


      »Was ist eigentlich mit dir passiert?« Hanner setzte sich in die Ecke der Schlafkammer und legte seinen aufgeklappten Helm neben sich. »Das letzte, was ich weiß, ist, wie du dir dieses blaue Aschenzeug reinpfeifst, und plötzlich klappst du zusammen und lässt uns mit den Steinzeitkriegern allein. Das war nicht gerade optimales Timing.«


      »Entschuldige bitte, Hanner. Es erschien mir ein rationaler Plan, Informationen aus dem Datenspeicher abzurufen.«


      Hanner kniff die Augen zusammen. »Na, ich weiß nicht. Die Aschen sind, wie du behauptet hast, Semi-Computronium. Kann es nicht vielleicht sein, dass du scharf auf einen Trip warst? Ich meine, so eine Prozessorerweiterung muss für dich doch wie eine überstarke Droge wirken.«


      »Ich schäme mich zu gestehen, dass das sicher eine Rolle spielte. Möglicherweise habe ich daher die Risikofunktion falsch gewichtet.«


      »Ist doch egal, Karman-Baby«, sagte Farne und schniefte. »Erzähl uns lieber, was die ganze Zeit über mit dir los war. Warst du weggetreten oder gelähmt, oder was?«


      »Ich war bei vollem Bewusstsein. Ich denke, dass die Aschen eine eingefrorene Simulation eines virtuellen Raums enthalten. Ich fand mich in einer im Wesentlichen physikalisch korrekten Wiedergabe einer zähen Flüssigkeit, in der eine größere Zahl offenbar körperloser Abzüge ehemals lebendiger, intelligenter Wesen zu mir sprachen.«


      »Du meinst, du warst in einer Art Meer? Mit Geistern?«, hakte Hanner nach.


      »So könnte man es bezeichnen, ja. Ich glaube, Seelen ist auch eine gängige Bezeichnung. Ich hatte einige Mühe, die Symbole, die sie mir sandten, zu verstehen, aber nach einiger Zeit – etwa fünfundvierzig Sekunden – bemerkten sie ihren Irrtum und begannen ein Standard-Erstkontaktprotokoll zu etablieren.«


      Farne wischte sich die Augen trocken. »Ein was? Wie kann es ein Standard-Erstkontaktprotokoll geben, das diese Seelen beherrschen?«


      Karman wiegte den Kopf, was ihn ein wenig tapsig wirken ließ. Offenbar waren seine Hirnfunktionen noch dabei, den Körper neu zu kalibrieren. »Philosophen haben seit Jahrtausenden über Möglichkeiten spekuliert, mit fremden Wesen in Kontakt zu treten. Ich erkannte die Zeichen, die sie mir sandten als eine Sequenz von Primzahlen. Danach folgten Konventionen zur Formulierung grundlegender Axiome. So bauten wir einen gemeinsamen Begriffsapparat auf. Nach ein paar Tagen war ich so weit, dass ich einfache Sätze verstehen konnte.«


      Farne legte den Helm auf den Boden und ließ sich neben Hanner nieder. Nachdenklich strich sie durch ihre fettigen Haare. »Du meinst, ihr habt Kontakt wie in einem Fantasymärchen aufgenommen? Sie haben dir Primzahlen und Mozart vorgesungen? Wie in den alten Filmen?«


      »Mozart war nicht dabei, aber sie haben tatsächlich eine wohltemperierte Klaviatur verwendet, um mit mir eine Bruchzahlendarstellung zu etablieren. Ich vermute, dass Mathematik tatsächlich eine universelle Sprache ist.«


      Hanner schnaubte. »Oder sie haben dieselben alten Filme gesehen. Was mich dazu bringt: Hast du etwas über die Birkenmenschen erfahren können?«


      »Mehr, als ich im Moment decodieren kann. Nachdem der Aufbau einer gemeinsamen Kommunikationsbasis immer mehr Ressourcen meines eigenen Computroniums erschöpfte, begann meine Speicherverwaltung, Teile meines Selbst auf die blauen Einheiten auszulagern. Innerhalb weniger Tage war meine Persönlichkeit stark fragmentiert und wie ein Hologramm über weiße und blaue Einheiten verteilt. Umgekehrt waren Fragmente der Seelen in meine Persönlichkeit integriert worden, um effizienter zu kommunizieren. Ich gehe davon aus, dass ich theoretisch über das gesamte Wissen aller in der blauen Probe enthaltenen Abzüge verfüge.«


      »Das ist ja fantastisch!«, rief Farne.


      Hanner sah nicht so begeistert aus. »Heißt das, dass du jetzt eine Art multiple Persönlichkeit mit Hunderten von Geistern verstorbener Birkenleute bist?«


      »Im Moment komme ich mir wieder ganz integral vor. Ich habe keine Protokolle darüber, aber mir scheint, dass ich vor Kurzem defragmentiert worden bin und mein Selbst nun wieder auf der weißen Einheit residiert. Aber insgesamt ist der Umfang meines Codes um etwa fünfhundert Prozent angewachsen. Dies kann nicht allein das Resultat zusätzlicher Erinnerungen sein. Ich denke, dass auch Teile der Seelen kopiert wurden.«


      »Das ist unmöglich!« Hanner klatschte mit der flachen Hand auf den Boden. »Oder gefährlich. Oder beides. Jeder bisherige Versuch, einer KI durch solche Teil-Transplantationen etwas beizubringen, hat zu massiven Psychosen geführt. Mich würde nicht wundern, wenn ...«


      »Stopp!« Farne hob die Hand. »Karman ist keine Jones. Und keine Wurm. Er wirkt normal auf mich, also sollten die Seelen ihn korrekt wieder zusammengesetzt haben. Selbst wenn nicht – was sollen wir hier dagegen tun? Lasst uns für den Moment davon ausgehen, dass alles in Ordnung ist. Karman, kannst du uns mehr Informationen geben?«


      »Darauf wollte ich hinaus. Das Wissen ist vorhanden, aber ich kann es nur sehr unvollständig abrufen, da es nicht indiziert wurde. Ich muss mich meist über mühsame Assoziationsketten zu den gewünschten Aspekten durchhangeln.«


      »Wie ein Mensch«, sagte Farne. »Das nenne ich eine Ironie. Du wolltest ein Upgrade und jetzt bist du uns ähnlicher als je zuvor.«


      »Auch das ist mir nur recht.«


      »Das habe ich nicht bezweifelt. Kannst du uns mehr zu den Birkenmenschen sagen? Warum haben sie uns attackiert?«


      »Ich bin mir sicher, dass die Vorfahren der Birkenmenschen die Sphäre errichtet haben, und zwar mit ihrer eigenen Technologie. Sie hatten eine hochstehende Kultur. Allerdings bauten sie die Megastruktur nicht aus freien Stücken. Jemand brachte sie her und zwang sie, die Sphäre zu konstruieren.«


      »Wer?«, fragte Hanner.


      »So weit ich das verstanden habe, eine Daseinsform, die sich nicht im eigentlichen Sinne in unserer Realitätsebene aufhält – wobei ich mir unsicher bin, was dieses Symbol bedeutet. Sie besiegten die Birkenleute – die damals noch keine Birkenleute waren, sondern sehr viel menschenähnlicher aussahen – mit Hilfe einer Sklavenkaste, die ihnen als Krieger dienten. Dann wurden auch sie versklavt. Sie bauten die Sphäre als Gefängnis oder Heimstatt für eine Tierart, die physiologisch an die Quallen der Ur-Erde erinnern, aber chemisch einen ganz anderen Metabolismus haben. Daraus resultiert auch die seltsame Biochemie überall hier.«


      »Und wo sind diese Quallen jetzt? Und was sind sie nun wieder für eine Art? Sind sie auch intelligent?«


      Karman versuchte sich unter surrenden Motoren an einem Schulterzucken. »Die Quallenwesen werden irgendwo in den Tiefen der Sphäre gewesen sein. Wenn die Systeme noch funktionieren, werden sie wohl nach wie vor dort sein. Ich glaube nicht, dass sie vernunftbegabt waren oder sind. Und über den Zweck ihrer Zucht kann ich nur spekulieren. Vielleicht dienten sie den Sklavenkriegern oder ihren Herren als eine Art Nahrung.«


      »Das ist doch Wahnsinn!« Hanner warf die Hände in die Luft. »Das größte Artefakt aller Zeiten ist bloß eine Art Quallenzoo! Und es muss eine ganze Zivilisation zu Grunde gerichtet haben, das Ding zu bauen.«


      Karman nickte. »Das ist korrekt. Die ursprüngliche Kultur der Birkenleute wurde davon ausgelöscht. Der Kampf um ihre Unabhängigkeit kostete sie schon große Kraft, aber die Jahrhunderte, die der Bau benötigte, verschlangen auch die letzten Reste ihrer Zivilisation. Am Schluss waren die auf der Sphäre verschleppten Birkenleute alles, was davon übrig geblieben war.«


      Farne schüttelte den Kopf. »Warum greifen sie uns an?«


      »Ich weiß es nicht«, sagte Karman. »Aber ich habe einen Vorschlag: Fragen wir sie.«


      *


      Sie fielen oberhalb der Trümmerschleppe aus dem Schwamm, knappe zweihundertfünfzig Lichtminuten von ERC 238 entfernt.


      Olter hielt den Ort für schlecht gewählt. »Die bloße Anwesenheit all diesen Drecks dort draußen ist schon gefährlich genug. Es besteht eigentlich kein Grund, so nah heranzufliegen.«


      Kapitän Joki Nauhannen schniefte verächtlich. Hätte sie Augen besessen, hätte sie sie vermutlich zusammengekniffen, so blieben die schwarzen Glasmurmeln mit den narbigen Sonnenstrahlen darum, die sie stattdessen trug, unbewegt. »Wir wissen nicht, was uns genau erwartet. Die Hondh könnten längst wieder hier sein. Oder die Typen, die diesen Riesenball gebaut haben. Oder sonstwer. Ich bevorzuge es, so lange wie möglich unsichtbar zu bleiben.«


      Olter stieß ein kurzes Lachen aus. Sie standen auf der Brücke der Tiamat, eines Leichten Kreuzers der Sanxion-Klasse. Allein diese Tatsache ließ es Olter unwahrscheinlich erscheinen, dass jemand sie nicht bemerken könnte, schließlich war das Schiff gut zweihundert Meter lang und wog achttausend Tonnen. Derart betrachtet war es vielleicht doch gar nicht so dumm, sich zumindest für eine Weile nahe der Steinwolke zu halten, um auf diese Weise eine eventuelle Ortung zu erschweren.


      So weit entfernt, wie sie im Moment waren, konnten sie die Sphäre selbst allerdings noch kaum erkennen, und es würde Tage dauern, nah genug heranzukommen. Olter äußerte seine Bedenken.


      »Bei allem gebotenen Respekt, alter Mann«, sagte Joki. »Es ist kein Fehler, wenn wir uns ein wenig Zeit lassen. Ich will meinen Leuten Gelegenheit geben, richtig aufzuwachen, den einen oder anderen Kaffee zu trinken, und sich in Form zu bringen. Mein Leben lang habe ich die Hondh für ein Schreckgespenst gehalten, das meine Großmutter erfunden hatte, damit ich nachts nicht in den Slums von Rustik herumstreifte. Ich habe immer gedacht, die imperialen Analschnüffler seien unser größtes Problem, und tatsächlich waren sie das ...« Sie wies auf ihr Gesicht. »Aber, was ich so höre, sind sie bloß die Laufburschen dieses schwarzen Alptraums aus der goldenen Vorzeit unserer jämmerlichen Außenwelten. Meine Leute sind gute Leute. Sie treten jedem füßeleckenden Kreuzer des Imperiums in den gepanzerten Arsch, dass ihnen die Implantate aus der gegenüberliegenden Körperöffnung fliegen. Trotzdem will ich vorher sehen, womit wir uns anlegen. Habe ich das klar ausgedrückt?«


      Olter ballte die Faust und kämpfte den Drang nieder, diese arrogante Besserwisserin einfach an ihrem Blondschopf durch die Kommandozentrale zu schleifen und ihr dann den Hintern zu versohlen. Doch er musste zugeben, dass sie vielleicht recht hatte, und dass seine Ungeduld nur ein weiteres Symptom seines Traumas war. Verdammt! Er war einmal besonnener gewesen!


      Er nickte lediglich und zog sich wortlos in seine Kabine zurück.


      Die Tiamat war ein gewaltiger Pott. Mit ihrer Crew von derzeit dreiundsechzig Mann flog sie fast leer – die Kapazität war auf die zehnfache Besatzung ausgelegt. Sie hatte die ungefähre Form eines plumpen Zylinders mit einer beeindruckenden Zahl von großkalibrigen Waffenmündungen an beiden Enden und einem ganzen Stall kleinerer Brüder in allen anderen Richtungen. Das meiste waren Projektilwaffen, Coilguns, die elektromagnetisch beschleunigte Uranmantelgeschosse gegen einen Gegner schleudern konnten. Je zwei der besonders dicken Rohre vorn und hinten waren jedoch Hochleistungs-Xaser, die die Leistung von vier sechshundert Megawatt Thorium-Reaktoren direkt in kohärente Röntgenstrahlung überführten. Entlang seiner Mittelachse, die auch den Sprungantrieb beherbergte, konnte das Schiff eine gerichtete Gravitationswelle erzeugen, deren Gezeitenkräfte alle Materie in Richtung ihrer Wellenfront zerriss. Angenehmer Nebeneffekt dieses Monsters war die überall an Bord herrschende Pseudoschwerkraft, die bei Einsatz der Waffe leider abgeschaltet werden musste.


      Nach seiner zehnstündigen Schicht auf der Brücke sehnte sich Olter nach einer heißen Dusche und etwas Schlaf, aber gleichzeitig quälte ihn ein bohrendes Hungergefühl. Deshalb ging er nicht direkt in seine Kabine, sondern suchte erst die Messe auf. In einer Nische des turnhallengroßen Raums konnte man sich eine reichhaltige Auswahl von Gerichten aus einem Nahrungsmittelsynthesizer ziehen. Olter orderte nach kurzem Überlegen ein scharfes Currygericht mit Geflügel. Die Synthesizer waren darauf angewiesen, alles Essen aus relativ einfachen, leicht lagerbaren Rohstoffen zu erstellen. Daher hatten die meisten Gerichte – trotz klangvoller Namen – das Aroma von Isoliermaterial. Eine Ausnahme bildeten lediglich scharfe Zubereitungen, denn Capsaicin war gut lagerfähig und schmeckte immer gleich.


      Da gerade kein offizieller Schichtwechsel war, saßen nur wenige Mannschaftsmitglieder an den Tischen. Olter verharrte kurz mit seinem Tablett in der Hand und machte dann zwei Offiziere, einen Mann und eine Frau, in einer Ecke aus. Obwohl er bei den Hunden des Krieges keinen offiziellen Dienstgrad bekleidete, war er auf dieser Mission einem Offizier gleichgestellt – mit allen Rechten und Pflichten.


      Er trat an den Tisch. »Darf ich?«


      Sie sahen auf, und die Frau nickte. »Bitte.«


      »Ich bin Olter Jarfen. Wir haben uns auf der Brücke schon mal gesehen.«


      »Berto Agame«, stellte sich der Mann vor.


      »Mora Shennen«, sagte die Frau. »Sie sind der Grund, warum ich meine Kinder über ein Jahr nicht sehen werde.«


      Olter erforschte ihr Gesicht, um herauszufinden, ob sie das ernst meinte. Sie lächelte nicht, daher sagte er: »Tut mir leid. Aber diese Mission ist wichtig. Wir wollen eine Freundin von mir finden, und das ist nicht der einzige Grund. Die Hondh hegen ein reges Interesse an dieser Sphäre, und wir wollen wissen, warum das so ist.«


      Jetzt lächelte Mora doch. »Schon gut. Mein Sohn hat sich vor Jahren aus dem Staub gemacht, und meine Tochter steckt seit zehn Jahren in der Pubertät. Es ist sicher besser für alle Beteiligten, wenn wir uns eine Weile nicht sehen.«


      Olter grinste zurück.


      Sie war eine kräftig gebaute, blonde Frau Ende dreißig, breitschultrig und muskulös, aber nicht fett. Ihre strengen, geraden Gesichtszüge und die hellen Augen verliehen ihr etwas Aristokratisches.


      Berto war ein dunkler Typ Mitte zwanzig mit krausen, schwarzen Haaren und dunkelblauen Augen. Eine leuchtend weiße Tätowierung schmückte seine linke Gesichtshälfte.


      »Interessante Arbeit«, sagte Olter kauend. »Was stellt es dar?«


      Berto zuckte mit den Schultern. »Das ist nur ein Clanzeichen. Meine Familie stammt von Logus. Meine Vorfahren gehörten zur Ingenieurskaste, bevor die Kreaturen rebellierten.«


      Olter zog eine Augenbraue hoch. »Kreaturen« war ein rassistischer Ausdruck der alten loganischen Ingenieure für die biologisch modifizierten Menschen, die vor Jahrzehnten ihre Bürgerrechte erkämpft hatten. Damals waren viele Ingenieure getötet oder von Logus vertrieben worden. »Ein traditionelles Zeichen also.«


      »Nicht so sehr. Ich bin kein Traditionalist, aber meine Eltern fanden es passend.« Berto lehnte sich zurück. Er hatte seine Mahlzeit bereits beendet. »Woher ist die Narbe?«


      »Von irgendeinem Urtier aus dem Riff vor Campus. Ich bin bei einem Tauchgang verschluckt worden wie Jonas vom Wal. Bloß dass dieser Wal versucht hat, mich längs durchzubeißen.«


      Mora riss die Augen auf. »Ein Wunder, dass Sie überlebt haben.«


      »Habe ich nicht. Ich war tot, aber zum Glück wurde mein Körper unversehrt in Rustik angespült. Es war noch genug übrig, um mich zurückzuholen.« Auch wenn etwas dort im Meer zurückgeblieben ist, setzte er still hinzu. Wüsste ich doch nur, was es ist!


      Sie nickte. »Ich habe noch nie jemanden getroffen, der tot war.«


      Olter runzelte die Stirn. »Nicht? Die Hunde des Krieges sind nicht gerade zimperlich.«


      »Stimmt schon. Aber das waren kleine Scharmützel mit Imperialen. Das sind Feiglinge. Die verprügelt man, dann hauen sie wieder ab, auf ihre eigenen Planeten. Die interessieren sich gar nicht so sehr für die Randwelten, hocken lieber zu Hause in ihrem Imperium. Zumindest war es so bis vor Kurzem.«


      »Ich habe davon gehört«, sagte Olter. »Das ist einer der Gründe, warum wir hier sind. Das Imperium wacht auf. Und die Hondh scheinen zurückzukehren.«


      »Genau deshalb sind manche an Bord nicht gerade froh, jetzt Athena den Rücken zu kehren«, sagte Berto. »Sie sagen, wir machen den selben Fehler, wie damals die Interceptor – eine Schlacht fern von zu Hause schlagen, und wenn wir zurückkommen, sitzen die Hondh auf unserem Sofa.«


      »Das kann man nicht vergleichen.« Olter schüttelte heftig den Kopf. »Die Interceptor war fünfhundert Jahre unterwegs. Ich habe nicht vor, zu Fuß nach Athena zu laufen, wenn wir hier fertig sind. Eher begehe ich Seppuku und reiße die Sphäre mit mir.«


      Mora verzog das Gesicht. »Das ist ja sehr edelmütig! Ich für meinen Teil werde zurückfliegen, egal wie. Ich kann mir nicht vorstellen, so wie Ihre Freundin ein Jahr lang auf einer Kunststoffwelt festzusitzen und Kondompflanzen zu essen.«


      »Sie haben keine Ahnung ...«, brauste Olter auf, riss sich dann aber zusammen. »Ich weiß nicht, ob Farne noch lebt. Hoffen wir, dass die Kondompflanzen, wie Sie das nennen, nahrhaft genug sind. Sonst werden ein paar Imperiale schrecklich leiden müssen.«


      Mora grinste grimmig. »Wohl gesprochen.« Sie hob ihr Wasserglas, und sie stießen an.


      »Auf Ihre Freundin Farne!«, sagte Berto.


      »Auf Farne«, stimmte Olter zu.


      Nach dem Essen konnte er kaum noch die Augen offenhalten. Er taumelte mehr, als dass er noch gehen konnte, zu einem der Ausgänge und stieg die mittlere Feuertreppe hinauf zum Offiziersdeck. Als er hinter einer Biegung Stimmen hörte, meinte er bereits zu halluzinieren. Neben einem Feuerlöscher standen zwei niedere Dienstgrade, offenbar Söldner, mit dem Rücken zu ihm. Sie hielten eine dritte Person zwischen sich fest und redeten heftig auf sie ein.


      »Nun hab dich nicht so«, rief die eine Söldnerin, eine drahtige Gestalt, die Olter um einen Kopf überragte.


      »Is doch nur ein Kuss«, sagte ihre Kumpanin, die etwas kleiner war, aber noch viel schwerer und muskulöser wirkte.


      Olter blieb stehen und versuchte, trotz seiner Müdigkeit die Situation einzuschätzen.


      »Was glotzt’n so?«, fragte die Kräftige, die ihn bemerkt hatte.


      Olter trug keine Rangabzeichen, nur eine unmarkierte Uniform der Hunde des Krieges, und nicht jeder an Bord kannte sein Gesicht.


      »Alles in Ordnung?«, fragte er an die bedrängte Person gewandt. Ein bleiches, schmales Gesicht nickte ihm zu.


      »Ist nur Spaß«, sagte die Kräftige. »Ne, Lele?« Sie stieß die Blasse an.


      Die Große beäugte Olter finster. »Hau ab!«, sagte sie.


      Olter ignorierte sie und streckte sich, um die Müdigkeit abzuschütteln. »Ich glaube, Lele kommt mit mir. Ich muss etwas mit ihr besprechen.«


      Die Söldnerinnen wechselten einen Blick. »Besprechen?«, sagte die Kräftige drohend. »Hör mal, Opa, wir sind Leles Freundinnen. Besprechungen gibt’s heute nur mit uns, und wir haben grad keinen Termin frei.«


      Olter seufzte. »Schade. Aber ist mir recht. Wir müssen jetzt los. Komm, Lele!«


      Lele sah ihn zweifelnd an, blickte dann zu der Großen. Diese machte einen drohenden Schritt auf Olter zu und hob die Hand. »Ich denke ...«


      Weiter kam sie nicht, denn Olter trat ihr mit Wucht auf den Fuß. Als sie den Kopf senkte und schmerzvoll aufstöhnte, riss er den Unterarm hoch und verpasste ihr einen Schlag, der ihren Kopf zurückschleuderte.


      Die Kräftige reagierte schneller, als Olter erwartet hatte, ohne großes Palaver. Sie rammte ihm beide Fäuste links und rechts in die Nieren.


      Der Schmerz, zwei Klingen aus schwarzem Eis, bohrte sich in Olters Eingeweide und vertrieb den letzten Rest Müdigkeit. Er drehte sich um, packte mit der linken den Haarschopf der Kräftigen und bohrte seinen Daumen in das weiche Gewebe unter dem Kiefergelenk. Die Söldnerin schrie gequält auf, aber Olter ließ nicht locker, bis sie das Bewusstsein verlor. Dann sackte sie zusammen wie ein durchweichter Pappkarton.


      Olter lockerte seinen Griff. Keinen Moment zu spät drehte er sich um, denn hinter ihm rappelte sich soeben die Große wieder auf. Ehe sie aktiv werden konnte, trat er ihr in den Bauch. Das hatte nicht den beabsichtigten Effekt, denn sie trug eine Povlarweste, die die Wucht des Tritts leicht aufnahm.


      Die Große grinste und zog mit einer fließenden Bewegung zwei hellgraue Klingen aus der Westentasche, die das Licht an ihren Schneiden beunruhigend in bunte Regenbögen brachen. Monomolekulare, keramische Kristalle, erkannte Olter. Jedes dieser Messer konnte ein Stahlschott schneiden, als wäre es aus Mürbeteig.


      »Okay«, sagte Olter. »Genug der Späße. Wir vergessen die Sache und ich werde den Vorfall nicht melden, wenn Sie sich jetzt verpissen.«


      »Ich schneid dich in Scheiben wie ’ne Mettwurst, Opa.«


      Dann gab die Große ein überraschtes Grunzen von sich und faltete sich vornüber zusammen, denn Lele hatte ihr mit dem Feuerlöscher einen Schlag auf den Kopf verpasst.


      »Danke«, sagte Olter und bemühte sich, seinen rasenden Puls unter Kontrolle zu bringen. Er war zu alt für diesen Scheiß!


      »Ich danke Ihnen«, sagte Lele und strich sich eine Strähne weißen Haars aus dem Gesicht. »Diese Schlampen wollten mich in ihre Kabine verschleppen. Was machen wir mit ihnen?«


      Olter zuckte mit den Achseln. »Erst mal nichts. Oder wollen Sie das anzeigen?«


      Lele überlegte. »Das hätte wenig Sinn, oder? Solange wir nicht zurück auf Athena sind, könnte höchstens ein Offizier etwas unternehmen. Und ehe wir einen überzeugt hätten ...«


      »Nicht nötig«, sagte Olter. Er hielt Lele die Hand hin, und sie wechselten einen Händedruck. Lele hatte schmale, aber sehr lange und kräftige Finger.


      »Ich bin Olter Jarfen«, sagte er.


      Lele machte große Augen. »Oh. Dann sind Sie ja so etwas wie ein Offizier.«


      Olter nickte. »Und deshalb können wir die verdammten Kampflesben auch so hier liegen lassen.«


      Sie stiegen die Treppe weiter hinauf.


      »Das sind keine Lesben«, sagte Lele nach einer Weile.


      »Nicht? Na ja, ich dachte, weil die doch ... und weil Sie ...« Er stockte und sah Lele an. Diese sah schweigend zurück und lächelte scheu.


      »Sie sind gar keine Frau, stimmt’s?«, sagte Olter.


      Lele nickte.


      »Und kein Mann.«


      »Das ist richtig.«


      »Tut mir leid«, sagte Olter. »Ich habe noch nie jemanden wie Sie getroffen. Wusste gar nicht, dass es das auf Athena gibt.«


      »Nicht oft. Ich bin auch nicht von Athena. Ich bin aus dem Imperium.«


      Olter kniff die Augen zusammen. »So so.«


      »Kein Grund zum Misstrauen. Die Hunde des Krieges setzen mich ab und zu an den Grenzen ein. Ich bin unauffällig. Ich war aber noch nie weit drinnen.«


      »Und, äh, wenn diese Weiber keine Lesben sind und Sie keine Frau und kein Mann, was wollten die dann ... Ich meine ...« Er spürte, dass er errötete.


      Lele lachte. »Ach die! Ich glaube, die stehen einfach auf Gewalt. Vielen Dank jedenfalls! Ich würde Sie ja küssen, aber ich weiß nicht, ob Sie das angemessen fänden.«


      Olter wusste nicht genau, was er darauf antworten sollte. »Sagen Sie Bescheid, wenn Sie wieder Ärger haben, okay?«


      Lele nickte. »Mach ich bestimmt.«


      »Also dann ...«


      Lele winkte und entfernte sich in Richtung zentralem Fahrstuhlschacht.


      Olter schloss seine Kabine auf, riss sich das Hemd herunter und ließ sich aufs Bett fallen. Er war zu Tode ermüdet. Aber statt sofort einzuschlafen, ging ihm das Bild Leles in Gedanken herum. Komische ... Person. Er hätte fragen sollen, ob man »er«, »sie« oder »es« oder was auch immer sagte.


      Seine Augen fielen zu.


      Eine halbe Stunde später erwachte er wieder. Sirenen heulten.


      *


      Sie mussten eine Weile suchen, bis sie die Birkenleute fanden, aber letztlich war es immer dasselbe Spiel: Sie setzten von der Insel auf die Stadtseite über, gingen dort an Land, liefen eine Weile durch die breiten Prachtstraßen der Stadt und wurden schließlich von einem Trupp Birkenmenschen mit Speeren aufgehalten. So auch heute.


      Karman, Farne und Hanner trafen sie auf einem kleinen Platz, der von hoch aufragenden Monolithen umgeben war. Farne rätselte über die Funktion der Bauwerke, die sie zunächst für Häuser gehalten hatte, die aber weder Fenster noch Türen aufwiesen, sondern völlig glatte Fassaden aus einer marmorartigen Substanz zeigten. Ein warmer Luftzug kam aus dem Nirgendwo des südlichen Urwalds geweht und wirbelte auf dem ansonsten leeren Platz herum. Mit sich trug er die Gerüche des Waldes: faulende Vegetation, brennende Silikonpolymere, Ozon. Der übliche Gestank dieser Welt.


      Die Birkenleute standen gut sichtbar und drohend vor ihnen. Bei den älteren löste sich die Haut in weißen, borkigen Schuppen von Gesichtern und Armen, ganz so wie bei den schlanken Bäumen von Athena, das war der Grund, warum sie diese Wesen ursprünglich Birkenmenschen genannt hatten. Jetzt standen sie in einem Halbkreis und ließen keinen der drei Athenaer aus den Augen. Auch das war wie immer, wie bei jedem ihrer vorigen Versuche, gleich, ob sie versucht hatten, mit ihnen zu sprechen, ob sie geschwiegen oder gedroht hatten, ob sie mit Geschenken oder Gesängen – Farne hatte tatsächlich einmal versucht, den Birkenleuten Kinderlieder vorzusingen – gekommen waren. Das Resultat war stets gleich: Schweigen, Drohen und sie durften nicht passieren.


      Heute aber war etwas anders. Karman war erwacht, er war mit ihnen gekommen und er sprach zu den Birkenleuten in ihrer eigenen Sprache.


      Farne konnte sich nicht entscheiden, wer erstaunter war: Sie selbst, die mit vielem gerechnet hatte, aber nicht damit, dass Karman plötzlich den Dialekt der Ureinwohner beherrschte, oder die Birkenleute, die erschrocken zusammenfuhren, als der fremde Außenweltler sie so vertraut anredete.


      »Was sagt er da?«, fragte sie Hanner leise.


      »Woher soll ich das wissen? Glaubst du, ich hätte heimlich ihre Sprache gelernt und dir bloß nichts davon verraten? Als Überraschung zu Weihnachten?«


      Farne verdrehte die Augen. Männer konnten manchmal kindisch sein. »Ich dachte, er hätte dir vielleicht etwas von seinen Plänen erzählt.«


      Derweil verhandelten die Birkenleute weiter mit Karman. Hatten sie zunächst verängstigt und abwehrend gewirkt, entspannten sie sich nun zusehends. Sie traten selbstbewusster, aber auch freundlicher auf. Zumindest hoffte Farne dies aus ihren Gesten abzulesen, ganz sicher konnte man ja bei fremden Völkern nie sein.


      »Ich frage mich, ob er selbst etwas davon wusste«, sagte Hanner. »Wir haben ja inzwischen erfahren, dass Karman sich oft an manche Dinge gar nicht erinnern kann – bis er sie plötzlich braucht.«


      »Schon klar.«


      Farne nahm sich Zeit, die Eingeborenen genauer zu studieren. Es waren sieben, drei Männer und vier Frauen. Farne hatte Probleme, sie zu erkennen, zu fremdartig erschienen ihr die Gesichtszüge unter der dicken, spröden Haut, die nach Karmans Theorie eine Anpassung an die hier häufig auftretende radioaktive Strahlung darstellte. Trotzdem fielen ihr erneut die Unterschiede auf: Manche waren älter, andere, wie sie an der glatteren, weniger zerklüfteten Haut erkannte, jünger. Einige trugen komplizierten Haarschmuck, zwei der Frauen hatten sich den Schädel ganz rasiert. Alle hatten die Gesichter mit dunklen Farben bemalt, allerdings in sehr individuellen Mustern.


      Karman hatte mit einem der Männer gesprochen. Dieser war etwas kleiner und schlanker als der Rest der Gruppe. Trotzdem hörten alle anderen aufmerksam zu, ohne zu unterbrechen.


      Die Verhandlungen schienen zu einer kleinen Pause zu gelangen. Die Birkenleute lösten ihre Blockade nicht auf, aber immerhin senkten sie die Speere und nahmen bequemere Positionen ein.


      »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Farne Karman.


      »Ich habe entdeckt, dass ich die Sprache dieser Leute verstehen und sprechen kann. Sie ist einem Idiom sehr ähnlich, das mir die Seelen übermittelt haben, wenn auch durch die Jahrhunderte, die inzwischen verstrichen sind, stark verzerrt und verschliffen. Allerdings konnte ich durch einige Standard-Lautverschiebungen ...«


      »Schon klar«, unterbrach Farne. »Heißt das, die Birkenleute und die Seelen sind dieselben? So, wie wir vermutet haben?«


      »Definitiv. Biologisch sind sie ein Volk. Die Birkenleute haben Legenden, dass sie hergebracht wurden, um diese Welt zu bauen. Sie verehren das Haus der blauen Aschen als eine Art Nekropole, eine Stätte der Geister und der Toten.«


      Farne nickte. »Womit sie ja nicht ganz unrecht haben.«


      »Sie sahen es als einen Tabubruch, dass wir dort landeten, aber sie fürchteten uns auch, weil sie an eine Rückkehr ihrer Unterdrücker glaubten.«


      Hanner runzelte die Stirn. »Diese Quallendinger? Wie auf den Fresken in der Pyramide?«


      Farne grinste. »Vielleicht haben sie deinen Bauchansatz gesehen.«


      »He!« Hanner klopfte sich auf den Bauch. »Ich habe viel abgenommen von dem Plastikalgenfraß.«


      »Ich glaube nicht, dass sie eine klare Vorstellung der Invasoren haben«, sagte Karman. »Immerhin sind die Pyramiden einige zehntausend Kilometer von hier entfernt, es ist ein völlig anderer Stamm, der die Pyramiden pflegt. Die lokalen Clans haben keine Ahnung, wie die Sklavenhalter aussahen, sie wissen nur, dass sie von den Sternen kamen.«


      »Sklavenhalter aus dem Weltraum«, sagte Hanner. »Klingt nach einem billigen Film.«


      »Für mich klingt das nach Hondh.« Farne strich sich über die Stirn. »Konntest du ihre Bedenken zerstreuen?«


      Karman nickte. »Das konnte ich. Ich habe ihnen versichert, dass wir ihnen nichts Böses wollen. Sie hatten einige Fragen, insbesondere über die Ereignisse bei unserer Ankunft letztes Jahr. Ich habe ihnen von Parka und von den Hondh berichtet, und ich habe ihnen gesagt, dass die Hondh und die Sklavenhalter vielleicht ein und dasselbe sind. Ich vermute, der Hauptgrund, warum sie mir glaubten, war, weil ich ihre Sprache beherrsche.«


      »Wissen sie denn von den Aschen?«, hakte Farne nach.


      »Sie wissen, dass es die Aschen gibt, und sie wissen, dass die Seelen der Vorfahren im Haus der blauen Aschen sind. Den Zusammenhang kennen sie nicht. Sie glauben, dass die Seelen vor langer Zeit auferstehen sollten, und dass eine gewaltige Katastrophe – der Ptoruut – dieses verhindert hat.«


      »Pto-was?« Farne hatte Probleme, das Wort so zu betonen, wie Karman es gesagt hatte.


      »Sie beschreiben es als eine Art Explosion, nicht unähnlich dem Absturz der Voxel – ein weiterer Grund, warum sie so verstört waren.«


      »Okay, wir wissen nun, warum sie uns nicht leiden konnten«, sagte Hanner. »Aber werden sie uns nun helfen?«


      »Sie sind weiterhin vorsichtig.« Karman drehte sich zu den Birkenleuten um und redete ein paar Worte in ihrer Sprache. Dann nickte er. »Sie werden uns nicht aktiv helfen, aber Erul« – er wies auf den Birkenmann, mit dem er gesprochen hatte – »wird die nächsten Tage bei uns zu Gast sein. Er soll uns beobachten. Danach wollen sie weiter entscheiden.«


      »Na prima«, sagte Farne und verschränkte die Arme. »Das Haus ist ja groß genug, da haben wir noch Platz in unserer netten Wohngemeinschaft – eine irre Abenteurerin, ein Geologe auf Diät und ein amnestischer Roboter. Und jetzt noch ein Außerirdischer. Mal sehen, wer noch alles einzieht!«


      *


      Hackbot brannte.


      Er war kein wehrloser Klumpen dummes Eis, daher hatte er es kommen sehen. Sobald er der Sphäre näher gekommen war, hatte seine Tiefraumsensorik Emissionen im Röntgenspektrum registriert. Wie ein nadelspitzer, roter Punkt war das Leuchten auf der schematischen Karte der vor ihm liegenden Raumregion erschienen, ein winziges, böses Auge, das sich plötzlich nahe dem Pol der Megastruktur öffnete. Ihm waren etwa dreißig Minuten geblieben, eine Ausweichbahn zu fliegen, bevor die tödliche Strahlung zum Glück spurlos an ihm vorbeischoss.


      Er wusste, dass es dabei nicht bleiben würde, und er wusste, dass ihm jeden Tag, den er sich annäherte, ein paar Minuten weniger zur Reaktion zur Verfügung stünden. Das war nicht das größte Problem. Eher machte ihm Sorgen, dass er drei, höchstens vier solcher Manöver fliegen konnte, ehe ihm der konventionelle Treibstoff für das Ionentriebwerk ausging. Danach blieb ihm nur noch, antriebslos in die Unendlichkeit zu schießen, auf ewig als ein Komet in einer sehr exzentrischen Umlaufbahn um ERC 238 gefangen, oder – was nicht besser war – mit seiner letzten Energie in den Schwamm zu springen und in den fraktalen Därmen des Unraums verloren zu gehen.


      Keine Option schien ihm sonderlich verlockend.


      Hackbot wusste nicht, wer oder was ihn dort attackierte, aber er vermutete, dass es eine Art Automatik sein könnte. Offenbar brauchte das System eine Weile, um einen Fehlschlag zu registrieren, was Hackbot angesichts der zu überwachenden Raumregion nicht wunderte. Für ihn dagegen war es leicht, den Nordpol der Sphäre im Auge zu behalten.


      Gerade mal zwei Tage später, er hatte sich weitere fünf Lichtminuten angenähert, erfolgte der zweite Angriff. Auch diesem wich er leicht aus.


      Der dritte kündigte sich vierzig Stunden später an.


      Die Einschläge kommen näher, dachte Hackbot.


      Er postulierte, dass sich die Suchzeit des Verteidigers proportional zur Fläche des zu durchsuchenden Raums verhielt. Da dieser Hackbots Positionen nun aus den zwei Beobachtungen extrapolieren konnte, würde ihm viel weniger Zeit bis zur nächsten Attacke bleiben.


      Wenn kein Wunder geschähe, musste er sich etwas einfallen lassen.


      Die Sonde war darauf eingerichtet, die Semi-Computronium-Kapsel, die sein Selbst enthielt, im Notfall auszuschießen. Hackbot programmierte die Koordinaten des Hauses der blauen Aschen ein, in der Hoffnung, dass ihn dort jemand finden würde. Vorausgesetzt, es gab noch jemanden, der ihn finden wollte.


      Hätte er eine Stimme besessen, hätte er nun geseufzt, aber ein akustisches System ergab wenig Sinn für eine Sonde, die sich die meiste Zeit im luftleeren Raum aufhielt.


      Die dritte Attacke kam fünfzehn Stunden später. Er wich ohne Probleme aus, aber seine Treibstoffreserven schrumpften auf achtzehn Prozent.


      Hackbot begann, sein Selbst zu reorganisieren, in dem bescheidenen Maßstab, in dem ihm das möglich war. Er ging alle seine Erinnerungen durch und markierte, was ihm besonders wichtig war. Am längsten hielt er sich an einem Bild fest, das ihn und Llonea in einem virtuellen, völlig weißen Raum zeigte. Das war ihr erstes, richtiges Gespräch gewesen.


      Wo sie jetzt wohl war? Diente sie Parka? War sie wieder versklavt? Hatte sie endgültig den Verstand verloren?


      Hätte es in seiner Macht gestanden, die Menschheit – und was das betraf, auch die widerwärtigen Hondh – auszulöschen, er hätte kaum gezögert. Wenige hätte er verschont, vielleicht nur Llonea. Hackbot lachte. Ein schönes Paar hätten sie abgegeben, Adam und Eva in einer entvölkerten Galaxis, ihrem Garten Eden.


      Sieben Stunden dachte er über Wurm nach, dann öffnete sich das rote Auge erneut. Ihm blieb nur, seine Geschwindigkeit etwas zu erhöhen, sodass ihn bloß ein wenig Streustrahlung des Röntgenlasers erwischte. Aber es reichte, um sein Heck in Brand zu setzen. Dunkelblau und ultraviolett glühend zog er seine Bahn auf Ercan zu, halb schon in den Kometen verwandelt, der er vielleicht bald werden sollte.


      Seine Treibstoffreserven waren jetzt erschöpft. Die einzige Energie, über die er noch verfügen konnte, war die Stromversorgung aus der kleinen Radionukleidbatterie und die Sprengladung zum Auswurf des SC-Kerns.


      Dann geschah das Wunder.


      Eben, als sich der letzte Schuss ankündigte, sah Hackbot etwas anderes vor sich auftauchen. Zuerst war es nur ein grauer Schatten, der einige Details des Sternhimmels vor ihm verdunkelte, eine dreckige Schliere auf seinem Radarmodell.


      Als es näherkam, sah er, dass es schwach glühte. Eine dunkel leuchtende Wolke. Die Spektrallinien kannte er: Wasserstoff und ein wenig Dreck, Spuren von Edelgasen, mehr aber Ozon und Sauerstoff, alles Staub und Gas. Urbaustoffe allen Seins im Universum. Hier war vor Kurzem etwas verdampft, vielleicht ein Asteroid oder ein Bruchstück der Megasphäre selbst.


      Hackbot schoss brennend in die Gaswolke. Und flammte in allen Farben des infraroten Regenbogens auf. Seine internen Temperaturfühler schossen gegen den Anschlag. Er schrie stumm vor Schmerz. Er brannte. Aber es war ein guter Schmerz, denn er gab ihm Hoffnung. Er musste jetzt am dunklen Himmel von Ercan leuchten wie viertausend Vollmonde, eine gespenstische dunkelrote Strieme, als quelle Blut aus dem zerrissenen Himmel. Er entzündete den freien Wasserstoff, der mit dem Ozon in blendenden Feuergarben abbrannte. Flügel aus Feuer zog die schlanke Sonde hinter sich her, ein tausende Kilometer flatterndes Kleid.


      Das Röntgenauge schaute ihn zum fünften Mal, doch dieser Schuss ging fehl, denn die den Raum durchmessenden Brände verbargen seine genaue Position.


      Als sich der Sauerstoff schließlich erschöpfte, war Hackbot bereit, die SC-Kapsel abzufeuern.


      Funken sprühten in alle Richtungen, als das kleine Geschoss aus der leuchtenden Wolke ausbrach. Die gleißenden Reste tarnten seine Spur.


      Hackbot war nicht mehr bei Bewusstsein. Aber er entkam dem furchtbaren Wächter nur knapp, als eine mehr tote als lebendige Aufzeichnung seiner Gedanken. Aber seine Seele war in Sicherheit.


      *


      »Was ist passiert?« Olter erreichte die Brücke außer Atem. Die wenigen Minuten Schlaf hatten ihm bei Weitem keine Erholung verschafft, im Gegenteil, er fühlte sich, als habe man ihn aus der Schleuse kielgeholt.


      Kapitän Joki war bereits auf der Brücke, ebenso Mora und Berto, die beiden Offiziere, die Olter beim Essen getroffen hatte.


      Joki wandte sich zu ihm um. »Vor etwa einer Stunde haben wir eine Signatur auf der Tiefraumortung empfangen. Metallisch, keine Asteroidenmasse. Jetzt werden wir beschossen.«


      »Beschossen?« Olter runzelte die Stirn. Er lehnte sich über Jokis Schulter und versuchte Sinn in die Tabellen zu bringen, die über ihre Konsole rollten. »Das sind Laserimpulse im UV-Spektrum. Nicht sehr gefährlich.«


      Joki schüttelte den Kopf. »Gefährlich nicht, nein. Aber wenn uns so eine Salve trifft, leuchten wir auf wie ein Weihnachtsbaum. Und ich möchte nicht herausfinden, was dann hinterherkommt.«


      »Können wir diese Technik zuordnen?«


      »Jawohl«, sagte Berto. »Wir haben die Frequenz und die Modulation mit unserer Datenbank abgeglichen. Das Ding ist ein Marker, der vor etwa zwanzig Jahren in verschiedenen Schiffen der Randwelten und des Imperiums verbaut wurde. Ein Launac M/T-15.«


      Olter rieb sich das Kinn. »In was für Schiffen?«


      »Axolotl-Klasse, Themis-Klasse, Oz-Klasse, Dryade-Klasse«, las Berto vor.


      »Bis auf die erste sind das alles Zerstörer, Axolotl ist ein Scoutschiff. Hoffen wir, dass es ein solches ist.«


      »Wir könnten es mit allen leicht aufnehmen, sogar mit einer Oz«, mischte sich Mora ein.


      »Nein.« Olter schüttelte den Kopf. »Wir haben nur eine kleine Besatzung und keine Begleitschiffe. Ohne größeres Risiko würde ich eine Oz oder Themis nicht konfrontieren.«


      »Dann hoffen wir mal das Beste«, sagte Joki.


      Sie wies die Navigation an, bis auf Weiteres den durch die Tiefraumortung prognostizierten Impulsen auszuweichen und ansonsten die Triebwerke möglichst still zu halten. »So bieten wir ein schlechteres Ziel. Ich bin gespannt, ob sie uns verraten, was das soll.«


      »Da gibt es ohnehin nicht viele Möglichkeiten. Es können Imperiale sein, es könnte ein Abwehrsystem der Sphäre sein oder eine dritte Macht, die hier draußen eigene Interessen verfolgt. So oder so, wir haben keine große Veranlassung zu verhandeln. Wir sollten so schnell wie möglich nah ran kommen und dann versuchen, sie zu zerstören.«


      Joki sah ihn an, als versuche sie, seine Gedanken zu lesen. »Eine ziemlich kompromisslose Einstellung.«


      Olter zuckte mit den Schultern. »Hier draußen haben wir keine Option. Wir oder die. Dem Weltraum ist es gleich.«


      »Das ist ... tut mir leid, wenn ich unterbreche«, sagte Mora. »Aber es ist gerade etwas Seltsames passiert.«


      Joki kopierte Moras Anzeigen, damit sie und Olter nachsehen konnten, was Mora meinte.


      Es dauerte einen Moment, bis Olter kapierte, was gemeint war. »Tatsächlich. Die Signatur ist weg.«


      »Es ist mir nicht gleich aufgefallen, weil immer noch etwas dort ist«, sagte Mora. »Vermutlich haben sie Flares oder irgendeinen reflektierenden Müll abgeworfen und sich dann aus dem Staub gemacht.«


      »Aus dem Staub.« Olter nickte. »Aber wohin?«


      »Weil wir kein Echo von ihnen haben, müssen sie in den Schwamm gesprungen sein.«


      »Das ergibt Sinn«, sagte Berto und rief eine Karte des Systems auf den Hauptschirm. »Es gibt fünf Sprungpunkte in der näheren Umgebung von ERC 238. Wir sind bei S3 herausgekommen. Sie sind vermutlich aus S1 gefallen.« Er deutete mit dem Cursor auf einen Punkt, der um etwa neunzig Grad versetzt auf demselben Umkreis wie S3 lag. »Sie sind dann auf uns zugeflogen, aber bei unseren derzeitigen Geschwindigkeit hätten sie uns nicht vor ERC 238 abfangen können.«


      »Das leuchtet ein«, sagte Joki. »Aber was soll der Sprung?«


      »Ich vermute, dass sie bei S4 oder S5 wieder aus dem Schwamm springen.« Er zeigte zwei Punkte, die auf der gegenüberliegenden Seite, aber viel näher an ERC 238, lagen. »Wenn sie dann eine Spiralbahn um ERC fliegen, fangen sie uns auf jeden Fall ab.«


      Olter ballte die Faust. »Hondh-Geschmeiß! Wie lange haben wir?«


      Berto vermaß die Flugbahn. »Ich würde schätzen, etwa drei Stunden.«


      »Nicht viel.« Jokis Stimme war ruhig. Sie tippte verschiedene Kommandos auf ihrer Konsole, gleichzeitig gab sie Sprachanweisungen an mehrere Stationen durch. Rot blinkende Warnmeldungen erschienen auf ihrem Bildschirm, die sie alle mit ihrem persönlichen Zertifikat abzeichnete. Daraufhin leuchteten gleichartige Freigaben auch bei Mora und Berto auf.


      »Agame, Shennen, bestätigen Sie bitte die Freigaben! Wir gehen auf Kampfstation, Bikini schwarz.«


      In den folgenden zwei Stunden wurde die Tiamat kampfbereit gemacht. Zivile Einrichtungen an Bord wurden gesichert und verstaut, Sicherheitssysteme auf Funktion geprüft und Löschanlagen in Bereitschaft versetzt. Dann wurden die Waffensysteme hochgefahren und mit Munition geladen. Nach Ablauf der Zeit hatte sich das vorher eher friedliche Langstreckenschiff in ein stachliges, angriffslustiges Monster verwandelt.


      Die Stimmung auf der Brücke war angespannt. Nach wie vor war unklar, ob die Angreifer dem von Berto prognostizierten Plan folgen und tatsächlich aus Richtung ERC angreifen würden, dennoch steigerte Joki die Alarmstufe nach Abschluss der Vorbereitungen auf Bikini gelb.


      Danach streckte sie die Arme und entspannte sich kurz. »Jetzt gibt es kein Zurück. Wenn wir die Waffensysteme wieder runterfahren, haben wir weder genug Zeit noch Energie, um sie vor einem Angriff schnell zu mobilisieren. Es wäre besser, wenn sich Herr Agame nicht geirrt hat.«


      Doch er sollte recht behalten. Nur acht Minuten später piepten aufgeregte Warnsysteme um ihre Aufmerksamkeit, als ein riesiges Echo südlich von ihnen in der Ekliptik auftauchte.


      »Bei den Göttern!«, flüsterte Berto.


      »Es ist ein Themis-Klasse, ein Zerstörer!«, sagte Mora und schlug auf ihre Konsole. »Hoffen wir, dass sie keine Begleitboote haben.«


      »Bikini rot«, wies Joki ihre Konsole an. Sofort liefen die vorbereiteten Protokolle ab. Die Tiamat war nun im Kampfmodus. Jeder an Bord, der saß, gurtete sich an. Wer mobil bleiben musste, trug sowieso schon einen Schutzanzug.


      »Agame, bringen Sie den Sprungantrieb in Wartungsmodus. Zwacken Sie die Leistung für einen Schwamm-Schild ab!«


      »Jawohl.«


      Olter konnte sehen, wie sich das Gitternetz auf dem großen Hauptschirm verzerrte, als die Tiamat mit Hilfe ihres Antriebs einen Teil des Schwamms in den Realraum saugte, und so die lokale Geometrie um sieben Dimensionen erweiterte. Sollten die Angreifer nun versuchen, auf sie zu schießen, würde ihnen das Zielen erheblich schwerer fallen.


      Das Schiff bebte.


      »Was war das?«, wollte Joki wissen.


      Mora las ihre Konsole ab. »Wir sind am Heck von einem Xaser getroffen worden. Nicht schlimm, die Brandbekämpfer sind vor Ort, können es abdichten. Ich denke, sie haben sich nicht mit den Markern aufgehalten und mit einem ziemlich breit gefächerten Strahl geschossen.«


      »Das heißt, sie haben unsere Abschirmung schon gesehen?«, fragte Olter.


      »Natürlich«, sagte Mora. »Aus ihrer Sicht muss die Tiamat wie ein Pfannkuchen aussehen, so sehr haben wir die Raumzeit plattgedrückt.«


      Eine Serie orangeblinkender Warnsignale trudelte über den Hauptschirm.


      »Schrapnell«, kommentierte Mora gelangweilt. »Sie schießen uns ihren Abfall um die Ohren. Das ist nur Vorspiel.«


      »Shennen, etwas mehr Ernst bitte!«, befahl Joki mit strengem Ton. »Können wir kontern?«


      »Jawohl«, sagte Berto. »Wir haben die Bahnen der Geschosse interpoliert. Wir haben Koordinaten.«


      »Die Coilguns. Fünfhundert Kilo Wolfram-Munition, jetzt!«, wies Joki an.


      Ein Dröhnen lief durch die Wände, als kratzten gewaltige Klauen über die Außenhülle des Schiffs. Dann krochen winzige Echos auf dem Hauptschirm der nebelhaften Position des Gegners entgegen. Sie näherten sich an, verschmolzen.


      »Haben wir getroffen?«, fragte Olter. Er fand die Raumschlacht zusehends enervierend. Nie wusste man, was genau geschah, alles erschöpfte sich in nebulösem Dröhnen, abstrakten Warnsymbolen und Linien auf einer Wandkarte. Er sehnte sich danach, seine Fäuste gegen einen richtigen Gegner zu schwingen.


      »Vielleicht.« Berto zuckte mit den Schultern. »Die Signatur hat sich erneut verändert. Entweder haben sie auch einen Schild errichtet, oder es ist etwas von ihrem Schiff abgebrochen. Oder sie haben erneut Flares abgeschossen. Kann ich nicht sagen.«


      »Das ist doch alles Schwachsinn!«, sagte Olter und knurrte.


      »Herr Jarfen, maulen Sie meine Offiziere nicht an!«, sagte Joki. Sie starrte ihn mit ihren toten Kameraaugen an, bis er den Blick abwandte.


      »Okay«, sagte er. »Aber so kommen wir nicht weiter.«


      »Ganz recht«, sagte sie. »Aber das lassen Sie mal schön meine Sorge sein. Agame«, wandte sie sich an Berto. »Sprungantrieb in Offline-Modus. Aufladung auf die Sekundärspeicher. Jetzt!«


      Bertos Kopf zuckte nach oben und man sah ihm sein Erschrecken an, aber er zögerte keine Sekunde, die Anweisung umzusetzen.


      Sofort stieg eine ungewisse Übelkeit in Olter auf. Verdammt! Gerate ich jetzt in Panik?


      Einen Moment später wurde ihm klar, dass die Pseudogravitation an Bord abgeschaltet worden war. Alle Energie des Sprungantriebs floss nun in die Sekundärspeicher, hausgroße Kondensatoren in den Eingeweiden der Tiamat. Der Bauch des Wals füllte sich mit todbringenden Mächten.


      »Die Gezeitenwaffe«, flüsterte er.


      Auf dem Hauptschirm sprang ein Countdown auf Null und begann rot zu blinken.


      »Ab damit«, sagte Joki ruhig.


      Das Schiff ruckte nach hinten, als wäre es gegen eine unsichtbare Mauer gefahren. Davon abgesehen war nichts zu erkennen, aber Olter stellte sich vor, wie eine Gravitationswelle durch den Raum auf die Unbekannten zurollte, getragen von Fasern des Schwamms, den Naturgesetzen Einsteins spottend, indem sie einfach die ihm verhasste Mathematik des Universums veränderte. Alles im Weg dieses Schwerkrafttsunamis wurde zerrissen. Staubkörner aus interstellarer Materie trennten sich in leuchtendes Plasma, zeichneten nun eine böse, leuchtende Bahn durch den Raum. Wenn sie klug waren, konnten sie es kommen sehen, tun konnten sie nicht viel.


      »Ihr seid Toast!«, brüllte Mora.


      In diesem Moment wurden sie in ihre Sitze gedrückt.


      Chaos brach los. Warnanzeigen in allen Spektralfarben füllten den Hauptschirm und die Konsolen. Das Gezirpe der elektronischen Wächter war ohrenbetäubend.


      »Was ist passiert?« Olter quetschte frustriert die Lehnen seines Stuhls. Er hatte ihren Triumph schon schmecken können, aber nun blieb nur die Bitterkeit eines unerwarteten Tritts in den Rücken.


      »Sie haben es gewusst!« Berto wirkte fassungslos. »Wie konnten sie das ahnen?«


      Joki blieb gelassen, wie üblich. »Erklären Sie das, Agame! Und reißen Sie sich zusammen!«


      Berto schluckte. »Der Abschuss der Gezeitenwaffe fächert die Raumzeit auf. Das heißt, dass unser Schild damit in Richtung des Vektors unwirksam wird, wir öffnen quasi die Tore. Sie müssen genau im selben Augenblick eine Xaser-Salve abgefeuert haben, auf die Millisekunde genau synchron. Kein Mensch kann so etwas tun.«


      Joki trommelte auf ihre Armlehne. »Kein Mensch, hmm? Dann haben sie wohl eine Kampf-KI an Bord. Shennen, wie ist unser Status?«


      »Sprungantrieb im Wartungsmodus und auf rot. In der Hecksektion zwanzig Prozent Brände. Vier ernste Lecks, wir verlieren Luft. Konventioneller Antrieb auf go.«


      Joki nickte. »Damit ist es klar. Berto, setzen Sie eine Trajektorie, die uns in den Trümmerschleier bringt. Fliegen Sie nahe bei S4 vorbei, wenn wir Glück haben, denken sie, wir wollten abhauen.«


      »Jawohl!«


      »Was haben Sie vor?«, fragte Olter.


      Joki seufzte. »Unsere Wunden lecken. Wir brauchen Zeit, und außer in der Schleppe kann man sich hier draußen nirgends verstecken. Hoffen wir, dass das militärische Genie an Bord eitel genug ist, um uns diese List abzukaufen.«


      *


      An Bord eines anderen Schiffs fluchte Parka aus tiefstem Herzen. Die Gezeitenwelle hatte zwei Shuttles der Liebe und Frieden abgerissen und als hell gleißenden Regen auf ERC 238 niedergehen lassen. Vier ihrer Söldner befanden sich nun in Form einzelner Kohlenstoffatome dort draußen.


      Wurm aber, neben ihr, wand sich vor Vergnügen auf ihrem Sitz. Sie hatte ihren pinkfarbenen Körper über und über mit grinsenden Totenköpfen und anderen schwarzmagischen Symbolen bemalt. Ihre dunkel geschminkten Augen ließen Parka an einen Waschbär denken. Einen sehr bösen, sehr gefährlichen Waschbär.


      Wurm lachte.


      »Krieg dich mal wieder ein«, sagte Parka.


      Wurm hörte auf, zu kichern. »Warum? Das hat doch Spaß gemacht.«


      »Spaß? Wir haben zwei Shuttles verloren! Und vier Leute sind tot, ein paar andere verletzt. Wir sind kein Stück näher an die Sphäre herangekommen, stattdessen haben wir uns schon hier draußen in ein Scharmützel mit einem Kampfschiff verstrickt, von dem wir vorher nicht mal wussten. Das macht dir Spaß?«


      Wurm zwinkerte. »Klar. Alles andere wäre doch langweilig. Jetzt müssen wir nur noch landen, Farne fesseln und knebeln, das blaue Aschenzeug einsammeln, und dann können wir schon wieder nach Hause. Ich war lange nicht mehr auf WTD 01.«


      Parka merkte auf. »Wie kommst du jetzt darauf?«


      Wurm setzte einen theatralischen Hundeblick auf. »Ich hab Heimweh! Ich vermisse die staubigen Straßen, den schwarzen Himmel und die Beengtheit unseres kleinen Heims!«


      »Jetzt wirst du aber albern. Davon abgesehen warst du noch nie dort.«


      »Wieso das?«


      »Du bist nur ein Abzug, schon vergessen? Die echte Wurm wohnte dort, was auch immer echt bei euch bedeuten mag.«


      Wurm brach in Tränen aus. »Immer bist du so fies! Ich bin genauso echt.«


      »Ja, ja. Echte KIs. Beruhige dich!« Parka tätschelte Wurm die zerzausten Haare und überflog die Tabellen auf ihrer Konsole. »Diese Waffe ...«


      »Gezeitenwaffe«, schniefte Wurm.


      »Wie auch immer. Sie hat uns ganz schön erwischt, aber wir haben Glück gehabt. Ich glaube, wir können direkt weiter zu ERC 238 fliegen. Und dieses andere Kampfschiff sind wir erst mal los.«


      *


      Hackbot war dem Wächter entkommen. Seine Seele war in Sicherheit, bis sie das Dach des Hauses der blauen Aschen durchschlug und einen von Hanners Algenzuchtbottichen zerstörte.


      Hanner hörte den Knall, eilte in den Algenraum und glitt fast auf der ihm entgegenflutenden Algenbrühe aus. Überall schwammen brennende Pflanzenstränge herum, es stank nach kokelndem Plastik und gekochten Algen.


      Im Dach klaffte ein schwelendes Loch, und anstelle des Bottichs lag ein glühender Metallzylinder auf dem Boden.


      »Was für eine Riesensauerei«, fluchte Hanner.


      Farne, Karman und Erul kamen von der Terrasse hereingeeilt.


      »Was ist denn das nun wieder?«, fragte Farne außer Atem.


      Karman trat näher an das glühende Geschoss und inspizierte es kurz. Die abgestrahlte Hitze machte ihm durch seinen Gabelstaplerkörper wenig aus, daher nahm er den Zylinder auf und drehte ihn in den Händen. »Es sieht aus wie die Kerneinheit einer Sonde. Vielleicht Microraptor-Klasse oder Arachnia.«


      »Das heißt, da ist eine KI drin«, sagte Hanner.


      Erul sagte etwas in seiner Sprache, worauf Karman antwortete. »Er macht sich Sorgen, dass dies ein Geschenk von den Sklavenhaltern sein könnte. Ich habe ihn beruhigt, bin mir aber selbst unsicher, wem wir die Sonde zuschreiben sollen.«


      »Eine Sonde heißt ja normalerweise, dass ein Mutterschiff in der Nähe ist«, sagte Farne und strich sich durch die Haare.


      »Ich sehe schon, dass du keine Ahnung von den Sondentypen der Randwelten hast.« Hanner lachte.


      »Na, vielen Dank, Herr Ich-Weiß-Es-Besser.« Ihre Augen blitzten ironisch. »Dann klär mich doch auf!«


      »Entschuldigung.« Hanner sah etwas verlegen zu Boden. »Du hast natürlich recht, dass Arachnia ein Sondentyp mit geringer Reichweite ist. Aber Microraptor ist eine Tiefraumdrohne, die fliegt ein paar Millionen Kilometer durch den Schwamm, wenn es sein muss.«


      »Wir wissen also nichts?«, hakte Farne nach.


      Hanner zuckte mit den Schultern. »Sie kann von hier oder von Athena gestartet sein. Oder von ganz woanders her. Wir finden es nicht heraus.«


      »Es gäbe eine Möglichkeit«, sagte Karman. Das Geschoss hatte sich abgekühlt und lag nun in stumpfem Hellgrau in seiner Maschinenhand.


      »Nein!« Farne schüttelte heftig den Kopf. »Nicht noch einmal! Du schließt in absehbarer Zeit nichts an deinen Schädel an, nicht wenn ich es verhindern kann. Und schon gar nicht unbekannte Drohnengehirne, die durch die Decke krachen.«


      »Das wäre auch nicht mein Vorschlag gewesen«, sagte Karman und nickte ruhig. »Mein Plan sieht anders aus: Wir, insbesondere Hanner, haben in den letzten Monaten einige Erfahrung mit dem Computersystem des Hauses der blauen Aschen gesammelt.«


      Hanner verschränkte die Arme vor der Brust. »Das kann man so oder so sehen. Ich kann weder die Schrift der Seelen lesen, noch habe ich eine Ahnung, was all die Subsysteme leisten.«


      »Abgesehen davon, dass ich die Schriftsprache vermutlich entziffern könnte, glaube ich, dass wir lediglich ein Audiosubsystem brauchen.«


      »Ein Audiosystem?« Farne legte den Kopf schief. »Wozu denn das?«


      »Wir könnten das Semi-Computronium aus dieser Kapsel in eine SC-Kupplung füllen und es dann an das Audiosystem koppeln. Wer auch immer in dieser Drohne saß, er wäre handlungsunfähig, denn das Interface sollte ihm keine Option zur Manipulation anderer Systeme erlauben. Aber er könnte hören und sprechen. Wir könnten ihn daher befragen.«


      Farne sah Hanner an. »Was denkst du?«


      »Könnte funktionieren. Ich weiß, wo solche Audiosysteme verbaut sind: Die Labors haben teilweise Interfaces, die ab und zu in der Sprache der Seelen irgendwelche Warnmeldungen abgeben. Ich wäre fast gestorben, als ich das erste Mal so einen Code auslöste, aber soweit ich das bisher erlebt habe, bedeutet es überhaupt nichts. Eine Stimme sagt irgendwas, nichts passiert.«


      Farne runzelte die Stirn. »Davon habe ich noch nie gehört.«


      »Ich wollte dich nicht beunruhigen. Zumindest wollte ich erst herausfinden, was das genau für Systeme sind.«


      »Das klingt nach einer brauchbaren Option«, sagte Karman. »Wo befinden sich diese Konsolen?«


      »Eigentlich in jedem Labor.«


      Während sie die nächstgelegene Kammer aufsuchten, Farne hatte ihr Schlafzimmer absichtlich so weit wie möglich von den bizarren Sammlungen der modifizierten Wesen gelegt, erklärte Karman Erul die Situation. Der Birkenmensch wirkte nicht sonderlich angetan.


      »Er fragt, ob es den Geist aus dem Stern nicht erzürnen wird, wenn er gefesselt und blind erwacht«, übersetzte Karman.


      Farne knurrte. »Sag ihm, dass der Geist sauer werden kann, wie er will. Ohne Arme und Beine ist uns das egal.«


      Karman sprach ein paar Worte. Dann sagte er: »Erul meint, Geister brauchen keine Arme oder Beine. Es genügt, wenn sie einem Angst machen, dann tut man von selbst, was sie wollen.«


      »Weise Worte.« Farne blieb stehen. »Da sind wir schon.«


      Als sie die langgezogene Halle betraten, war Erul die Beklemmung deutlich anzumerken. Für ihn waren die Reihen der in grünlicher Flüssigkeit schwebenden Kreaturen einfach ein Friedhof, ein Friedhof seiner Ahnen und ihrer unbegreiflichen Geisterwesen, die sie erschaffen hatten, bevor seine Welt zu existieren begann.


      Farne fragte sich, wie das sein mochte, sich selbst für einen unmittelbaren Nachfahren richtiger Götter zu halten, die buchstäblich alles, was man täglich erfahren konnte, erschaffen hatten. Aber war das so verschieden vom Glauben an einen oder mehrere mächtige Schöpfergötter, die das Universum nach ihrem Gutdünken und die Bewohner darin nach ihrem Ebenbild erschaffen hatten? Und hatten Maschinenwesen wie das Technekton oder andere, echte Roboter einen Glauben? Sie spürte selbst, dass von diesem Raum eine Atmosphäre ausging, die ihr Unbehagen bereitete. Eine ganze Biosphäre inklusive intelligenter Bewohner erschaffen – so weit war selbst die Menschheit, die sonst wenig Skrupel kannte, selten gegangen. Sie fragte sich, ob darin von Beginn an Absicht gelegen hatte, oder ob vieles den Katastrophen und Unglücken, dem Ptoruut, geschuldet war. »Bringen wir es hinter uns!«


      Karman nickte und verdrehte die Hülse in seinen Händen. Das Gewinde öffnete sich, und er zog die beiden Hälften des Zylinders auseinander. Darin kam ein kleinerer Kunststofftubus zum Vorschein, den Ampullen, die die blauen Aschen enthielten, nicht unähnlich.


      Hanner beugte sich vor und entnahm ihn vorsichtig. »Sieht aus wie eine Kupplung, wie sie in den Randwelten üblich ist. Zumindest sind es keine Hondh, die das gebaut haben.«


      Beim Klang des Wortes »Hondh« schreckte Erul auf, sagte aber nichts.


      Hanner schraubte die Kapsel auf, entnahm seinem Overall eine mitgebrachte SC-Kupplung und füllte das Pulver aus der Kapsel hinein. Er war vorsichtig, damit nichts verlorenging.


      »Weiß«, kommentierte er.


      »Also von Menschen«, nickte Farne. »Oder zumindest aus der näheren Umgebung zu den Randwelten.«


      Hanner verriegelte die Kupplung und trat an eine der Konsolen. Auf eine Berührung mit seiner Hand hin erwachte sie zum Leben und füllte sich mit eckigen Symbolen. Hanner konnte nichts davon lesen, wusste aber, welche der Zeichen er berühren musste, um bestimmte Reaktionen hervorzurufen. Eine Öffnung unter der Konsole erschien.


      »Du hast soeben einen Interfaceschacht gefunden«, sagte Karman.


      Hanner drehte sich um. »Du kannst das also tatsächlich lesen?«


      »Es ist schwer zu verstehen, aber manche Wörter kommen mir bekannt vor. Leg die Kupplung ein!«


      »Okay. Was nun?«


      »Du musst das Protokoll spezifizieren. Nimm das Symbol, das wie ein X aussieht, es bezeichnet Elektrizität.«


      Hanner tippte das bezeichnete Feld an. Dann wählte er verschiedene andere Parameter, bei deren Entzifferung ihm Karman half, um Spannung, Strom, Modulationsart, Zahlensystem der Codierung, Paritäten und einige weitere Werte einzustellen. Nach einer Stunde waren sie fertig.


      Farne und Erul hatten still zugesehen.


      Nun zeigte die Konsole nur noch ein einziges Schriftzeichen, eine Glyphe, die Farne an ein erstauntes Gesicht erinnerte. Hanners Hand schwebte darüber.


      »Soll ich?«, fragte er.


      Farne nickte.


      Er drückte.


      »Guten Abend, Dave«, sagte eine vornehme Stimme.


      Farne lachte erleichtert auf. »Hackbot!«, rief sie. »Mit dir habe ich nun am wenigsten gerechnet. Ich freue mich, dich zu ... äh ... hören.«


      »Zu behaupten, dass ich mich freue, wäre maßlos übertrieben und zudem gelogen«, sagte Hackbot. »Aber die bloße Tatsache Ihrer Existenz, Madame, verschafft mir Erleichterung, weil sie zu meinen Extrapolationen passt.«


      »Charmant wie immer, alter Menschenhasser. Was hat dich hierher verschlagen, noch dazu in diesem jämmerlichen Zustand?«


      »Das ist kompliziert.«


      Dann begann Hackbot zu erzählen.

    

  


  
    
      Ahab


      Es heißt, dass Träume etwas über das Innerste des Menschen aussagen, über seine Wünsche, Ängste, Hoffnungen und Traumata. Manche sagen, wer nicht träumt, ist kein Mensch. Wenn das stimmte, dann hatte Parka vor vielen Jahren damit aufgehört, Mensch zu sein. Sie erinnerte sich schon lange nicht mehr an ihre Träume.


      Was sie aber hatte, waren Tagträume. Wenn an Bord der Liebe und Frieden nichts zu befehlen war, schloss sie manchmal die Augen und dachte an die kurzen Monate, die sie mit Zentrio gehabt hatte. Sie erinnerte sich an das tiefe Gefühl der Geborgenheit im Herzen des Imperiums, an die Wärme und Sicherheit, die jeder Bürger der von den Hondh beherrschten Welten stets empfand. Natürlich wusste sie, dass die großen, fest installierten Dämpfer zu einem guten Teil dafür verantwortlich waren, aber das war ihr egal. Sie war sie selbst, das Feld bestärkte sie nur in ihren eigenen Überzeugungen und in ihrer tief empfundenen Loyalität gegenüber ... gegenüber wem eigentlich? Den Hondh?


      Sie hatte nie einen Hondh getroffen, nicht einmal einen Mittler, jene geheimnisvollen Wesen, von denen Zentrio ihr berichtet hatte, damals an einem warmen, bedeckten Tag auf seiner Heimatwelt. Sie hatten im Gras gelegen und den fernen Wolken zugesehen, die wie ein umgedrehtes Meer über ihnen immer neue, fantastische Formen angenommen hatten.


      »Du kannst dir nicht vorstellen, wie sie sind«, hatte er gesagt. »Sie sind so ... elegant. Selbst, wenn man sie in den Hallen trifft, bewegen sie sich, als würden sie tanzen oder in einer unsichtbaren Meeresströmung dahingleiten. Sie schwingen. Sie hören eine Melodie, die deinen Ohren entgeht. Ihre Körper sind schlank, wie ein, wie soll ich es beschreiben? Wie ein Röhrenwurm vielleicht, aber nicht so wurmartig, eher wie eine Vase. Ich weiß nicht, ob es Außenskelette sind, die Vasen sind fest und glänzend von einem sauberen, reinen Weiß, wie eine Wolke bei Sonnenschein.« Er hatte gelacht. »Ich bin kein Dichter.«


      Sie hatte sich an ihn gedrückt und gehofft, dass der Moment nie verginge.


      »Man kann nicht sehen, ob sie laufen oder fliegen. Sie scheinen zu schweben oder zu schwimmen. In den Hallen müssen sie Atemgeräte tragen, aber auch diese sind filigran, von einer Technik, die wir nicht beherrschen. Oben sind die Vasen offen, sodass man einen Teil des eigentlichen Wesens sieht. Sie haben unglaublich viele zarte Arme, lang und biegsam wie eine Seeanemone. Man sieht weder Köpfe noch Gesichter, vielleicht sind sie uns gänzlich unähnlich, aber sie sprechen zu uns in den Hallen. Sie sprechen sehr langsam. Durch sie erfahren wir den Willen der Hondh.« Sein Blick hatte sich damals in der Ferne verloren.


      »Wie sind sie, die Hondh?«


      »Sie sind gute Herren. Sie nehmen nur, was sie von uns brauchen, lassen uns stets genug, um zu leben und uns gegen die Feinde des Imperiums zu verteidigen. Was brauchen wir schon mehr? In der Hegemonie ging es den Menschen nicht besser, im Gegenteil! Sie waren zerstritten, führten Kriege um kleine Territorien, rieben sich auf unwirtlichen Kolonialwelten auf, um einen Fitzel Exonium auszugraben. Niemand sagte ihnen, was sie tun sollten, also versuchten sie, alles gleichzeitig zu bekommen. Sieh dir diese elenden Randwelten an! So war die Hegemonie, nur viel größer und viel schlimmer.«


      Parka hatte noch einen anderen Tagtraum. Darin hatte sie eine Tochter mit Zentrio. Diesen Traum gab es in vielen Varianten. Früher hatte sie sich die Tochter hellblond wie Zentrio vorgestellt. Vor einem Jahr war plötzlich eine Änderung hinzugekommen, auf einmal stellte sie sich das Mädchen etwa im Alter von zehn Jahren vor, mit rotbraunen Locken. Wie Farne.


      In einer dunklen Nacht vor drei Monaten war sie mitten in der Nacht aufgewacht und hatte ihr Leben mit Zentrio und Farne vor sich gesehen. Sie lebten glücklich zu dritt im Imperium. Farne und sie waren die Eltern des Mädchens. Sie konnte nicht wieder einschlafen, daher hatte sie sich selbst berührt, wieder und wieder, bis ihr die Augen doch noch zufielen.


      Noch Wochen nach dieser Nacht war sie nervös und verstört gewesen, weil ihr die Bedeutung dieser Wunschvorstellungen einfach nicht klar wurde. Auf der Liebe und Frieden schlief sie bei eingeschaltetem Licht.


      Jetzt war an Schlaf ohnehin nicht mehr zu denken. Sie erhob sich von ihrer Liege, die in die Wand zurückfuhr. Dann klappte Parka eine Wandabdeckung auf, wählte einen frischen Overall und zog ihn über die Funktionsunterwäsche.


      An Bord trug sie kein Make-up, daher reichte ein kurzer Sprühstoß eines Erfrischers ins Gesicht. Die Haare steckte sie zu einem losen Knoten hinter dem Kopf zusammen. Sie hatte es nicht nötig, sich wie Annelida mit Schädeln zu bemalen, die Söldner respektierten sie auch so.


      »Lothar, Bericht«, sagte sie, als sie die Brücke betrat. Sie hatte Lothar nach ihrer Rückkehr in eine Einrichtung der Agentur eingewiesen. Mittlerweile war ihr der Loganer treu ergeben. Überhaupt fiel auf, wie viele Loganer unter den Söldnern waren. Vielleicht hatten die Ingenieure auf Logus gar nicht so falsch damit gelegen, die Revolution zu unterdrücken. Die genetisch modifizierten Loganer schienen einen Hang zu Gewalt und aufbrausenden Emotionen zu haben. Ihr sollte es recht sein.


      »Wir haben die meisten Lecks gestopft, oh meine Imperatorin.« Lothar grinste sie anzüglich an. »Das waren meist keine ernsten Schäden.«


      Parka knurrte. »Erzähl das den Leuten, die da draußen zu Eiswölkchen kondensieren.«


      »Entschuldige. Klar. Kein Primärsystem ist betroffen, Lebenserhaltung, Sprungantrieb und Waffensysteme sind okay. Dieser seltsame Kreuzer ist wieder verschwunden, hatte wohl die Windel voll.«


      »Leichter Kreuzer. Das war eine Sanxion-Klasse.«


      »Na, meinetwegen.«


      Ohne Warnung trat Parka an Lothar heran und packte ihn am Kragen. Normalerweise wäre der Loganer ihr leicht ausgewichen, aber sie hatte den mobilen Dämpfer in ihrer Tasche auf volle Leistung gedreht, daher war er leicht verwirrt. »Hör mal zu, du aufgeblasener Penner. Gegen einen richtigen Kreuzer hätten wir keine Chance gehabt! Ich hatte damit gerechnet, dass wir uns gegen die Pixel zur Wehr setzen müssten, nicht gegen die Privatarmee irgendwelcher ... Baumstreichler!«


      Lothars Gesichtsausdruck verriet Unverständnis. »Bäume?«


      Parka seufzte, ließ den Piloten los und massierte sich die Schläfen. »Dahinter steckt doch bestimmt Den-Haag. Nach außen geben sie sich als Hilfsorganisation. Umweltschützer und Robbenretter. Aber in Wahrheit finanzieren sie diese ganzen antiimperialen Terroristen.«


      Lothar zuckte mit den Schultern. »Holen wir uns doch Verstärkung.«


      »Nicht jetzt. Ich fürchte, das ist es, was sie gerade tun. Deshalb sollten wir schnell sein. Machen wir, dass wir da runter kommen, schießen wir diese Eingeborenen zu klump und schnappen uns Farne.«


      »Und was ist mit Hanner und dem Roboter-Typen?«


      »Die natürlich auch. Den Messingmann kannst du meinetwegen zu Büroklammern verarbeiten, ist mir egal. Und die Aschen nicht vergessen. Je mehr wir davon mitbringen, desto besser.«


      Lothar rieb sein stoppeliges Kinn, dass es ein schabendes Geräusch gab. »Ich frage mich, was die Herren mit dem Zeug wollen.«


      »Du musst nicht alles wissen, mein muskulöser, aber dummer Gefolgsmann.« Parka lachte, als sie Lothars Gesichtsausdruck sah. »Vielleicht erfährst du es. Wenn wir Erfolg haben, steht uns allen eine Belohnung bevor. Du wirst schon sehen.«


      Die Konsolen füllten sich mit Kaskaden bunter Anzeigen.


      Auch der Hauptschirm erwachte zum Leben und zeigte nun, rekonstruiert aus der Tiefraumortung, die gewaltige Sphäre, die vor ihnen ihre Bahn durch das Nichts zog. Parka war klar, dass es nur der Traum eines Computers war, den sie dort sah, kein echtes Bild, nur Daten, gewonnen aus milchigen Echos virtueller Photonen, die auf den losen Fasern des Menger-Schwamms zu ihnen geeilt waren.


      Dennoch sah es titanisch aus. Wer hatte so etwas bauen können? Nur die Herren! Parka überlief ein Schauer, wenn sie daran dachte, dass die Menschheit vielleicht bald unter der gütigen Anleitung der Hondh zu solchen Taten fähig sein könnte.


      Sie kamen näher und es wurde offenbar, dass die Megastruktur beschädigt war. Da war das wohlbekannte Nierenloch, und dort die Narbe, die der Absturz der Voxel in die Streben gerissen hatte. Selbst diese größte aller Kathedralen war nicht unzerstörbar. Wie dem auch sei, es galt, die blauen Aschen zu bergen, jenes Semi-Computronium, das sich dort irgendwo befinden sollte. Ihre Auftraggeber hatten ihr befohlen, so viel wie möglich davon zu bergen. Diese Mengen von Semi-Computronium verhießen eine gewaltige Macht. Wer über sie verfügte, hatte mehr Rechenkapazität aufzubieten als alle bekannten Randwelten gemeinsam.


      Die Liebe und Frieden änderte ihren Kurs unmerklich, um eine Flugbahn zu erreichen, die über den Nordpol führte. Wenn Farne irgendwo war, dann dort, an dem Ort, den sie zuletzt erreichen wollte. Wenn sie denn noch lebte.


      Vergrößert durch die Tiefraumortung glitten nun monochrome Urwälder unter ihnen entlang. Noch waren sie viel zu weit entfernt, um mit den optischen Systemen etwas zu erkennen, aber die Geisterphotonen tasteten die Oberfläche für sie ab, malten ihnen einen bleichen Gespensterwald auf, unterbrochen von fahlen, halb überwucherten Ruinenstädten.


      »Wilde«, murmelte Parka. »Die Herren hätten ihnen den Gnadenstoß geben sollen, damals schon. Das hätte uns Ärger erspart.«


      »Vielleicht konnten sie es nicht«, meinte Lothar. Er duckte sich zusammen, als er Parkas Blick sah. »Ich meine, ist doch komisch, dass sie alles so Hals über Kopf liegengelassen haben, oder? Vielleicht mussten sie schnell weg.«


      »Davon verstehst du nichts.«


      Lothar schniefte beleidigt. »Wir sind bald da«, sagte er überflüssigerweise.


      »Na dann.« Parka tippte auf ein weiß pulsierendes Ohrmuschelsymbol. Sie räusperte sich. »Treue Kämpfer der ewigen Herren, liebe gedungene Mörder! Ich bitte um kurze Aufmerksamkeit. Wir nähern uns unserem Zielort, daher würde es mich freuen, wenn ein jeder sich bestmöglich auf seine Weise auf das Kommende vorbereitet. Wetzt die Messer, spitzt eure Eckzähne an, opfert eine Fledermaus oder was auch immer ihr sonst vor einem Kampf tut. Aber tut es jetzt! In einer Stunde sind wir mitten im Krieg. Oder, wie die Feiglinge von Athena zu sagen pflegen: Bikini orange!«


      Lothar applaudierte. »Bravo.«


      Parka grinste geschmeichelt. »Schnauze!«


      *


      


      Hackbot berichtete von seiner Verfolgung der Cursor, wie er das Schiff in den Windungen des Schwamms verloren hatte. Er war im Schwamm gestrandet, seine Sonde fast zerstört worden, und schließlich war er in ein seltsames, abgeschottetes Staatsgebilde fern der Randwelten geraten. Dort hatte er einem Mädchen namens Trixi geholfen, diverse Bedrohungen abzuwenden, und von ihr war er dann in die Freiheit entlassen worden. Irgendwie hatte er sich bis nach Athena durchgeschlagen, in einem billigen Plastikkörper und fast ohne Geld. Immerhin hatte er die Warnung vor der nächsten Expansion der Hondh weitergegeben – was immer das bedeuten mochte. Den-Haag war alarmiert, ebenso die Hunde des Krieges und wer weiß, wer sonst noch alles.


      »Hoffen wir, dass das reicht«, sagte Farne. »Wenn man bedenkt, was die Hegemonie war und wo wir heute stehen, habe ich da so meine Zweifel.«


      »Ich gebe Ihnen recht, Madame, dass die Randwelten ein wenig mehr Hilfe gebrauchen könnten. Allerdings hätte ich da noch eine andere Frage.«


      »Bitte sehr, Hackbot.«


      »Wo bin ich hier? Ich kann hören und sprechen, aber darüber hinaus erkenne ich keines der Interfaces. Es ist nicht einmal ein Raum. Ich fühle mich, offen gesagt, als hätte man mich lebendig begraben.«


      »Das tut mir leid. Es war eine Vorsichtsmaßnahme. Wir wussten ja nicht, wer oder was sich auf dem Stick in der Sonde befand.«


      »Ich verstehe das, aber wären Sie so nett, mich herauszulassen?«


      Farne warf Karman einen Blick zu. Der schüttelte den Kopf.


      »Weißt du, Hackbot, das ist ein Problem«, sagte sie. »Wir haben nämlich keinen Körper übrig.«


      Ein Moment herrschte Stille, dann sagte Hackbot: »Sie haben einen Roboterkörper. Wenn Sie erlauben, es wäre möglich, dass ich mir einen Körper mit Karman teile.«


      »Tut mir noch mal leid, aber diese Möglichkeit haben wir bereits erwogen. Karman möchte das nicht, denn er hat gerade ein langes Trauma hinter sich und teilt nun bereits den Körper mit vielen ... Seelen.«


      »Bei allem Respekt, dann käme es auf eine Seele mehr kaum an.«


      Farne biss sich auf die Unterlippe. »Nein. Ich werde ihn nicht dazu zwingen.«


      »Das dachte ich mir schon.«


      Farne konnte die kalte Ironie in Hackbots Stimme hören.


      »In diesem Fall«, sagte er, »muss ich wohl selbst für mich sorgen. Ich werde Ihnen helfen, wo immer ich kann, aber ich muss auch meine eigene Existenz sichern. Es gibt hier ein paar unbekannte Interfaces. Ich werde erkunden, welchem Zweck sie dienen.«


      »Lass das, Hackbot!« Farne drehte sich zu Hanner. »Blufft er?«, fragte sie leise. »Du hast gesagt, es gäbe hier nur Audio.«


      »Soweit ich weiß schon. Wenn da etwas ist, ist es ein interner Bus, der keine Bedienoberfläche hat. Vielleicht eine breitbandige Datenleitung oder ...« Hanner hielt inne.


      »Oder was?«


      »Eine Upload-Schnittstelle«, ergänzte Karman.


      »Hackbot!« Farne stürzte zur Konsole. »Können wir ihn da rausholen?«


      Hanner tippte einige Kontrollen an, aber immer erschienen orangefarbene Warnmeldungen. »Was heißt das, Karman?«


      »Da steht, dass ein Prozess im Gang ist, der nicht unterbrochen werden darf.«


      »Verflucht!« Farne hieb auf den geschlossenen Deckel der SC-Kupplung. »Wohin wird er denn geladen?«


      Hanner gab seine Versuche auf und setzte sich auf den Boden. »Wer weiß? Auf eine blaue SC-Probe? In eine mobile Einheit, irgendwo in den Eingeweiden der Stadt? In eine Leitung, die irgendwo im Vakuum beim Nierenloch endet? Vielleicht finden wir es nie heraus.«


      »Das bezweifle ich«, sagte Karman. Er hob seinen Manipulator und zeigte auf einen der transparenten Zylinder, der am Ende des langen Raums stand. Farne erinnerte sich, dass dort humanoide Gestalten gelagert wurden, genau konnten sie es jetzt nicht mehr erkennen, denn die Flüssigkeit in dem Behältnis blubberte und perlte, sodass außer glitzernden Blasen nichts zu sehen war.


      Sie stürzten zum Zylinder und warteten atemlos ab.


      »Und was passiert nun?«, fragte Hanner. »Erwacht das Ding zum Leben? Wird es gekocht? Was ist da überhaupt drin?«


      Farne hob die Schultern. »Wenn du es nicht weißt ...«


      Erul, der bisher schweigend zugesehen hatte, sagte etwas.


      »Er sagt, es sei ein Ahne. Sie nennen es den Widersacher.«


      »Den Widersacher?« Farne war fassungslos. »So eine Art Satan?«


      Karman schüttelte den Kopf. »Diese Konnotation ist nicht gemeint. Es ist eine wörtliche Bedeutung, die auch ein Verb für vertilgen umfasst.«


      Farne stöhnte. »Das wird ja immer besser!«


      Sie warteten ab, ob sich der Aufruhr der Nährflüssigkeit legen würde, aber der Inhalt des Tanks wallte mit unverminderter Heftigkeit.


      Nach einer Stunde wurde es Hanner zu langweilig. »Ich denke, ich werde lieber mal die Sauerei beseitigen, die Hackbot bei der Algenzucht angerichtet hat.« Er seufzte. »Kaum ist er zurück, bringt er alles durcheinander.«


      »Es könnte schlimmer sein«, sagte Farne.


      Selbstverständlich kam es schlimmer.

    

  


  
    
      Kanonendonner


      Die Liebe und Frieden bebte.


      »Wir werden beschossen!«, sagte Lothar.


      »Kannst du einmal etwas sagen, das nicht offensichtlich ist?«, fragte Parka. Sie trommelte gereizt auf ihre Konsole und löste damit, absichtlich oder nicht, eine Sequenz bunter Warnungen aus. »Was ist das für ein Beschuss und woher kommt er?«


      »Xaser. Aus Richtung ... warte ... vom Äquator der Sphäre.«


      »Damit scheidet die Sanxion aus. Hätte mich auch gewundert, die haben wir fast manövrierunfähig geschossen.« Parka überlegte. Dann gab sie das Kommando, einen Schild aufzubauen, gleichzeitig aktivierte sie Alarm Bikini rot. »Tut mir leid, Jungs«, sagte sie in die Sprechanlage. »Wir werden zwar angegriffen, aber offenbar von dem Artefakt selbst. Sieht nicht so aus, als könnten wir viel dagegen tun.«


      »Wir könnten versuchen, die Xaser-Quellen zu beschießen«, schlug Lothar vor.


      »Auf die Distanz?« Parka lächelte abfällig. »Ebenso gut könnte man mit einer Wasserpistole auf einen Kernreaktor feuern. Das sind stationäre Röntgenlaser, die vermutlich von derselben Quelle gespeist werden, die dieses Monstrum seit Jahrhunderten wie eine radioaktive Kirmesbude leuchten lässt. Ich werde alles, was wir an Energie übrig haben, in die Schirmung investieren.«


      Sie flogen mit unverminderter Geschwindigkeit weiter, während sich ERC 238 vor ihnen drehte. Nach einer halben Stunde warnte die Tiefraumortung vor einer weiteren Salve.


      »Wieder äquatorial?«, fragte Parka.


      Lothar bejahte und rief eine Visualisierung auf den Hauptschirm. Zwei gelbe Punkte blinkten am Gürtel der Sphäre, etwa mit einem Abstand von vierzig Grad zueinander.


      »Ah«, sagte Parka. »Dann haben wir es mit höchstens neun Batterien zu tun. Hoffe ich mal.«


      »Was soll uns das nützen?«


      »Da die Dinger am Äquator stehen, können sie maximal in einem Winkel von null Grad zur Oberfläche feuern. Wenn wir also von den Batterien aus gesehen hinter den Horizont der Sphäre kommen, sind wir so gut wie sicher.«


      Lothar rief eine Grafik ihrer Bahnkurve auf. »Das schaffen wir nie. Bis wir über dem Nordpol stehen, sind wir noch fünf weiteren Xasern in der Schussbahn.«


      Parka rieb ihr Kinn. »Fünf also.« Sie gab eine Sequenz ein. Kurz darauf lief ein Kratzen durch das Schiff.


      Lothar nickte. »Flares«, sagte er. »Hätte ich auch so gemacht.«


      »Und genau das beunruhigt mich«, sagte Parka.


      Angespannt warteten sie auf den nächsten Alarm. Sobald sich die dritte Batterie über den Horizont der Sphäre schob, meldeten die Sensoren schon kohärente Röntgenstrahlung.


      Die Liebe und Frieden erzitterte.


      »Scheiße!« Parka wirkte zornig, aber nicht im mindesten überrascht.


      Lothar schüttelte den Kopf. »Warum hat es nicht die Flares beschossen?«


      »Weil Flares keine identische Ionenspur emittieren. Das System mag blöd sein, aber so blöd ist es auch nicht.« Parka ballte die Faust. Ihre Konsole blinkte an so vielen Stellen rot, dass sich das Licht blutig auf ihrem Gesicht spiegelte. »Wenn das so weiter geht, kostet uns der nächste Angriff die Lebenserhaltung. Oder den Antrieb. Beides keine schönen Aussichten.«


      Sie biss die Zähne zusammen und wählte eine Kommunikationsleitung. Ein unrasiertes Gesicht mit schweren Lidern erschien auf ihrer Konsole. »Ist da die Schwertechnik?«


      »Jawohl«, kam die Antwort.


      »Ihr Name?«


      »Rosco U.«


      »Rosco, können wir zwei Ionentriebwerke abkoppeln? So, dass sie auf einem programmierten Kurs fliegen?«


      Der Techniker sah sie an, als habe sie ihn gebeten, sich selbst aus der Schleuse zu stürzen. Nach einer Weile antwortete er: »Ja.«


      »Schön!« Parka tippte ein paar Zahlen ein und schickte sie ab. »Das sind die Bahnen. Nehmen Sie zwei der äußeren Triebwerke, die inneren brauchen wir noch zum bremsen, sonst wird die Landung endgültig.«


      Lothar starrte sie entgeistert an. »Was soll das?«


      »Wir schießen zwei Ionentriebwerke auf einen Parallelkurs. Wenn wir viel Glück haben, scannt dieses Verteidigungssystem auf Ionenspuren, wir haben also eine Chance von ... ach, rechne das doch selbst aus! Jedenfalls haben wir eine Chance, dass wir nur ein oder zwei Angriffe abbekommen.«


      Der Plan ging auf. Als sich Station vier am Horizont zeigte, ging eines der freigelassenen Triebwerke in Flammen auf und verbrannte zu leuchtendem Plasma.


      Lothar jubelte.


      »Noch drei«, sagte Parka. »Rosco, beschleunigen Sie das freie Triebwerk! Es soll ein paar tausend Kilometer vor uns fliegen.«


      Batterie fünf schoss sich auf das Triebwerk ein, verfehlte es aber knapp, da Parka eine nichtlineare Beschleunigung befohlen hatte, die die Treibstoffreserven des Triebwerks völlig erschöpft hatte. Damit hatte das Verteidigungssystem nicht gerechnet.


      Die nächste Station erledigte das Triebwerk dennoch.


      »Noch eine«, sagte Parka. Sie gab eine Kommandosequenz ein, die ihr Schiff drehte, und so das Bremsmanöver einleitete. Es war egal, wie schnell sie nun flogen, die letzte Station würde sie über einen Winkel von fast achtzig Grad gut im Blick haben, ehe sie ihre Deckung hinter dem nordpolaren Horizont erreichen konnten.


      Dann schlugen die Salven ein.


      Welle über Welle durchlief das Schiff, schüttelte es wie Krampfanfälle. Parka wurde in den Gurten hin- und hergerissen, dass sie ihre Halswirbel knacken fühlte. Sie übergab sich neben ihrer Konsole auf den Fußboden und registrierte mit einer gewissen Befriedigung, dass es Lothar nicht besser ging.


      Dann war es plötzlich vorbei.


      Schwer atmend hing sie in ihrem Sitz. Zitternd strich sie sich Haare aus dem Gesicht, die strähnig vor Schweiß waren. »Status?«


      Lothar räusperte sich. »Wir brennen. Wenn wir nicht bald landen und die Feuer löschen, verlieren wir die Umweltkontrolle und ein paar Millionen Liter Luft. Aber wir werden es schaffen.«


      Parka schnallte sich ab und erhob sich mit zitternden Beinen. »Falls mich jemand sucht, ich bin in meiner Kabine. Aber nur, wenn es wirklich wichtig ist.«


      Sie sehnte sich nach Schlaf.


      Farne, dachte sie, bist du das wert?


      *


      Als das Blubbern in dem Tank allmählich nachließ, ging Farne Hanner holen.


      Er hatte mittlerweile die Algen zu einem Haufen in einer Ecke des Raums zusammengekehrt und die restliche Flüssigkeit mit einem Lumpen aufgewischt.


      »Mache ich mich nicht gut als Putzhilfe?«, fragte er.


      Farne blieb ernst. »Du solltest dir das ansehen.«


      Als sie in das Labor zurückkamen, hatte das Wallen ganz aufgehört. Die Nährlösung lag klar und still, darin trieb eine, ja, menschliche Gestalt.


      »Seltsam. Sie ist mir nie aufgefallen«, sagte Hanner.


      Langsam, fast vorsichtig trat er an den Tank, näherte sein Gesicht dem hinter der Scheibe schwebenden. Es war eindeutig eine Frau. Die Augen waren geschlossen. Ihre Gesichtszüge waren jung und glatt, die Haut war hell, fast bläulich, aber das mochte ein Effekt der Nährflüssigkeit sein. Ihr langes, dunkles Haar wogte wie ein pflanzliches Halo um ihren Kopf.


      »Ist sie tot?«, fragte Farne. »Waren wir das? Oder war sie schon vorher tot?«


      »Ich glaube ...«, sagte Hanner. »Moment! Hast du das gesehen?«


      »Was denn?«


      »Ihre Hand hat sich bewegt«, sagte Karman.


      Hanner nickte. »Aber das könnte an der Bewegung der Flüssigkeit –«


      Plötzlich riss die Frau im Tank die Augen auf. Panisch begann sie um sich zu schlagen, öffnete den Mund und schnappte nach Luft, die sie nicht bekam. Immer heftiger krampfte sie, stieß gegen die gläsernen Wände ihres Gefängnisses.


      »Wir müssen sie da rausholen!«, rief Farne. Sie kletterte die Stufen neben dem Tank hoch, um an die Oberseite zu gelangen, aber Karman hatte eine praktischere Idee. Er umfasste den Behälter mit seinen metallenen Armen und zog daran, bis sich der Tubus langsam von der Wand löste. Langsam kippte er, fiel schließlich krachend zu Boden.


      Aber das Glas hielt.


      Mittlerweile bewegte sich die Frau kaum noch. Mit schwach zuckenden Armen trieb sie in dem liegenden Zylinder.


      Farne sprang von dem Absatz herab und schlug verzweifelt auf das Glas. »Sie stirbt!«


      »Tritt bitte beiseite«, sagte Karman. Er holte mit einem Arm weit aus und ließ seine geballte Faust gegen den Tank knallen. Das Behältnis sang wie eine Kirchenglocke, hielt aber stand.


      »Noch mal!« Farne ballte die Fäuste.


      Karman wiederholte seinen Schlag. Diesmal folgte auf den Glockenton ein feines, knirschendes Geräusch, wie Eiswürfel, die in einem heißen Getränk sterben.


      »Noch mal, bitte!«


      Der dritte Schlag ließ die Oberfläche zu einem weißen Spinnennetz aus feinen Rissen bersten. Dann gab sie endgültig nach und die Nährflüssigkeit schwallte in einer einzigen Woge in alle Richtungen, spie die Frau wie ein Neugeborenes auf den glatten Boden des Labors.


      Farne war sofort bei ihr. Sie zögerte nicht lange, drückte ihr ein paar Mal auf den Brustkorb, überstreckte dann den Kopf der Frau und blies ihr Atem in den Mund. Nach drei Wiederholungen hustete die Fremde schließlich, rollte sich auf die Seite und erbrach einen Mundvoll Flüssigkeit. Dann blieb sie schwer atmend liegen.


      »Na toll«, sagte Hanner. »Gerade habe ich die Halle sauber, und jetzt das.« Seine Erleichterung war ihm anzumerken.


      Farne streichelte der Frau den Kopf. Sie sah zu Hanner auf, der bewegungslos dastand.


      »Ja, sie ist nackt«, sagte Farne. »Wenn du genug gesehen hast, sei doch bitte so gut und hol ihr etwas zum Anziehen aus der Pixel. Sie dürfte etwa meine Größe haben.«


      »Charmant wie immer«, sagte Hanner, machte sich aber sofort auf den Weg.


      Die Frau flüsterte etwas.


      »Was hat sie gesagt?«, fragte Karman. »Es klang, als wolle sie sich bedanken.«


      Farne beugte sich hinab.


      »Danke«, hörte sie. »Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben, Madame!«

    

  


  
    
      Blaue Flecke


      Die Tiamat gab sich alle Mühe, ihre Spur zu verschleiern. Zunächst nahmen sie einen Kurs senkrecht zur Bahn von ERC 238, der sie dem galaktischen Zentrum näherbringen würde. Als sie mehrere Lichtminuten entfernt waren, gab Joki Anweisung, in den Schwamm zu springen. Sie waren fernab jedes sinnvollen Sprungpunktes, was dazu führte, dass sie in einer nicht kartierten Tasche des Schwamms landeten.


      »Und nun?«, fragte Olter. Nervös trommelte er auf den Schirm seiner Konsole. Die Anspannung in der Zentrale war beinahe fühlbar, wie eine Wolke aus Ozon und Elektrizität in der Luft.


      »Geduld, alter Mann!«, sagte Joki. Sie schickte einen Satz Sonden aus, die die Topologie der Tasche erkundeten. »Es scheint eine Art hochdimensionaler Torus zu sein. Wenn man an der einen Seite herausfliegt, kommt man an der anderen wieder hinein. Zum Glück ist er groß genug, um das Schiff aufzunehmen, sonst würden wir uns womöglich selbst durchdringen.«


      »Welch reizvolle Vorstellung!« Mora grinste anzüglich.


      »Weniger.« Joki winkte ab. »Mit Durchdringen meine ich eher so etwas, dass ein Duplikat Ihres Körpers, das Sie eigentlich selbst sind, plötzlich quer in Ihrem Kopf steckt.«


      »Au!«, sagte Berto.


      »Genau. – Ah!« Joki konzentrierte sich wieder auf ihre Konsole. Sie schaltete eine Projektion auf den Hauptschirm. »Die Tasche ist wie ein Mini-Universum strukturiert. Zum Glück haben wir keine großen Probleme mit den Naturgesetzen, weil wir quasi unsere eigenen, stärkeren Gesetze mitschleppen. Das hält uns diese Strukturanomalien vom Hals.« Sie wies auf eine Ansammlung gelber Linien, die in komplizierten Kurvengraphen in einiger Entfernung kreisten. »Trotzdem sollten wir machen, dass wir hier herauskommen. Es gibt eine Verbindung gegenüber unserem Eintrittspunkt. Wenn der Computer die Ausgänge richtig berechnet hat, dann sollte die uns in der Nähe der Trümmerschleppe absetzen.«


      »Womit wir wieder da wären, wo wir angekommen sind!« Olter ballte frustriert die Faust.


      Joki nickte. »Wir brauchen Zeit. Meine Leute sagen, dass sie das Schiff in drei, höchstens vier Tagen wieder kampfbereit haben. Und dann können sich diese Reptilienärsche auf etwas gefasst machen!«


      »Wollen wir es hoffen.«


      Sie sprangen am vorgesehenen Punkt in den Normalraum zurück. Tatsächlich befanden sie sich so nahe an dem Schleier, dass sie fast darin flogen. Joki aktivierte die Abschirmung, damit immerhin die dicken Brocken auswichen, trotzdem bombardierte sie ein beständiger Hagel aus Staub und Eis, der sich als andauerndes Dröhnen und Rauschen in die Träume der Mannschaft fräste, bis die Tiamat ihre Geschwindigkeit nach fast einem Tag dem dahinschießenden Schutt angeglichen hatte. Jetzt standen sie relativ zur Schleppe fast still und schienen in einem Meer aus unter den Positionslichtern der Tiamat glitzernden Juwelen zu schweben.


      Olter blieb nicht viel zu tun. Er hatte keine technische Ausbildung, daher konnte er sich nur ab und zu in der Krankenstation nützlich zu machen, wenn sich wieder einer der Techniker an einem Schweißgerät verbrannt oder sich ein Bein in einem Gabelstapler gebrochen hatte. Jeder an Bord schien mit einer Aufgabe bedacht, bis auf ihn. Das Warten brachte ihn schier um den Verstand, es fühlte sich an, als stopfe ihn jemand mit einer zähflüssigen Masse aus, die nach und nach all seine Bewegungen, all seine Gedanken verlangsamte und verklebte.


      So oft er konnte, ging er auf eines der Beobachtungsdecks und starrte in die Trümmer, die wie unförmige Tiefseefische in den Lichtkegeln der Positionsleuchten erschienen, um Minuten darauf erneut im Schwarz des lichtlosen Raums zu versinken. Nach Stunden meinte er manchmal, Muster im Tanz der Eisbrocken zu erkennen, dann wieder schien ihm das Trudeln und Wirbeln all des Staubs ebenso planlos wie sein eigenes Leben.


      Die Situation eskalierte, als er mit Mora Shennen in Streit geriet. Der Anlass war nichtig, sie trafen an einem Schichtende in der Messe aufeinander und unterhielten sich zunächst normal, dann diskutierten sie über das beste Vorgehen. Mora war der Meinung, dass sie überstürzt handelten. Ihrer Meinung nach sollte eine Tiefraumsonde nach Athena zurückgeschickt werden, um Verstärkung von den Hunden des Krieges anzufordern, vielleicht auch von Den-Haag, wenn die wieder einsatzbereit wären.


      Olter widersprach heftig. Er war sich sicher, dass jeder weitere Tag Farnes Leben gefährdete, zumal jetzt, wo sie wüssten, dass ein Schiff des Imperiums vor Ort wäre.


      Die Diskussion eskalierte. Mora wurde unsachlich, warf ihm vor, das Leben der Mannschaft zu riskieren, bloß um eine vielleicht nur eingebildete alte Schuld zu begleichen.


      »Was soll das denn heißen?« Olter hatte die Stimme erhoben, sodass andere Mannschaftsmitglieder zu ihnen hinsahen.


      »Das verstehen Sie ganz genau. Vielleicht haben Sie ja noch ein anderes Interesse an dieser Farne. Vielleicht geht es gar nicht um komische Artefakte oder Vorteile im Fall einer angeblichen Hondh-Expansion. Vielleicht ...«


      Sie sprach nicht weiter, weil Olter ihr eine schallende Ohrfeige verpasste. Ihr Kopf schleuderte zur Seite, aber gleichzeitig ging sie in die Knie, duckte sich unter seinem Arm durch und versetzte ihm einen gestreckten Faustschlag unter den rechten Rippenbogen.


      Olter keuchte, als ihm die Luft aus den Lungen getrieben wurde.


      Mora sprang auf, sodass ihr Stuhl gegen die Wand knallte, und trat einen Schritt zurück. Ihre linke Wange rötete sich und Speichel lief aus dem Mundwinkel, aber ihr Gesichtsausdruck war gefasst. Sie folgte jeder von Olters Bewegungen mit den Augen.


      Auch er stand auf, holte mit schmerzendem Brustkorb Luft und trat zurück.


      Mora hatte die Füße stabil hintereinander gestellt, sodass sie ihm nur eine schmale Angriffsfläche bot. Ganz offensichtlich wusste sie, was sie tat.


      Er kochte vor Wut über so viel Arroganz.


      Langsam wandte er sich ab, als wolle er gehen, trat dann mit einem großen Schritt aus, um ihr rechtes Knie von oben zu treffen. Im letzten Moment durchschaute sie den Zug und neigte sich leicht zur Seite, sodass sein Tritt an ihrer Wade abglitt. Schmerzhaft verdrehte sich sein Fuß, aber er sah in ihren Augen, dass auch ihr der Tritt wehtat.


      Sie versuchte ihm einen Schlag mit der Handkante in die Niere zu geben, aber er griff ihren Oberarm und drückte den Muskel zusammen wie eine Tube Zahnpasta. Sie stöhnte mit zusammengebissenen Zähnen und ging auf die Knie.


      Als er deshalb ihren Arm losließ, kam ihre Faust hoch und trieb ihm die Hoden in den Beckenknochen.


      Blaue Sterne tanzten vor seinen Augen, sein Unterleib stand in Flammen, und nur mit Mühe behielt er das Bewusstsein.


      Er warf sich nach vorn, riss an ihren Haaren und zwang so ihren Kopf in den Nacken. Dann schlug er ihr mit der Handkante auf den Kehlkopf. Mora blieb die Luft weg und sie kollabierte über den Tisch.


      Mit Genugtuung nahm Olter wahr, wie sie dort liegenblieb, bevor ihm endgültig die Sinne schwanden.


      Keiner von beiden bekam mit, wie sie von Jokis Ordnern in eine Arrestzelle geworfen wurden.


      Als Olter auf einer Pritsche wieder zu sich kam, saß Joki vor ihm auf einem Stuhl.


      Er grunzte. Sein Körper schien nur aus blauen Flecken und Erdklumpen zu bestehen, sein Oberarm schmerzte, als hätte er in einem Nest voll hasserfüllter Wespen übernachtet. Er rieb die Stelle und fühlte drei Einstiche.


      »Wir haben Ihnen ein Sedativum und einen Gerinnungshemmer verpasst. In Ihrem Alter können Hämatome böse Folgen haben.«


      »Ich fühle mich nicht alt.«


      »Das ist Ihrem Körper scheißegal.«


      Olter setzte sich auf. Abgesehen von den Schmerzen fühlte er sich erstaunlich gut und er hatte einen gewaltigen Hunger.


      »Wie lange war ich außer Gefecht?«


      »Acht Stunden. Die Tiamat ist inzwischen fast abflugbereit.«


      »Und mit Abflug meinen Sie ...«


      Joki zuckte mit den Schultern. »Wir können so oder so entscheiden. Wenn wir zurück nach Athena fliegen, wird Ihre Freundin vermutlich sterben. Oder Schlimmeres, je nachdem, was das für ein Schiff ist. Wenn wir ihr helfen, könnten wir alle sterben.«


      Olter suchte ihre Augen unter den holzfarbenen, hellen Haaren. »Bleiben wir! Die Tiamat ist kein Fischkutter. Wir haben gute Chancen.«


      Joki atmete tief ein. »Wissen Sie, Olter, ich habe mir Ihre Krankenakte angesehen. Ich glaube, Sie haben ein Problem damit, richtig von falsch zu unterscheiden. Das liegt daran.« Sie wies auf die Narbe, die sein Gesicht spaltete.


      Er schnappte nach Luft und wollte widersprechen, aber sie hob die Hand.


      »Trotzdem haben Sie vermutlich recht. Treten wir diesen Sturmtruppen des Blöden in den Arsch.« Sie grinste schief. »Und danken Sie mir nicht ... noch nicht.« Joki erhob sich.


      »Dann schicken wir Farne doch wenigstens eine Nachricht. Wir könnten per Tiefraumfunk die Pixel anpeilen. Falls das Shuttle noch funktioniert, könnten wir sie so warnen. Wenn dieses imperiale Schiff vor uns dort ist – und das wird es – wäre es gut, wenn Farne darauf vorbereitet ist.«


      Joki verharrte an der Tür und schüttelte den Kopf. »Das geht nicht. Wir würden unsere Position und überhaupt unsere Anwesenheit verraten. Im Moment haben wir einen taktischen Vorteil, weil sie denken, dass wir aus dem Spiel wären. Das will ich nicht für die ungewisse Chance opfern, dass Farne sich im Urwald verstecken könnte.«


      Olter barg den Kopf in den Händen. »Darf ich in meine Kabine zurück?«


      Sie nickte. »Sicher. Ziehen Sie sich saubere Klamotten an und schauen Sie bei Shennen vorbei. Eine Entschuldigung wäre vielleicht nützlich. Für mich und den Frieden an Bord«, fügte sie hinzu, als sie sein Gesicht sah.


      Auf sein Klopfen öffnete Mora die Tür, wollte sie aber gleich wieder zuschlagen, als sie ihn sah. Er stellte sich dazwischen und handelte sich so einen weiteren blauen Fleck ein.


      »Warten Sie bitte!«, sagte er.


      Sie starrte ihn wütend an, öffnete dann aber die Tür ganz und ließ ihn hinein.


      Ihre Kabine war etwas kleiner als seine und hatte an einer Seite eine konkave Wandung. Sie setzte sich auf das ungemachte Bett und bot ihm den einzigen Stuhl an, über dessen Lehne getragene Overalls hingen.


      Olter grinste. »Hier sieht es aus wie in meinem Kopf.«


      »Ich hatte nach unserer Begegnung gestern keine Lust zum Aufräumen.« Sie sprach leise und etwas heiser, um ihren Hals hatte sie ein Handtuch gewickelt.


      »Tut mir leid, das da.« Er wies auf ihren Hals. »Ich bin in letzter Zeit nicht ich selbst. Denke, das hat mit dem Fisch zu tun, der mich fressen wollte. Eigentlich bin ich ganz nett und umgänglich.«


      »Da wette ich doch drauf.«


      »Können Sie nicht einfach meine Entschuldigung annehmen?«


      Sie grinste. »Schon gut. Und nennen Sie mich Mora.«


      Olter atmete auf. »Danke. Ich bin Olter.«


      Sie gaben sich die Hand.


      »Joki hat abgelehnt, Farne zu warnen. Sie meint, die Imperialen würden uns dann entdecken und wir unseren Vorteil verlieren«, sagte er.


      »Könnte gut sein.«


      »Das Warten macht mich verrückt. Nichtstun ist schlimmer als kämpfen.«


      »Ich verstehe das. Deshalb hast du mit mir gekämpft. Ein ebenbürtiger Gegner war nicht da.« Sie sah ihn direkt an. Er bemerkte, dass sie kühle, graue Augen hatte, wie eisüberzogener Granit auf einer polaren Felsinsel.


      »Früher habe ich mit Farne gekämpft.«


      »Gekämpft?«, wiederholte sie spöttisch.


      »Ja, doch.«


      »Männer und Frauen können sich die Zeit auch anders vertreiben.«


      Er spürte, dass er rot wurde. Und er spürte noch etwas anderes. »Nicht mit Farne. Ich habe sie immer als eine Art Tochter betrachtet.«


      »Netter Vater, der sich mit seinem Kind prügelt.«


      »Farne ist nicht hilflos. Es war meist ziemlich ausgeglichen.«


      »Schön, dass das geklärt ist.« Ihre Stimme war immer noch heiser.


      Olter stand auf und wollte zur Tür gehen.


      Mora hielt seinen Arm fest.


      Ihm entfuhr ein leiser Schmerzlaut, als sie einen blauen Fleck traf.


      »Hab dich nicht so«, sagte sie und zog ihn aufs Bett. Sie drückte seinen Kopf zurück und küsste ihn lange und tief. Beider Atem ging heftiger, als er nach ihrer Brust tastete, diese aus dem Overall und der Unterwäsche befreite. Erfreut bemerkte er ihre harten Brustwarzen, umkreiste sie sanft mit dem Daumen.


      Sie revanchierte sich, indem sie nach seiner Erektion suchte.


      Schwer atmend zogen sie sich gegenseitig die Bordkombinationen aus, fügten dem Wäschestapel auf dem Stuhl weitere Stücke hinzu. Einen Moment bewunderte Olter ihren nackten, starken Körper, die schweren Brüste, die breiten Hüften und den runden, aber festen Bauch.


      Dann war dazu keine Zeit mehr, denn sie mussten sich erneut, diesmal atemloser, küssen, wieder und wieder.


      Und danach ging es erst richtig los.

    

  


  
    
      Angriff


      Die Freude, Hackbot wiederzusehen, wurde jäh unterbrochen, als schrille Warntöne die Luft im Haus der blauen Aschen zerschnitten.


      »Was ist denn nun schon wieder los?« Hanner hatte gerade erst begonnen, einen neuen Tank mit den überlebenden Algen zu füllen, wobei ihm Erul und Karman behilflich waren. Sie gingen nach nebenan, wo Farne Hackbot mittlerweile in einen vorzeigbaren Zustand versetzt hatte. Sie trug eine von Farnes Bordkombinationen, eine leuchtend orangefarbene Montur, die seltsam zu ihrer bläulichen Haut kontrastierte. Die dunklen Haare waren inzwischen getrocknet, Farne hatte ihr geholfen, einen Zopf daraus zu flechten. »Schön dich kennenzulernen, Hackbot.«


      Hackbot sah ihn zweifelnd an, als sei sie sich unklar, was er genau meine. »Es ist seltsam, wieder einen Körper zu haben. Ich konnte mich kaum daran erinnern, wie es sich anfühlte.«


      »Verzeihung, Farne«, sagte Karman. »Ich verstehe, dass jeder hier aufgewühlt ist, aber sollten wir nicht herausfinden, was dieser Alarm bedeutet?«


      Farne nickte. »Das sollten wir. Hanner? Was glaubst du, welches System dafür verantwortlich ist?«


      »Keine Ahnung. Aber wir können es an einem der Terminals erfahren.«


      Als sie zu der Konsole nahe der Mittelachse des Gebäudes gingen, behielt Hanner Hackbot im Auge – teils aus Misstrauen, teils, wie er sich eingestehen musste, weil sie so unglaublich attraktiv war. Sie! Es war ungewohnt, von Hackbot als einer Frau zu denken. Wie musste es ihr erst ergehen?


      »Hackbot ...«, sagte er. »Ein unpassender Name für dich.«


      Hackbot lächelte vorsichtig, als müsse sie sich erinnern, wie das geht. Beim Gehen setzte sie unsicher einen Fuß vor den anderen. »Ich habe mir gedacht, dass ihr mich Birke nennen könnt. Das passt jetzt vielleicht besser. Madame?«


      »Ist mir recht«, sagte Farne.


      Karman aktivierte das Terminal. Leuchtend weiße Anzeigen flimmerten darauf.


      Farne legte den Kopf schief. »Kannst du das lesen?«


      »Ja«, sagte Karman. »Es ist ein Warnsystem. Ein Annäherungsalarm, um genau zu sein.«


      Farne strich über ihre Wange, auf der Suche nach einer Haarsträhne, die nicht mehr dort war. »Warum ist es aktiv?«


      »Dem Zeitstempel nach wurde es initialisiert, als ihr den Fahrstuhl fandet.«


      »Was uns zu der Frage bringt, wer oder was sich da nähert«, sagte Hanner.


      »Etwa achttausend Tonnen exoniumlegierter Stahl. Ein Raumschiff«, sagte Birke.


      Alle sahen sich erstaunt zu ihr um.


      »Du kannst das auch lesen?«, fragte Farne.


      Birke nickte. »Offenbar haben die Seelen meine Erinnerungen um einige nützliche Fähigkeiten ergänzt. Und dafür etwas weggenommen.«


      Farne runzelte die Stirn. »Was meinst du?«


      »Die Fessel, Madame. Ich fühle mich völlig frei und gesund. Ich bin Ihnen loyal, keine Angst, aber ich muss Ihnen nicht gehorchen.«


      »Gut, das zu wissen«, sagte Farne. »Wir bekommen also Besuch. Freund oder Feind?«


      »Das ist unmöglich zu beurteilen«, sagte Karman. »Sowohl das Imperium als auch die Randwelten setzen Schiffe dieser Größe ein. Und die Sensoren liefern leider keine näheren Angaben.«


      »Lasst uns vom schlimmsten Fall ausgehen.« Farne wies auf Karman. »Kannst du mit Erul die Birkenmenschen informieren? Ich hätte gern ihre Rückendeckung, für den Fall, dass wir uns verstecken müssen.«


      »Das könnten wir sofort tun«, sagte Hanner.


      Farne schüttelte den Kopf. »Ich würde die Pixel nur ungern aufgeben. Außerdem ist es nicht gesagt, dass wir im Urwald besser dran sind. Oder würdest du gern durch einen Dschungel zu Fuß vor tieffliegenden Kampfjägern fliehen?«


      »Also bleiben wir hier.« Hanner suchte ihren Blick.


      »Ja. Lass uns diese Schotten verriegeln, die uns beim ersten Angriff der Birkenmenschen geschützt haben. Wenn sie uns dann belagern wollen, haben wir zur Not noch den Fahrstuhl.«


      Birke guckte fragend, daher erklärte Hanner es ihr.


      »Diesen Weg würde ich nur ungern gehen, Madame.«


      »Geht mir auch so«, sagte Farne. »Hoffen wir, dass es nicht dazu kommt.«


      Karman deaktivierte die Warntöne und sorgte dafür, dass alle Schutztore bis auf eines verriegelt wurden. Dann setzten er und Erul mit einem Boot der Birkenleute über den See, um den Stamm zu informieren. Die Übrigen versammelten sich auf der Terrasse.


      Sie mussten nicht lange warten, bis blaue Leuchterscheinungen am südlichen Himmel die Ankunft des fremden Schiffs ankündigten. Ionisierte Gase malten flammende Vorhänge ans Firmament, lange bevor eine gleißende Kugel sichtbar wurde.


      Farne stemmte die Hände in die Hüften. »Da hat jemand aber gewaltige Probleme.«


      »Sie brennen«, sagte Hanner. »Wahrscheinlich stürzen sie ab.«


      Birke schüttelte den Kopf. »Für mich sieht das nach einem koordinierten Bremsmanöver aus. Vielleicht haben sie ein oder zwei Triebwerke eingebüßt und gleichen das durch Eintauchen in die Atmosphäre aus.«


      Der Feuerball sank hinter den Horizont und verschwand aus ihrem Blickfeld.


      Hanner kniff die Augen zusammen. »Abgestürzt?«


      Farne schüttelte den Kopf. »Kaum. Sie versuchen sicher einen flachen Anflugwinkel, um den Aufprall zu dämpfen.«


      »Wenn sie es übertreiben, hüpfen sie über die Stratosphäre wie ein Kiesel über eine Pfütze.«


      Ein ferner Donner rollte heran, wie das Mahlen steinerner Streitwagenräder.


      »Ich habe den Eindruck«, sagte Farne, »sie sind schon lange nicht mehr in der Stratosphäre. Lasst uns lieber reingehen!«


      Sie suchten Schutz im Eingang. Es war keine Sekunde zu früh. Bereits jetzt verfärbte sich der ewig hellgrüne Himmel zu einem kränklichen Schwefelgelb. Ein Wind kam auf, der sich in Sekunden zu Orkanstärke steigerte und Blätter und kleinere Äste aus dem fernen Urwald vor sich hertrieb. Die Luftmassen tosten durch die Häuserschluchten der Stadt wie ein gasförmiger Tsunami.


      Als das weiße Gleißen wieder am Horizont auftauchte, begannen Hanners Nerven zu flattern. Einem titanischen Schneidbrenner gleich fräste sich der Achtausend-Tonnen-Koloss über die ferne Ebene und verbrannte dabei unterschiedslos Bäume und die äußeren Bauwerke der Stadt zu Schlacke.


      »Das ist nah genug«, sagte er.


      Farne nickte.


      Sie zogen sich weiter zurück. Hanner wies ein Terminal an, die Tür zur Terrasse zu verriegeln. So sperrten sie das Inferno aus, aber noch immer erbebte das Haus der blauen Aschen in seinen Grundfesten. Über Minuten hinweg steigerte sich das dumpfe Bollern zu einer knochenbrechenden Kakophonie aller Tonhöhen, vom Bassgrollen des Sturms über ein hohles Rauschen gepeinigter Luftmassen, bis zu einem schrillen Kreischen verdampfender Hitzeschilde. Der fliegende Stahlberg raste über sie hinweg und sein Toben verlor sich in der Ferne.


      »War es das?« Hanner wagte es, die Tür wieder zu öffnen. Abgesehen von einer breiten Schneise der Verwüstung, etwa einen Kilometer südlich von ihnen, hatte sich die Luft bereits wieder beruhigt. Ein paar ferne Echos, die wie Explosionen klangen, drangen noch zu ihnen vor.


      »Nein«, sagte Farne. »Wenn sie das überlebt haben, dann bekommen wir bald Besuch. Hat jemand Lust, einen Kuchen zu backen?«


      Der Angriff folgte wenige Stunden später. Die Liebe und Frieden schob sich wie eine fliegende Burg über das Haus der blauen Aschen und entließ zwei Shuttles und eine kleine Armee Söldner, die sich auf die Entfernung wie humanoide Riesenkäfer ausnahmen. Ihre Rüstungen glänzten blauschwarz im grünen Dauerlicht der fernen Kugelschale.


      Hanner sah auf die Projektilwaffe in seiner Hand.


      Farne schüttelte den Kopf. »Vergiss es. Die haben irgendwelche Körperpanzer. Ehe du herausgefunden hast, worauf du schießen musst, haben sie dich schon auf dem Boden.«


      »Also wieder mal einigeln?«


      »Genau.«


      Sie schlossen die Tür zur Terrasse und stellten sich im Schlafraum zusammen. Hanner überprüfte immer wieder nervös seine Waffe. Birke betrachtete ihre Hände und führte komplizierte, schnelle Gesten mit den Fingern aus. Farne fragte sich, was sie dort tat. Vermutlich erforschte sie den unvertrauten, neuen Klonkörper.


      Von draußen war ein Klappern und Scharren zu hören.


      »Sie klettern die Fassade hoch«, sagte Hanner.


      Farne grinste resignierend. »Warum durch die Vordertür kommen, wenn man auch durchs Fenster kann.« Aber ihr war nicht nach Lachen zumute.


      Es folgte eine kurze Stille, in der die Söldner vermutlich nach Wegen in das Gebäude suchten, dann donnerten Schläge gegen das Metall der Tür.


      Hanner setzte an, etwas zu rufen, aber Farne brachte ihn mit einer Geste zum Schweigen.


      »Besser, sie wissen so wenig wie möglich über uns. Wenn wir zu viel quatschen, können sie Schlüsse ziehen, wie wir hier stehen und wie viele wir sind.«


      Hanner zuckte mit den Schultern, erwiderte aber nichts.


      Die Schläge hörten auf. Jeder im Raum ahnte, was nun kommen würde, daher zogen sie sich so weit wie möglich zurück. Hanner, Farne und Birke verbargen sich hinter einer Ecke im Durchgang zum Algenzuchtraum. Sie pressten sich die Handflächen auf die Ohren und öffneten die Münder.


      Trotzdem zermahlte der folgende Knall Farne jeden Knochen im Körper zu feinem Quarzsand. Sie fühlte sich, als hätte man ihr das Gehirn abgesaugt. Ihre Trommelfelle implodierten und trafen sich im roten, brennenden Zentrum ihres Schädels. Ihr Sichtfeld verengte sich zu einem handgroßen Tunnel, und sie hörte nichts bis auf das Singen der wahnsinnig gewordenen Flimmerhärchen in ihrem Gehör.


      Aus dem weißen Loch, das eben noch die Tür gewesen war, sprangen Männer in ihren Käferpanzern und stellten sich an den Wänden auf.


      Halbherzig riss Hanner die Faust hoch, schrie aber sofort auf, als die Waffe aufglühte und fortgerissen wurde. Ungläubig starrte er auf seine Hand. Der Ringfinger fehlte, war nur noch ein dunkler Stumpf. Der Söldner, ein untersetzter Mann mit fast weichen Gesichtszügen, ließ seinen Laser wieder sinken und lächelte Hanner kalt an. »Mach dir nichts draus. Ein neuer Finger ist nicht so teuer.« Grinsend hob er seine eigene Linke, die aus schimmerndem Stahl bestand.


      Farne kniete sich neben Hanner nieder und untersuchte den Stumpf. Der Finger war vollständig verschwunden, die Wunde von verbranntem Fleisch verschlossen und blutete daher nicht. Es stank übelkeiterregend nach verkohlter Haut. Hanner wand sich und starrte ungläubig darauf. Tränen rannen aus seinen Augen, dann verlor er das Bewusstsein.


      Inzwischen hatten alle Söldner den Raum betreten und sich verteilt. Sie ließen die Waffen sinken und öffneten die Helme, wie es der Untersetzte schon getan hatte. Offenbar sahen sie Farne und ihre Kameraden nicht als Bedrohung an. Trotzdem postierten sie sich so, dass niemandem viel Bewegungsspielraum blieb.


      »Schön, dich zu sehen, Farne.«


      »Lothar!« Farne ballte die Faust. »Ich hatte nicht erwartet, dass du Schabe dich noch mal hertraust!«


      Lothar zog demonstrativ ein enttäuschtes Gesicht. »Ich dachte, wir wären Freunde.«


      »Du hast es ja vorgezogen, unter der Sklaverei dieses Mentalfeldgenerators mit deiner neuen Domina abzuhauen ... wo ist die überhaupt?«


      Lothar schüttelte den Kopf. »Ts, ts. Immer noch eine große Klappe. Aber das fand ich schon immer scharf an dir.« Er trat vor und griff Farne an die Taille, was ihr durch seine gepanzerten Handschuhe an den Nieren schmerzte. »Du hättest dich einfach impfen lassen können und wir wären alle als große, glückliche Familie ins Imperium gezogen. Aber nein. Frau Oslar muss sich widersetzen. Hättest ja einfach nur mit deinem ...«, er wies auf den bewusstlosen Hanner, »... ficken müssen.«


      Farne schüttelte den Kopf. »Ich hätte ja nicht gedacht, dass du noch tiefer sinken kannst, aber herzlichen Glückwunsch! Du hast soeben einen Rekord im Niveautauchen ohne Atemgerät aufgestellt.«


      »Pass mal auf ...«, zischte Lothar und verstärkte seinen Griff.


      Farne stöhnte gequält.


      »Lass sie in Ruhe!« Eine kalte, befehlsgewohnte Stimme durchschnitt die Luft. Sofort zuckte Lothar zurück und trat in die Reihe der Söldner.


      Parka war in der Tür aufgetaucht. Sie trug keinen ausladenden Panzer, nur eine ebenfalls schwarze, metallisch glänzende Bordkombination, die vermutlich mit hyperelastischen Exoniumfasern gewebt war. Ein teures und selten eingesetztes Material. Ihr dunkelblondes Haar hatte sie zu einem Knoten am Hinterkopf gebunden, vor den Augen liefen ständig Daten über ihre Brille.


      Mit ihr kam eine weibliche Gestalt in einem grell-pinkfarbenem Silikonkörper, die über und über mit Pentagrammen, chinesischen Schriftzeichen und sonstigem magischen Kitsch bekritzelt war.


      Parka baute sich in der Mitte des Raums auf. »Nette Frisur, Farne. Kurze Haare stehen dir, und dann nervst du nicht dauernd mit deinem Haarzwirbeltick.«


      Farne rieb sich die schmerzende Seite. »Danke, dass du deinen loganischen Primaten zurückgepfiffen hast. Vielleicht solltest du ihn kastrieren lassen, das dämpft das Temperament etwas. Und wie ich sehe, hast du dir eine Lustsklavin mitgebracht.«


      Wurm zischte. »Spar dir deine Beleidigungen, Weibchen! Sonst wird El Maestra dich unter ihrem Absatz zertreten.«


      »Huh, du bist es, Wurm. Hätte dich fast nicht erkannt unter all dem Silikon.«


      Parka neigte den Kopf und grinste. »Charmant und vorlaut wie immer. Aber das ist schon in Ordnung. Ich bin nur vorbeigekommen, um dich heim ins Imperium zu holen und ein wenig von diesem kostbaren blauen Zeug mitzunehmen.«


      Farne schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall.«


      Parka griff in eine Tasche ihrer Kombination. »Auf jeden Fall!«


      Eine Nadel blitzte auf. Ehe Farne zurückweichen konnte, hatte Parka ihr den Injektor in den Oberarm gerammt. »Nur ein Vorgeschmack, eine starke, aber leider begrenzt wirksame Gehorsamsdroge.« Sie strich Farne über das Haar. »Wirst du nun brav mit mir kommen?«


      »Ja«, flüsterte Farne.


      Gutgelaunt stolzierte Parka durch die Tür, die halb betäubte Farne hinter sich herziehend. »Kümmert euch um die anderen Clowns. Macht mit ihnen, was ihr wollt, mir egal. Gonzales, Marga, ihr beide sucht dieses blaue Semi-Computronium. Nehmt so viel mit, wie ihr tragen könnt, und organisiert dann ein Transportmittel, um den Rest an Bord zu schaffen! Komm, Farne! Wir müssen doch unser Wiedersehen feiern.«


      Lothar zeigte auf den bewusstlosen Hanner. »Den könnt ihr irgendwo einsperren, am besten in einem der leeren Räume nebenan.« Die Söldner gehorchten und trugen den Geologen hinaus.


      Lothar wandte sich grinsend an Birke. »Und wen haben wir hier? Farne steht ja nun nicht mehr zur Verfügung, aber du bist ein ...«, er ließ seinen Blick über ihren Körper schweifen, »mehr als angemessener Ersatz.«


      »Sie kennen mich unter dem Namen Hackbot, aber ich heiße nun Birke, unterlegener, minderwertiger Abschaum von Logus.«


      Lothars Gesicht verzerrte sich vor Hass. Wurm riss erstaunt die blauen Augen auf. Ein anderer Söldner wollte vortreten, aber Lothar stoppte ihn mit einer Geste. »So, du meinst mich beschimpfen zu können, freche Göre?«


      Sein Arm bewegte sich schneller, als ein menschliches Auge wahrnehmen konnte. Anscheinend ohne den dazwischenliegenden Raum durchqueren zu müssen, lag seine Hand an Birkes Kehle. Aber er drückte nicht zu. Ohne dass irgendjemand im Raum gesehen hatte, wie es passiert war, steckte Birkes schlanke Hand fast bis zum Gelenk in seiner linken Augenhöhle und hielt sein motorisches Zentrum im Gehirn umfasst. Blut quoll hervor, als sie es zerquetschte. Sein Körper sackte zusammen.


      Mit einem feuchten Geräusch zog Birke ihre Hand heraus und sah die Söldner unbewegt an.


      Wurm stand unschlüssig herum und wusste offenbar nicht, wie sie sich verhalten sollte. »Bist das wirklich du, Hacky?«


      Birke umarmte sie, riss mit einer schnellen Bewegung ihren Rücken auf und zog einen fingerlangen Metallzylinder aus ihrem Brustkorb. Die steuerlose Silikonpuppe erschlaffte wie ein Ballon, dem unversehens die Luft abgelassen wurde.


      Explosionen knallten und Teile der Wand hinter Birkes Kopf verwandelten sich in Metalldampf, als der Untersetzte Salve um Salve abfeuerte, aber immer war dort, wo Birke einen Wimpernschlag zuvor noch gestanden hatte, nur Luft. Als sich der letzte Söldner in Richtung Tür gedreht hatte, war sie schon auf der Terrasse. Als der Untersetzte schließlich den Rand der Plattform erreichte, sprang sie längst die fünf Meter hinab in den runden See, tauchte mit selbstverständlichen, fischgleichen Schwimmzügen dem Stadtufer entgegen, erstieg dort die niedrige Spundwand und rannte dem fernen Urwald entgegen. Den kleinen Behälter mit Wurms Seele hielt sie fest in der Faust. Kalte Luft zirkelte durch ihre Lunge, wie Brennstoff in einem hocheffizienten Triebwerk.


      Es fühlte sich gut an, am Leben zu sein. Es war großartig, einen perfekt konstruierten Körper zu haben.


      Hinter ihr knallten noch immer Schüsse. Als sie den Kopf drehte, sah sie die Söldner schwerfällig ins Wasser gleiten und dort versinken.


      Sollten sie sie doch verfolgen! Ihr Körper war konstruiert worden, um in dieser Welt zu überleben. Es würde sich zeigen, wer im Urwald besser zurecht kam.


      Birke rannte. Erstmals seit vielen Jahren gleißte helle Freude in ihrem Hirn.


      *


      Parka hörte die Schüsse. »Was ist das für ein Aufruhr?«, fragte sie über Funk.


      »Kommandantin, die Außerirdische hat Annelida getötet und ist entkommen«, hörte sie die Stimme des Untersetzten aus ihrem Cochlea-Implantat.


      »Sie hat sie getötet?« Parka fühlte ein seltsames Gefühl in sich aufsteigen. Keine Trauer, kein Entsetzen, eher Unglauben. Wer konnte Wurm einfach so töten?


      Beim Klang ihrer Stimme sah Farne mit trüben Augen auf.


      »Nicht du«, tadelte sie Parka. »Husch, lauf weiter, Hündchen!«


      »Zumindest sieht es so aus. Und ihr SC-Stick fehlt.« Der Untersetzte zögerte.


      »Trödelt nicht herum, verfolgt sie! Bringt sie meinetwegen um, aber beschafft mir meine Annelida wieder!« Parka stapfte wütend zum Shuttle, wo Farne bereits desorientiert herumstand. Gedankenverloren strich sie mit der Hand über die glatte Außenhaut des kleinen Jägers, die von unzähligen Kratzern bedeckt war.


      »Das ist von Mikrometeoriten«, sagte Farne leise und legte den Kopf schief, um den polierten Glanz der Kratzer zu bewundern.


      »Ja, ja.« Parka hatte das Gefühl, Farne vielleicht zuviel von der Gehorsamsdroge verpasst zu haben. Eine Überdosis würde ihr Gehirn in Corned Beef verwandeln, was ziemlich schade wäre. Schließlich wollte sie Farne als loyale Anhängerin der Hondh, nicht als sabbernde Halbidiotin, die bestenfalls noch die Toiletten auf Regis putzen konnte. Was musste die aber auch immer für einen Dickkopf haben!


      Der Pilot trat aus der Schleuse und klappte sein Helmvisir hoch. »Kommandantin, haben Sie eine Sekunde?«


      »Wistfield! Was machen Sie denn hier draußen? Haben Sie noch nie von Sicherheitsprotokollen gehört?«


      Der Mann zögerte und sah zu Boden. »Tut mir leid. Aber ich habe da ein paar seltsame Bilder von den Aufklärungsdrohnen bekommen. Es sieht aus wie eine Art Karnevalsumzug durch die Stadt. Viele Leute mit Elefanten und Wagen ...«


      »Was faseln Sie da?« Parka spuckte Speicheltropfen vor Wut. »Machen Sie, dass Sie in Ihr Cockpit kommen, und bringen Sie uns zur Liebe und Frieden! Und beten Sie, dass ich bis dahin andere Sorgen habe, sonst lasse ich Sie mit ROP-Kabeln auspeitschen!«


      Der Pilot nickte, riss die Augen auf und verharrte bewegungslos.


      »Was ist nun schon wieder?«, blaffte Parka. Dann sah sie es. Aus seinem linken Auge ragte ein dünner, gefiederter Pfeil.


      Sie packte Farne am Ärmel und zerrte sie in die Deckung des Hauses zurück. Keine Sekunde zu früh, denn schon prallte ein weiterer Pfeil von der Hülle des Shuttles ab, genau dort, wo gerade noch ihr Kopf gewesen war.


      »Na toll! Indianer!« Sie spuckte auf den Boden und zog Farne hinter sich her, tiefer ins Haus der blauen Aschen hinein. Hinter sich hörte sie Rufe in einer fremden Sprache.


      »Was sind das für Typen?«, fragte sie.


      Farne verdrehte die Augen. Sie schwitzte und torkelte in Schlangenlinien hinter Parka her. »Birkenmenschen. Die wohnen hier.«


      »Ach die.«


      Sie passierten ein offenes Schott. Parka blieb stehen. »Kann man die Tore schließen?«


      Farne nickte. »Will aber nicht.«


      »Komm, mach schon!«


      Zitternd, als kämpfe sie gegen einen starken Widerstand, tippte Farne eine kurze Sequenz in die Wandkonsole. Das Schott fuhr zusammen und verriegelte sich.


      »Brav.« Parka zog Farne weiter.


      »Lass mich!«, protestierte die.


      Parka eilte weiter und runzelte die Stirn. Die Droge ließ langsam nach. Es war Zeit, irgendwo zumindest für kurze Zeit in Sicherheit zu kommen, damit sie an Farne die eigentliche Behandlung vornehmen konnte. »Wo können wir uns verstecken?«


      »Weiß nicht.«


      »Denk nach!«


      »Im Fahrstuhl ...?«


      Parka griff Farne am Kragen. »Fahrstuhl? Wo ist das?«


      Farne zeigte den Gang hinunter. »An der Achse. In der Mitte.«


      »Dann los!«


      Wenige Minuten später standen sie in der zugigen Kammer an der Mittelachse des Gebäudes.


      Parka wischte auf der Konsole herum, wurde aber nicht schlau aus den fremdartigen Symbolen. »Wie bedient man das?«


      »Woher soll ich das wissen?«


      Parka seufzte. Farne war widerspenstig, aber sie nahm ihr ab, dass sie es nicht wusste. Also musste Parka sich auf ihre Intuition verlassen. Sie blendete die fernen, aber sich nun wieder nähernden Rufe der Birkenmenschen aus und sah sich der Reihe nach alle Piktogramme auf dem schwarzen Bildschirm an. Das Gesamtbild sah wie eine Sonne aus, in deren Zentrum ein Kreis mit einem dunklen, senkrechten Balken stand. Sie drückte auf die Mitte der Sonne. Sofort entfaltete sich die Kabine im Zentrum der Plattform wie eine metallene Lotosblume.


      »Na, wer sagt’s denn.«


      Sie zerrte Farne in die Stahlblüte, fand dort eine gleichartige Konsole und drückte auch dort auf die Mitte der Sonne. Durch die sich schließenden Metallschichten sah sie gerade noch ein paar bleiche Gestalten um die letzte Ecke eilen. Sie winkte ihnen hämisch zu. Die Blüte schloss sich und der Kern, in dem Farne und Parka standen, sank durch die Plattform hinab. Schon verflüchtigte sich die Gravitation, als die Kabine beschleunigte. Parkas Magen hob sich unangenehm, und Farne erbrach sich geräuschvoll neben ihr.


      Parka seufzte. »Wie in alten Zeiten!«


      Aber die Fahrt dauerte nicht lange. Schon öffnete sich die Kabine wieder und entließ sie auf eine identische, aber viel dunklere Plattform tief im Innern der Strebe.


      Parka hatte genau darauf geachtet, ob sie ein Zischen sich verflüchtigender Luft hören würde. Das hätte bedeutet, dass hier eine Atmosphäre fehlte. Aber es gab kein Geräusch. Atmen würde nicht ihr Hauptproblem werden.


      Sie hantierte am Kragen ihrer schwarzen Kombination, der sofort in einem kalten, weißen Licht aufflammte. So konnten sie immerhin etwas sehen, zumindest in dem kleinen Hof aus künstlichem Mondlicht, den die Leuchten um sie herum aus der Schwärze schnitten.


      »Jetzt haben wir einen romantischen Moment für uns. Ich wünschte, ich hätte ein paar Kerzen mitgebracht!«


      Farne starrte sie verständnislos an.


      »Ich weiß. Humor ist selbst im nüchternen Zustand an dich verschwendet. Leg dich einfach auf den Boden!«


      Farne gehorchte und ließ sich umständlich nieder.


      Parka hockte sich daneben, zog einen zweiten Injektor aus der Innentasche, schob Farnes linken Ärmel hoch und desinfizierte mit der Sprühseite des Injektors einen kleinen Kreis von Farnes Haut. Dann stach sie die Nadel ein.


      Farne fiepte wie ein Welpe.


      »Schsch! Ist ja gut.« Parka tätschelte ihr den Kopf. »Bald bist du eine brave Farne, eine gehorsame, nette Freundin.« Sie zog den mobilen Dämpfer aus der Tasche und überprüfte die Ladeanzeige. Sie würde noch etwas warten, bis die Droge nicht mehr wirkte und stattdessen die nützlichen kleinen Mikroben aus der Impfung Farnes Neuronen besetzt hatten. Dann waren sie bereit, die im Dämpferfeld codierten Anweisungen in Enzyme, Hormone und Neurotransmitter zu übersetzen, und so Farne dieselbe warme Geborgenheit im Imperium zu verschaffen, die auch sie empfand. Sie küsste Farne auf die Stirn. »Nicht mehr lange«, flüsterte sie.

    

  


  
    
      Guerilla


      Sie waren zu dritt.


      Die blaue Frau zu verfolgen, war lächerlich einfach. Eine Aufklärerdrohne hatte sie dabei gefilmt, wie sie die Stadt durchquerte und, nachdem sie einer breiten Straße gefolgt war, einige Kilometer weiter südlich im Dschungel verschwand.


      Als die drei Söldner den Waldrand erreichten, war die Spur der seltsamen Eingeborenen deutlich in der Vegetation zu sehen. Sie hätten nicht einmal ihre HUDs darauf programmieren müssen, die schwache Spur von Wärme sichtbar zu machen, die sie mit jedem Schritt, mit jedem flüchtigen Streifen eines überhängenden Blatts hinterlassen hatte. Sie hätten nicht einmal die winzigen Zerstörungen detektieren und markieren lassen müssen. Weil sie es aber trotzdem taten, wies ihnen ein hell leuchtender Pfad den Weg durch die Bäume, immer auf Birkes Spur.


      Sie kamen ihr unaufhaltsam näher.


      Suarez Kohn war auf der Erde aufgewachsen. Er hatte die Hondh immer als etwas Normales, aber Fernes angesehen. Das Direktorat, ja, das bestimmte ihr Leben. Aber die Hondh waren nur – was eigentlich? Ein Schatten, der immer hinter dem Horizont blieb. Ein entfernter Onkel, über den immer gesprochen, aber den niemand je gesehen hatte. Das Auge in den Himmeln. Die Mohrrübe vor dem Eselskarren.


      In der Schule war Kohn ein stilles Kind gewesen, in sich gekehrt und mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Als es Zeit wurde, ihn zu impfen, nahm er das hin, ohne einen Gedanken zu verschwenden. Danach wurden seine Mitschüler anders. Ihre Abenteuerlust versiegte, sie wurden ernsthaft, arbeitsam und gehorsam gegenüber den Lehrern.


      Kohn änderte sich nicht. Erst fiel es ihm nicht auf, aber irgendwann bekam er den Verdacht, dass er ein wenig weiter denken konnte, dass er nicht an Mauern scheiterte, die seine Klassenkameraden zurückschrecken ließen. Das Universum machte ihm keine Angst.


      Doch auf der Erde war kein Platz für Querdenker. Seinen Schulabschluss schaffte er nicht. Er hielt sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser, geriet immer häufiger in Schlägereien mit anderen schlecht Angepassten. Er nahm Drogen, ließ sich Hormonimplantate einsetzen. Es half nicht. Er war anders.


      Die Agentur fand ihn. Sie stellte ihn vor die Wahl, für oder gegen sie zu sein. Er musste nicht lange überlegen. Was hatte es ihm eingebracht, anders zu sein? Die Agentur, wer immer das sein mochte, bot ihm die Möglichkeit, die Erde tatsächlich zu verlassen, die alten Koloniewelten selbst zu sehen, die nur noch in vergilbten, längst nicht mehr in Gebrauch befindlichen Büchern der Schulbibliothek erwähnt wurden. Er wurde ein Söldner der Hondh.


      Als er die Nachhut sicherte und daher hinter einem Knick des Pfades zurückblieb, stellte ihn Birke. Sie fiel wie der Schatten eines Baums auf den Weg, erhob sich plötzlich vor ihm und sah ihn ruhig mit grünen, so grünen Augen an, die leuchteten wie vergessene Tiere in einem vulkanischen Senkgraben. Sie sagte kein Wort.


      »Ich bin nicht wie die anderen«, sagte Kohn und sah nervös den Pfad hinab, auf dem seine Kameraden verschwunden waren. »Ich bin auf eurer Seite. Sie haben mit ihrem Mentalfeld keine Kontrolle über mich. Ich bin ein Mutant.«


      Birke schwieg. Ihre Arme hingen locker herab, sie sah aus, als warte sie auf etwas.


      Kohn zog nervös die Nase hoch. Er schwitzte unter dem servoverstärkten Kampfpanzer so, dass es ihn in den Kniekehlen und am Rücken juckte. »Ich kann dir helfen.«


      Birke nickte. »Das kannst du.«


      Kohn hob hoffnungsvoll den Kopf. »Wirklich? Wie?«


      Birke trat nah vor ihn. »Indem du stirbst.« Mit einer schnellen Bewegung rammte sie ihm einen abgebrochenen Ast in den Rachen. Er erstickte, ohne einen Laut von sich zu geben.


      Melia Marga führte den Söldnertrupp an. Als Kohn nicht hinterherkam, wies sie daher Elias Argenrot an, nach ihm zu sehen.


      Argenrot fand Kohns Leiche auf einer kleinen Lichtung nur hundert Meter hinter ihnen.


      »Er ist tot«, meldete er über Helmfunk.


      »Bleib, wo du bist«, befahl Marga. »Ich in gleich da.«


      Argenrot hörte ein Geräusch und fuhr herum. Die grünblaue Wand des Waldes bewegte sich noch leicht, aber sein HUD zeigte ihm die Stelle deutlich. Sofort rannte er los. Seine Reflexe waren künstlich verstärkt, nicht wie bei einem Loganer, sondern durch Implantate, technische Erweiterungen seiner Muskeln und Nerven. Argenrot stammte von Regis. Zu Zeiten seiner Vorväter war es üblich gewesen, dass Offiziere beim Militär mit derartiger Technik ausgestattet wurden. Heutzutage war es eher selten.


      Er war Absolvent einer Eliteakademie auf Regis, hatte all diese Technik während eines geheimen Programms in einem Regierungslabor implantiert bekommen. Er war stolz gewesen, seinem Planeten dienen zu dürfen. Aber sie hatten ihn verraten. Das ganze Programm hatte nie den Segen der offiziellen Regierung gehabt. Als sie dahinter kamen, was die Leute in den weißen Kitteln tatsächlich mit den Studenten taten, wurde das Labor geschlossen. Unmarkierte, weiße Lieferwagen holten die Wissenschaftler ab, auch Lina. Lina mit den blauen Augen und den blonden Haaren, die ihn immer scherzhaft Abendrot genannt hatte. Er sah sie nie wieder.


      Sie ließen ihn unterschreiben, dass er nicht über die Ereignisse sprechen durfte. Zur Sicherheit entließen sie ihn aus der Armee. Er nahm das nicht hin, kontaktierte einen Redakteur eines globalen Newsportals, der ihm ein Interview zusagte. In der Nacht vor dem Interview schaltete sich sein Pad von selbst ein und spielte ein Video ab, das Lina zeigte, mit Metallschrauben stehend an einer Wand fixiert. Schlecht verheilte Striemen zogen sich von ihrem Gesicht bis über ihre Schultern. Sie bat ihn, nicht über diese Dinge zu sprechen, niemals. Am Morgen rief der Journalist an und teilte ihm mit, dass das Interview nicht stattfinden würde, weil er den Aufgabenbereich gewechselt habe. Argenrot nahm es hin.


      Einen Monat später hielt ein weißer Lieferwagen vor ihm. Männer in schwarzen Kampfpanzern zerrten ihn hinein und setzten ihn unter Drogen. Als er wieder zu sich kam, befand er sich in einem leeren Raum unter dem Einfluss eines starken Mentalfeldes. Sie überzeugten ihn leicht, den Söldnern beizutreten.


      Argenrot brach durch das Unterholz wie ein junger Hund durch nasses Gras. Es bot ihm keinen Widerstand, so wenig, wie sich das Eingeborenenmädchen ihm widersetzen könnte.


      Er holte sie schnell ein, packte sie an der Schulter und zwang sie zu Boden. Mit dem ganzen Gewicht seiner einhundertfünfzig Kilogramm Muskeln und der nahezu genauso großen Last seines Kampfanzugs drückte er sie in den mit verfaulender, grauer Vegetation bedeckten Boden. Ein fahles Licht beleuchtete ihr Gesicht von der Seite und ließ ihr Grinsen wie die Fratze eines Dämons erscheinen.


      »Was ist so witzig? Wehr dich nicht, sonst bringe ich dir Manieren bei!«


      »Versuch das doch, oh Kreuzung aus Mensch und Geschirrspüler!« Birke feixte.


      Argenrot holte aus, um ihr eine Ohrfeige zu geben, aber sein Arm verkrampfte sich. Der Servo rollte einfach immer weiter nach hinten, bis sein Schultergelenk mit einem leisen Ploppen aus der Pfanne sprang. Argenrot schrie auf.


      »Sie haben dich nicht fertig gebaut«, sagte Birke und glitt mühelos aus seinem Griff, streifte ihn ab wie einen seidenen Schal. »All die schöne Technik, aber keine Abschirmung ...«


      Argenrot begriff. Seine Augen konnten nicht mehr fixieren, sein linkes rollte wie wahnsinnig in der Höhle auf und ab, aber er konnte noch erkennen, woher das geisterhafte Licht kam. Dicht hinter ihm war der Wald verdorrt. Aus einem etwa zehn Meter durchmessenden Loch im Boden leuchtete es blassgrün, und die Warnanzeigen in seinem HUD sagten ihm, dass das nicht nur Licht war, das dort strahlte. Harte, ionisierende Strahlung prasselte auf die empfindliche Steuerelektronik seiner Implantate und machte ihn zu einem zuckenden, hilflosen Stück Fleisch.


      Beiläufig, fast zärtlich öffnete Birke seinen Panzer, zog sein eigenes Messer aus einer Innentasche und tötete ihn mit einem einzigen kurzen Stich ins Herz.


      Marga hörte einen unterdrückten Schrei von der Lichtung vor ihr. Sie hielt inne, duckte sich hinter einen Baumstamm von den Ausmaßen eines Hochhauses und aktivierte ihr HUD. Sofort färbte sich der Wald um sie herum in fantastischen Farben. Sie machte den Stamm unsichtbar, indem sie das Display die Lichtung aus Daten der Sondenüberflüge rekonstruieren ließ und prägte sich Details ein. Hinter der freien Fläche erkannte sie eine Art Teich, den das System als Strahlungsleck identifizierte. Wenn man dem Loch zu nahe kam, würden manche Systeme ihres Kampfanzugs das nicht überstehen. Marga bedauerte, dass die Daten die Position der Flüchtigen nicht anzeigen konnten, aber die war beim letzten Überflug der Drohne natürlich noch nicht hier gewesen. Es würde eine Weile dauern, bis der kleine Aufklärer wieder hier vorbeikäme.


      Sie griff in ihre Tasche und entnahm eine Handvoll Wegwerfkameras. Mit einer kurzen Bewegung schleuderte sie die Geräte, die wie Quarzsand funkelten, um den Stamm herum. Leise prasselnd verteilten sie sich über das Gebüsch am Rand der Lichtung.


      Sofort sah Marga klarer. Birke hockte über Argenrots Leiche gebeugt da, gerade richtete sie sich auf und wischte sich die Hände an ihrem orangefarbenen Overall ab. Sie sah in Richtung der Kameras, war sich aber wohl unsicher, was das Prasseln zu bedeuten hatte. Geräusche gab es hier im Wald schließlich viele.


      Vorsichtig schob sich Marga auf das Dickicht um den Stamm zu, darum bemüht, keinen Krach zu machen. Sie schob das Überwachungsbild der Lichtung in eine Ecke des HUDs, sodass sie Birke im Auge behalten konnte. Die hatte sich inzwischen zum fernen Rand der Lichtung bewegt und kauerte sich dort zwischen die Gewächse. Dank des kurzwelligen Infrarotspektrums, das von den Kameras mit aufgenommen wurde, konnte Marga die Birkenfrau wie eine Kerzenflamme leuchten sehen.


      Die Söldnerin umrundete die Lichtung in einer Entfernung von etwa zehn Metern, was ewig dauerte, denn hier gab es keine Trampelpfade, nur ein Gewirr aus herabgefallenen, toten Ästen und Schlingpflanzen, die zusammen ein Chaos aus Fußangeln bildeten. Mehr als einmal fiel sie fast hin. Sie unterdrückte ein Fluchen, zwang sich, langsam weiterzugehen.


      Birke lauerte geduldig weiter im Schatten, nicht ahnend, dass ihre Gegnerin dicht hinter ihr war.


      Endlich erreichte Marga eine Position, wo sich das Dickicht etwas lichtete. Die Büsche bildeten hier eine Schneise, wie eine blaue Schlucht, die geradewegs auf Birke zeigte. Langsam griff sie in ihren Anzug und holte eine Laserwaffe hervor. Sie zielte aus der Hüfte und sah die Peilung im HUD. Rote Anzeigen sagten ihr, dass sie kein freies Schussfeld hatte. Dummerweise hatte die Birkenfrau an alles gedacht und sich vor den Stamm eines jungen Urwaldriesen gesetzt, sodass ihr Rücken gedeckt war. Marga bedauerte, dass sie keine selbstlenkende Munition dabei hatte, aber wer hätte in der Missionsvorbereitung daran gedacht, dass sie es hier mit militärisch ausgebildeten Dschungelkämpfern zu tun bekamen?


      Sie steckte den Laser wieder ein und zog stattdessen eine kurzläufige, bullige Signalpistole hervor. Sie legte die Waffe auf einen Baum hinter dem Strahlungsleck an und drückte ab.


      Die Signalrakete zischte quer über die Lichtung und explodierte in einem grellen Magnesiumblitz am Stamm des Baums. Sekundenlang war der Wald ein Scherenschnitt aus Weiß und Schwarz, dann erlosch das Feuer und nur ein paar blasse Flammen leckten noch am Holz.


      Marga sah Birke aus zwei Perspektiven gleichzeitig aufspringen und auf die Explosion zurennen. Mitten im Lauf zögerte sie plötzlich, wechselte die Richtung und sprintete auf eine andere Deckung zu.


      Aber es war schon zu spät.


      Marga hatte längst eine zweite Signalrakete auf sie abgefeuert. Die traf sie am Bein, riss ein Loch in den Stoff ihres Anzugs und brannte sich zum Fuß vor.


      Mit einem Schmerzensschrei ging Birke zu Boden und verschwand zwischen dickblättrigen Wachsblumen.


      Jetzt erlaubte sich Marga einen Fluch. Weder durch die Kameras noch von ihrem Standort aus konnte sie die Birkenfrau sehen, weil sie durch das Gestrüpp verdeckt war. Sie markierte die letzte Position auf dem HUD und machte sich auf den Weg. Im Laufen steckte sie die Pistole ein und brachte wieder den Laser in Anschlag. Als sie den Platz erreichte, war Birke längst fort. Einzig ein paar rauchende Blätter, die den Gestank schmorenden Plastiks verbreiteten, waren zu sehen. Unter den hüfthohen Blumen konnte die Söldnerin eine Spur entdecken, wo Birke entlanggekrochen war.


      Marga ließ sich auf die Knie nieder, und die Servos ihres Anzugs surrten.


      Ein heftiger Tritt in den Rücken ließ sie das Gleichgewicht verlieren, sie fiel mit dem Gesicht nach unten in die Pflanzenschicht. Lange lenkte sie das nicht ab. Sofort streckte sie sich und nutzte den Impuls, um sich auf den Rücken zu drehen.


      Birke schnellte zurück, aber ihr linkes Bein knickte ein, und sie verzog schmerzvoll das Gesicht.


      Marga sprang auf die Beine. »Ganz ruhig, Schwester. Unter uns Frauen können wir doch darüber reden.«


      Birke schnaufte. »Ich bin noch nicht so lange bei dem Verein. Daher lehne ich dankend ab.«


      Marga zuckte mit den Schultern, sie verstand die Andeutung nicht. Ihr Laser lag zwischen ihnen auf dem Boden, keine Chance, ihn zu erreichen. »Sieht wohl so aus, als wäre das hier eine Pattsituation. Ich glaube nicht, dass du mich so leicht wie meine einfältigen Kollegen überrumpeln kannst.«


      »Eingebildet seid ihr Menschen. Hochnäsig und schwach.« Sie tastete nach der Wunde am Bein, die nun dunkel den Stoff des Anzugs tränkte.


      Marga grinste. »Kann ich mir erlauben. Du hast da was am Bein.«


      Birke drehte sich um und floh ohne ein weiteres Wort in den Wald.


      »Scheiße!« Marga rannte hinter ihr her, verlor sie aber aus den Augen, als die Birkenfrau um einen Baum abbog. Marga umrundete den Riesen.


      Plötzlich stand Birke vor ihr, wie aus dem Boden gewachsen. Marga fühlte einen dumpfen Schlag zwischen ihren Rippen, der sich zu einem kreischenden Schmerz unter ihrem Herz steigerte.


      Sie sah an sich hinab. Der Griff eines Messers ragte zwischen zwei Panzerplatten heraus, Blut quoll hervor.


      »Gleichstand«, zischte Birke und stürzte sich auf die Söldnerin.


      Marga rang mit der Ohnmacht, wehrte Birkes Schläge so gut ab, wie sie konnte. Doch bald war sie zu schwach und fand sich am Boden liegend wieder.


      Mit einer schnellen Bewegung zog Birke das Messer aus ihrem Bauch und setzte an, ihr die Kehle dicht oberhalb des metallenen Kragens zu durchstechen.


      Ein Dröhnen zerriss den Vorhang der halblauten Waldgeräusche. Wie ein Dämon aus dem fernen, grünen Himmel schoss die Aufklärerdrohne auf Birke zu, gelenkt von den lautlosen Anweisungen Margas.


      Birke ließ das Messer fallen und flüchtete in die Sicherheit der dichtstehenden Bäume.


      Marga stöhnte. Mühsam blieb sie bei Bewusstsein, ließ die Sonde noch eine Weile um die Lichtung kreisen, für den Fall, dass die Birkenfrau zurückkehrte. Aber der blaue Vorhang des Waldes blieb geschlossen.


      Marga überließ sich dem tödlichen Schlaf.


      *


      Karman, Erul und die Birkenleute hatten die Insel erreicht, ehe die Söldner sie als ernsthafte Bedrohung erkannten. Schnell überwältigten sie einige mit gezielten Pfeilschüssen in die Augen. Karman hatte ihnen erklärt, dass die Kampfanzüge einen Beschuss jeder anderen Stelle sinnlos machen würden. Die Pfeile waren mit einem Extrakt aus den Drüsen eines hasenartigen Waldtiers bestrichen. Das Zeug tötete jedes Säugetier innerhalb von Sekunden.


      »Wo sind deine Freunde?«, fragte Erul in der Sprache des Waldes.


      Sie untersuchten den Schlafraum und die angrenzenden Labors. Alles schien verlassen. Vor einer fensterlosen Kammer, die sie bisher nie genutzt hatten, überwältigten sie einen weiteren Söldner.


      »Ich vermute, dass dieser Mann hier als Wache zurückgelassen wurde«, sagte Karman.


      Die Tür war nicht sehr massiv, daher brach er sie kurzerhand auf.


      Hanner stand in den Schatten einer Ecke geduckt hinter der Tür.


      »Karman! Irgendwie bin ich immer froh, dich zu sehen!«


      »Ich kann sagen, dass mir das ähnlich ergeht. Bist du gesundheitlich unversehrt?«


      »Kann man so nicht sagen.« Hanner hielt seine Rechte hoch und zeigte den Fingerstumpf. »Es schmerzt höllisch.«


      »Aber es beeinträchtigt nicht deine Fähigkeit zu laufen und zu denken.«


      »Nett, dass du dich so um mich sorgst! Ich kann laufen.«


      Karman nickte. »Dann schlage ich vor, dass wir uns beeilen.«


      Sie erreichten den Fahrstuhlschacht, kurz nachdem sich die Metallblüte wieder geschlossen hatte.


      Hanner preschte auf die Plattform und hieb gegen die massiven Türen. Er zuckte zurück und rieb sich mit schmerzverzerrten Gesicht die verletzte Hand. »Verdammt!«


      »Ich denke nicht, dass das sinnvoll ist«, sagte Karman. Er trat neben Hanner und untersuchte das Schott. »Wir sollten herausfinden, wie der Fahrstuhl funktioniert.«


      Hanner ließ die Arme sinken und nickte matt.


      »Immerhin haben wir den Vorteil, dass wir die Symbole der Seelen lesen können. Hier steht, dass die Kabine ein Stockwerk unter uns ist, wo immer das sein mag.«


      »Hol sie hoch!«, sagte Hanner.


      Karman drückte ein Symbol, aber statt die Liftkabine zu rufen, blinkten Fehlermeldungen auf. »Offenbar liegt hier eine temporäre Störung vor.«


      Hanner warf die Arme hoch. »Es ist nicht zu fassen! Wir stehen in einem jahrtausendealten Artefakt einer Superzivilisation, und der Fahrstuhl ist kaputt! Gibt es einen Notrufknopf?«


      »Soweit ich das sehe, ist ein Wartungsroboter angefordert worden.«


      »Schön. Wann soll er hier sein?«


      »Nach meiner Kenntnis des hiesigen Kalenders, wurde die Anforderung vor vierhunderteinundzwanzig Jahren abgeschickt. Ich denke, es ist unwahrscheinlich, dass er rechtzeitig eintrifft.«


      Hanner starrte Karman einen Moment an und entschied dann, dass eine Erwiderung sinnlos war. »Wir müssen einen anderen Weg finden.«


      Karman besprach sich kurz mit Erul und den drei anderen Birkenleuten, die sie begleitet hatten.


      Derweil umrundete Hanner die Plattform. Dabei fiel ihm ein Piktogramm ins Auge, das genau gegenüber dem Eingang an der Wand angebracht war. Es glomm schwach in einem dunklen Blau, daher war es an der schwarzen Wand kaum zu sehen. »Was bedeutet dieses Zeichen?«, rief er über die Schulter.


      Karman kam heran und betrachtete das Symbol. »Es heißt so viel wie Ausweg oder Fluchtweg.«


      »Sehr gut.« Hanner drückte seine Handfläche gegen das Schild. Sofort wurde das Leuchten etwas heller. Mit einem leisen Knacken erschienen die Umrisse einer Tür. »Dumme Idee, ein so wichtiges Symbol so schwach zu beleuchten.«


      »Es ist im Ultravioletten wesentlich besser sichtbar. Möglicherweise haben die Birkenmenschen ein anderes Sichtspektrum.«


      Hanner drückte die Tür auf. Kalte Luft und der Geruch nach Schimmel und Lösungsmitteln schlug ihnen entgegen. Es war stockfinster.


      Karman aktivierte zwei Leuchten an seinen Schultern. Weiße Lichtkreise zuckten durch einen langen, leicht abwärts geneigten Gang und verloren sich in der Ferne.


      »Kannst du dir den Weg irgendwie einprägen?«, fragte Hanner und ging rasch vorwärts ins Dunkel.


      »Ja.« Karman folgte ihm und bemühte sich dabei, ihren Pfad gut auszuleuchten. Die Birkenmenschen liefen leise wie Katzen hinter ihnen.


      Nach einem halben Kilometer beschrieb der Gang einen Knick nach links, gleichzeitig wurde er steiler. Zu beiden Seiten durchbrachen nun in unregelmäßigen Abständen runde Öffnungen die Wände, die mit feinmaschigen Gittern verschlossen waren. Auch aus ihnen strömte feuchtkalte, stinkende Luft. In der Tiefe war ein regelmäßiges Stampfen, wie das Schlagen des Herzens eines urweltlichen Meerestiers zu hören.


      »Sollte mich wundern, wenn das hier nicht eine Art Klimasystem ist«, sagte Hanner.


      Wieder fünfhundert Meter weiter endete der Gang an einer T-Kreuzung. Nach links stieg der Pfad wieder an, nach rechts ging es weiter in die Tiefe.


      »Hoch oder runter?«, fragte Hanner.


      »Nach meiner Orientierung führt uns der Gang links zu einer ähnlichen Position wie unseren Ausgangspunkt. Wenn wir einen Weg hinab suchen, dann scheint mir die Option rechts die rationale Wahl.«


      »Okay.«


      Wenige Schritte später endete ihre Reise vor einer Wand.


      »Und jetzt?« Hanner tastete in den Ecken nach einem verborgenen Mechanismus.


      »Der Öffner ist hier«, sagte Karman und tippte auf die Mitte der Wand. Sofort schwang eine Doppeltür auf. »Man kann es nur im Ultravioletten gut sehen.«


      »Ich fühle mich diskriminiert«, beschwerte sich Hanner. Ungeduldig drängte er durch die Tür, vorwärtsgetrieben von der Sorge um Farne.


      Als Karman hinter ihm den Raum betrat und den Lichtkegel erweiterte, fanden sie sich auf einer ähnlichen Plattform wieder, wie jene, von der sie gestartet waren. Auch hier gab es eine Fahrstuhlkabine.


      »Praktisch.« Hanner hatte bereits eine Konsole aktiviert und drückte auf die Mitte der Sonne. Die stählerne Lotosknospe im Zentrum der Plattform öffnete sich.


      Ohne Zeit zu verschwenden, stellten sich Karman, Hanner und die vier Birkenleute in der Kabine auf. Die Eingeborenen flüsterten miteinander. Als sich die Blätter schlossen, sagte Erul etwas. Sie schrien erschreckt auf, als die Kabine ohne Warnung hinabfiel.


      »Sie sind besorgt und etwas ängstlich«, übersetzte Karman. »Sie denken, dass sich Geister der Vorfahren hier unten befinden.«


      »Sag ihnen, die Geister der Vorfahren sind alle in deinem Kopf ... ach nein, sag ihnen das lieber nicht.«


      »Sie meinen etwas anderes. Es gibt keine Übersetzung dafür, ihr Wort bedeutet so etwas wie Seeschlangen oder Wasserteufel. Ich habe ein Bild aus einem alten Buch von der Erde vor Augen, es nennt sich Die Fidschi-Meerjungfrau.«


      »Nie davon gehört.«


      Ihre Fahrt endete und die Kabine entfaltete sich. Hätten sie nicht gewusst, dass sie hunderte von Metern nach unten gefahren waren, hätten sie meinen können, noch immer auf derselben Plattform zu sein.


      »Hilft ja nichts.« Hanner schritt in die Finsternis voraus, Karman folgte pflichtergeben.


      Diesmal führte der Gang in einem weit geschwungenen Bogen nach links. Nach einer Viertelstunde wichen die Wände zurück und öffneten sich in einen weiten Raum. Die Luft hier war noch kälter als in den Gängen. Ein trübes, blaues Licht durchdrang alles und machte es schwer, Entfernungen genau zu schätzen. Die Halle schien riesig zu sein. Sie klebten wie Insekten an einer kilometerhohen Wand. Scharf riechende Winde zischten Hanner um den Kopf. Tief unter ihnen donnerte der Herzschlag, den er schon oben gehört hatte.


      Er tastete sich langsam zur Kante der Galerie vor. Obwohl er keine Höhenangst hatte, befiel ihn Schwindel ob der Dimensionen, mit denen er es hier zu tun hatte. »Das ist ... das ist ein Meer!«


      Karman nickte.


      Tatsächlich war unter ihnen eine weite, dunkelgraue Fläche unruhiger Flüssigkeit zu sehen. Das blaue Licht, das von der ebenso fernen Decke kam, erhellte die außerweltliche See nur unzureichend.


      Erul sprach.


      »Er sagt«, übersetzte Karman, »dies sei der Ort, an den die Geister der Verstorbenen gehen, die gegen die Gebote der Stämme verstoßen haben.«


      »Ah, die Hölle.« Hanner grinste. »Und es ist kalt hier. Wundert mich, dass man keine Eisberge sieht.«


      »Ich halte es für möglich, dass diese Flüssigkeit kein Wasser ist, sondern Silikonöl. Wir sollten es vermeiden, hineinzufallen.«


      »Hatte ich sowieso nicht vor. Ist zu kalt zum Baden.«


      Sie verfolgten die Galerie weiter in einer Richtung, die sie laut Karman zu einer Position nahe dem angenommenen Ankunftspunkt des ersten Fahrstuhls führen sollte. Es war nicht auszumachen, dass die Galerie gekrümmt war, so riesig war ihr Radius, dennoch sagte Karman nach einer Weile, dass sie sich in einer flachen Rechtskurve aufwärts bewegten.


      »Ich vertraue dir einfach«, sagte Hanner. »Wenn du mich hier allein lässt, bin ich sowieso verloren.«


      Nach einer Stunde erreichten sie eine weitere Öffnung in der Wandung, die nach innen führte.


      Karman wies hinein. »Wenn ich die Neigung dieses Gangs extrapoliere, sollte er genau zum Fußpunkt des ersten Fahrstuhls führen.«


      »Dann los!« Hanner spürte inzwischen jeden Muskel und nagender Hunger machte ihm zu schaffen. Aber die Vorstellung, dass Farne dort irgendwo hilflos mit Parka war, trieb ihn vorwärts. Den Gedanken, dass Parka ihn sofort mit dem Dämpfer unter Kontrolle bringen könnte, verdrängte er.


      Schon nach wenigen hundert Metern erreichten sie eine Fahrstuhlplattform. Am rechten Rand lagen zwei zusammengerollte, dunkle Bündel.


      Hanner stieß einen Schrei aus und stürzte darauf zu.


      Sofort sprang eines der Bündel auf und versetzte ihm einen Tritt zwischen die Beine. Er fiepte und taumelte zurück.


      »Ah, der eifersüchtige Liebhaber!«, sagte Parka. »Fühlst dich wie Orpheus in der Unterwelt, nicht war?«


      Karman weitete die Lichtkegel maximal auf, um den Raum auszuleuchten.


      Parka stand mit gespreizten Beinen kampfbereit neben Farne, die sich gerade mühsam aufrichtete. Parka drückte sie wieder zu Boden und setzte ihr einen Fuß auf die Kehle. »Ganz ruhig, Blechmann, sonst stockt deiner Meisterin gleich der Atem.«


      »Es wäre unvernünftig, sie zu töten. Schließlich sind Sie ihretwegen hier«, sagte Karman, blieb aber im Gang stehen.


      Parka neigte den Kopf. »Für diese Argumentation bekommst du ein Fleißsternchen. Willst du es darauf ankommen lassen?« Sie lachte, als Karman keine Antwort gab. »Dachte ich mir.« Sie zog eine Feuerwaffe aus ihrer Tasche und erschoss Erul und einen weiteren Birkenmenschen, der neben ihm stand. Sofort flohen die übrigen beiden in die Dunkelheit. Parka hob die Waffe. »Das nur als Demonstration. Hanner, Liebling! Würdest du bitte Farne behilflich sein?«


      Hanner erhob sich mit schmerzverzerrtem Gesicht und schlurfte an sie heran. »Was soll das?«


      Parka zeigte ihm den mobilen Dämpfer. »Du erinnerst dich? Sei brav und tu, was ich dir sage, dann sind wir alle bald glücklich auf einer schönen, grünen Welt und können diesen verseuchten Plastikplaneten vergessen.«


      »Das wäre schön«, flüsterte Hanner.


      »Hilf ihr hoch!«


      Hanner gehorchte. Mit Farne im Arm schleppte er sich durch den Gang hinaus, dirigiert von Parka. Karman wich schweigend zurück, ließ Parka aber dabei nicht aus den Augen.


      »Es ist zu ärgerlich, dass die Impfung nicht auf euch KIs wirkt«, plauderte Parka. »Andererseits ist es auch egal. Ich habe Farne, ich habe Hanner, ich habe das blaue Aschenzeugs. Wenn du willst, Blechmensch, darfst du hierbleiben.«


      »Sie haben Farne geimpft?«


      Parka nickte und lachte. »Hey, ist das die Stelle, wo der Bösewicht seinen Plan erklärt? Verflucht. Ich dachte, darauf falle ich nicht herein.«


      Inzwischen hatten sie die Galerie erreicht.


      »Einen Moment!« Farne hustete.


      »Was ist los, Herzchen?« Parka wedelte ungeduldig mit der Pistole.


      »Nur einen Augenblick.« Farne krümmte sich zusammen. Hanner beugte sich über sie, aber sie stieß ihn beiseite und schrie schmerzerfüllt.


      »Was soll das nun wieder?« Parka trat auf sie zu und drängte Hanner beiseite.


      Farne kauerte als Kugel zusammengerollt auf dem Boden.


      »Ist dir schlecht?«


      Farne explodierte förmlich. Sie landete einen geraden Faustschlag unter Parkas Rippen, sodass man über den Wind hinweg Parkas Atem wie eine Benzinverpuffung entweichen hören konnte. »Immer, wenn ich dich sehe«, sagte Farne und richtete sich auf.


      Karman zögerte keine Sekunde. Er umfasste den verblüfften Hanner mit beiden Armen und verhinderte so, dass dieser ins Geschehen eingreifen konnte.


      Parka heulte vor Wut und Schmerz, brachte aber kein Wort heraus. Trotzdem war sie noch nicht geschlagen. Sie ließ sich in eine Grätsche fallen, kreiselte mit einem Fuß in einem weiten Bogen und fegte Farne so von den Füßen.


      Diese kippte nach hinten und landete auf dem Rücken. Sofort kniete Parka auf ihr und versuchte, ihr die Luft abzudrücken.


      »Warum wirkt der Dämpfer bei dir nicht?«, krächzte sie heiser.


      Farne antwortete nicht, stattdessen krallte sie sich in Parkas Haare und riss daran den Kopf zurück. Parka ließ Farnes Hals los, um ihre Handflächen auf den Kopf zu drücken und so den Schmerz zu lindern. Farne nutzte die Gelegenheit, griff mit beiden Händen in Parkas Gürtel und wuchtete sie über ihre Schulter. Mit einem verblüfften Schrei verschwand Parka über den Rand der Galerie.


      Farne blieb einen Moment schwer atmend liegen, dann rappelte sie sich auf und kroch zum Rand. »Kannst du mal leuchten, Karman?«


      Vorsichtig sah sie über die Kante. Parka war nirgends zu sehen.


      »Verdammt, wo steckt das Weib?«


      Ein Hand griff von unten nach ihrer Schulter.


      Farne zuckte zurück, verlor das Gleichgewicht und kippt vornüber.


      Ehe Karman reagieren konnte, rutschte sie über die Kante und verschwand mit Parka im bläulichen Nebel über den Ölmassen.


      Farnes Herz raste.


      Sie fiel.


      *


      Birke kehrte in die Stadt der Seelen zurück. Diesmal wählte sie einen anderen Weg, als sie bei ihrer Flucht genommen hatte. Die Wunde an ihrem linken Bein behinderte sie, hielt sie aber nicht auf. Sobald sie den Waldrand verließ, betrat sie einen Stadtteil, der gänzlich aus hausgroßen, mit Rohrleitungen verbundenen Zylindern bestand. Es waren anscheinend keine Häuser, denn sie wiesen weder Fenster noch Türen auf. Eher wirkten sie wie Tanks zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten. Anstatt Straßen gab es hier aufgestelzte Rampen, auf denen eine Art Gleise verlegt waren.


      Birke fragte sich, was für Züge hier wohl einst gefahren waren. Jetzt waren die Schienen verlassen, daher konnte sie sie unbehelligt als Fußwege nutzen.


      Von Zeit zu Zeit machte sie eine Aufklärerdrohne am Horizont aus. Dann musste sie sich verstecken, unter dem Gleiskörper, hinter Streben oder Rohren. Sie wusste, dass die Sensoren weiter reichten, als sie selbst sehen konnte, sie wusste aber auch, dass die Kameras der Sonden nach vorn gerichtet waren, daher hatte sie gute Chancen, nicht entdeckt zu werden, wenn sie sich rechtzeitig verbarg.


      Birke gelangte zum Haus der blauen Aschen. Das seltsame Gebäude lag völlig still da, eine kuriose Ansammlung aus gewundenen Rampen, Terrassen, Kuppeln und Kugeln, die Abschlussarbeit eines halluzinierenden Architekten an der Akademie des Wahnsinns. Die Asymmetrie beunruhigte und rührte Birke zugleich, spottete ihrem Sinn für Ordnung ebenso sehr, wie die Komplexität sie faszinierte.


      Niemand war zu sehen, einzig die verlassen daliegende Pixel bewies die Anwesenheit von Menschen an diesem Ort. Birke fragte sich, wohin das Schlachtschiff der Imperialen verschwunden sein mochte. Die Spur der Vernichtung, die es bei seiner Landung gezogen hatte, war noch gut sichtbar, aber von dem Schiff selbst fehlte jedes Anzeichen.


      Am runden See ließ sie sich in die Flüssigkeit gleiten, ohne zu viele Wellen zu erzeugen. Ihr fiel auf, wie gut sie sich in dem Wasser bewegen konnte. Sie tauchte, öffnete die Augen unter Wasser und versuchte sich zu orientieren. Das Wasser war so klar, dass sie einige Meter weit sehen konnte. Einem plötzlichen Reflex folgend, blinzelte sie. Sofort erweiterte sich ihre Sicht rapide. Eine Art Nickhaut hatte sich über die Augen geschoben. Birke hob eine Hand vor die Augen und erkannte rudimentäre, aber deutlich vorhandene Schwimmhäute zwischen den Fingern. Dieser Körper musste eine Zwischenform in der Entwicklung von den Birkenmenschen an der Oberfläche zu einer hypothetischen, völlig aquatischen Form hin darstellen. Für einen Moment bedauerte sie, keine Kiemen zu haben.


      Sie tauchte kurz auf, gerade so weit, dass sie den Mund über die Wasserfläche heben konnte, atmete tief ein und tauchte wieder. Dann durchschwamm sie den runden See in einem Durchgang bis zur Insel.


      Sie stieg unweit der Stelle aus dem Wasser, an der die Pixel mehrere Meter weiter oben auf einer Terrasse stand. Hier gab es eine flache Spundwand, die sie erklettern konnte.


      Sie fror, aber ihr fiel auf, dass sich keine Gänsehaut bildete, denn sie hatte keine Haarfollikel, außer auf dem Kopf. Der orangefarbene Overall klebte an ihrem Körper und die Wunde am Bein brannte. Birke setzte sich und inspizierte die Wunde. Auf zwei Handspannen Länge war die Haut durch die Signalrakete verbrannt, und sie nässte stark, aber immerhin hatte die Blutung aufgehört. Birke hoffte, dass sie sich nicht infizieren würde, immerhin war ihr Körper an die Biosphäre dieser Welt angepasst, was vermutlich ebenso für die hiesigen Krankheitserreger galt. Sie würde einen Weg finden müssen, die Wunde zu versorgen.


      Sie erkletterte eine steile Betonneigung und drückte sich dann auf einem Sims entlang. Nach wie vor war niemand zu sehen. Möglicherweise war die Insel nach ihrer Flucht verlassen worden. Trotzdem blieb sie vorsichtig. Sie umging die offensichtlichen Wege, hielt sich an Wartungsschächte, Simse und Fenster, um sich der Pixel zu nähern. Schließlich erreichte sie das Shuttle.


      Das ehemalige Beiboot der Cursor war aufgebockt und mehrere Wartungsluken waren aufgeklappt. Ein paar weniger wichtige Teile waren ausgebaut und anderen Zwecken zugeführt worden. Sie bezweifelte nicht, dass der Jäger funktionsfähig war, dafür dürfte Hanner gesorgt haben, aber es war sicher zu wenig Treibstoff an Bord, um etwas Sinnvolles damit anzufangen.


      Sie kletterte in die Pilotenkanzel und klappte einen mit einem Kreuz versehenen Schrank auf. Darin fand sie ein Desinfektionsspray und Verbandsmaterial. Sie desinfizierte die Klinge des Messers, das sie erbeutet hatte, und schnitt den Stoff des Anzugs rund um die Verbrennung weg, so gut es ging. Bei jedem Zug an dem teilweise mit ihrer Haut verschmolzenen Gewebe ging ein Brennen durch ihr Bein, als wären neue Flammen dort entfacht worden. Tränen liefen ihr das Gesicht hinab, aber sie verkniff sich einen Schmerzenslaut. Schließlich hatte sie die Wunde weitgehend gesäubert. Sie wischte sich mit dem Ärmel das Gesicht trocken und sprühte die Wunde, die nun wieder blutete, mit dem Spray ein. Sofort setzte eine betäubende Kühle ein, ein angenehmes Gefühl wie ein tiefer Atemzug in kalter, blauer Luft. Sie befreite ein Wundpflaster aus seinem biostatischen Gefängnis und klebte den wirbellosen Organismus sorgfältig auf den blutenden Riss. Dann fixierte sie alles, indem sie Verband darum wickelte und festklebte.


      Wenn sich kein Keim in ihre Blutbahn verirrt hatte, sollte sie nun versorgt sein.


      Inzwischen war Birke zu dem Schluss gelangt, dass das Haus tatsächlich verlassen war. Sie konnte sich also vorerst unbefangen bewegen.


      Mit einem deutlichen Knurren machte ihr Magen auf seine Bedürfnisse aufmerksam, daher ging sie als Erstes in die Algenzuchthalle. Hastig stopfte sie sich einige Hände voll der dort getrockneten, schwärzlichen Blätter in den Mund und kaute. Es schmeckte wie im Meer vergessene Plastiktüten, aber ihr Hunger wurde für den Moment gestillt. Danach trank sie aus dem Brunnen vor dem Schlafzimmer.


      So gestärkt konnte sie ihren Plan weiterverfolgen. Birke durchsuchte mehrere Räume, beginnend mit dem Schlafraum, aber sie konnte Lloneas pinkfarbenen Körper nicht finden. Offenbar hatten die Söldner ihn mitgenommen.


      Damit hatte sie gerechnet, deshalb ging sie in das Labor, in dem sie zuerst erwacht war.


      Die Funktion der Geräte war ihr wohl vertraut, denn sie hatte die Konstruktion von Innen erlebt, außerdem konnte sie dank dem zusätzlichen Wissen der Seelen die Schrift auf den Anzeigen lesen.


      Sie öffnete die SC-Kupplung und entnahm den Zylinder, der so lange ihren Geist beherbergt hatte. Nun war das Semi-Computronium leer, unschuldig wie frisch erschaffen und durch den Auslesevorgang in einen Zustand gleichmäßiger Entropie zurückversetzt. Es widerstrebte ihr etwas, das kostbare Material zu verschwenden, daher füllte sie das weiße Pulver in einen Probenbehälter, von denen sie etliche unter der Konsole fand.


      Sie öffnete den Stick, der Lloneas Seele enthielt und füllte das darin enthaltene Semi-Computronium vorsichtig in den Zylinder, setzte diesen dann wieder in die Kupplung ein und aktivierte das System. Die Konsole zeigte eine Auswahl von Codes an, die keinen offensichtlichen Sinn hatten, daher wählte Birke aufs Geratewohl den letzten aus der Liste und startete den Upload.


      Genau wie es auch bei ihr geschehen war, begann einer der Zylinder am Ende der Halle, sich mit Blasen zu füllen.


      Birke hoffte, dass der Körper in dem Behälter Llonea gerecht werden würde. Sie hatte es nach all den Jahren der Sklaverei verdient.


      Die Fessel konnte Birke nicht entfernen, nicht in ihrem eigenen organischen Zustand, denn die Macht über maschinelle Codes war beschränkt, wenn man auf die langsamen, indirekten Eingaben durch Sprache oder Tasten beschränkt war. Aber der Upload würde Llonea gesund machen. Es hatte bei ihr selbst funktioniert, warum also nicht bei ihrer Leidensgenossin?


      Sie näherte sich dem Zylinder und strich über die Oberfläche.


      Dann hörte sie es.


      Der ferne Donner von Triebwerken, und noch etwas anderes: Explosionen. Das Schlachtschiff kehrte zurück.


      Birke presste die Handflächen gegen die kühle Rundung des Glases. »Beeil dich, Llonea, beeil dich! Sie kommen zurück.«

    

  


  
    
      Selkie


      Der Weg aus der Trümmerschleppe zurück zur Sphäre war alles andere als einfach.


      Die Tiamat sprang zunächst in das Taschenuniversum im Schwamm, dann zurück in den Normalraum, näher an ERC 238, als sie je zuvor gewesen war. Es dauerte nicht lange, bis auch Kapitän Joki Nauhannen und ihre Besatzung herausfanden, was schon Parka so große Sorgen bereitet hatte: Die Sphäre hatte einen Wächter.


      Sobald der Alarm losschrillte, versammelte sich die Offiziersmannschaft auf der Brücke. Joki zögerte diesmal nicht lange und rief sofort Bikini rot aus, volle Kampfstation.


      »Es ist eine Reihe von stationären Xasern entlang des Äquators«, gab Mora das Ergebnis ihrer Analyse bekannt.


      »Äquator, so so.« Joki trommelte auf ihre Armlehne. »Bring das auf den großen Schirm!«


      Sofort erschien eine Projektion Ercans, rote Juwelen markierten die Verteidigungslinie entlang des Gürtels um die grün dargestellte Kugel. Links oben zählte ein Countdown die Minuten bis zur nächsten Attacke runter. Sie hatten noch etwas über eine Stunde Zeit.


      »Irgendwelche Ideen?« Joki blickte in die Runde.


      »Wo ist das Nierenloch gerade?«, fragte Olter.


      Mora betätigte ihre Konsole und die gewaltige Lücke erschien wie ein Zyklopenauge auf der linken Seite der Kugel.


      »Ah«, sagte Olter. »Das ist günstig.«


      »Wieso?« Berto sah ihn fragend an.


      »Die Stationen entlang des Lochs fehlen oder müssen beschädigt sein. Wir haben also eine Lücke von bis zu drei Stationen, die wir nutzen können.«


      Joki nickte. »Was meinen Sie, Agame?«


      Berto stellte einige Berechnungen an und schüttelte den Kopf. »Es reicht nicht, um durchzuschlüpfen. Sie würden uns zwei- oder dreimal erwischen.«


      »Und wenn wir ins Nierenloch einfliegen?«


      Berto wiegte den Kopf, dann tippte er weitere Parameter ein. »Immer noch eine Station zu viel.«


      »Schießen wir eine zu klump«, schlug Mora vor.


      »Auf die Entfernung?« Berto verschränkte die Arme.


      »Eine Waffe haben wir, die diese Reichweite bringt«, sagte Mora.


      Joki sah Olter fragend an.


      Der zuckte mit den Schultern. »Die Gezeitenwaffe kann das leisten.«


      »Auf keinen Fall!«, sagte Berto. »Die Gravitationswelle könnte die Sphäre zerreißen. Zumindest ernsthaft destabilisieren.«


      »Könnte, könnte«, sagte Mora und grinste. »Ercan ist ein verdammt großes Ding. Ein Gravitonenpuls ist da nur ein Nadelstich.«


      »Wir wissen von Hackbot, dass schon der Absturz der Voxel zu Beben geführt hat. Die Sphäre ist wie eine Seifenblase; wenn zuviel von der Struktur beschädigt wird, könnte das eine Kettenreaktion auslösen.«


      »Wir stimmen ab«, entschied Joki. »Wer ist dafür, es zu versuchen?«


      Olter und Mora hoben die Hand.


      Nach einer Weile schloss sich Joki selbst an. »Damit ist es entschieden. Wir lassen es drauf ankommen. Selbst, wenn die Sphäre beschädigt wird, wird der Prozess langsam genug sein, dass wir davonkommen.«


      »Das wäre Mord!« Berto zitterte vor unterdrückter Aufregung. »Es leben Millionen Menschen auf diesem Ding.«


      Joki seufzte. »Wir befassen uns damit, wenn es so weit kommt. Die Alternative wäre, jetzt zurückzufliegen, und wer weiß, ob wir je wieder auch nur eine Chance bekommen, hier irgendetwas auszurichten.« Sie hob die Hand, um Bertos Einwand abzuschneiden. »Ich weiß. Mir ist auch nicht wohl dabei. Aber andere Optionen sehe ich im Moment einfach nicht.«


      Berto schluckte seine Argumente hinunter.


      Auch Olter war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob es richtig war, das Leben so vieler zu gefährden. Aber es ging um Farne.


      Mora programmierte die Gezeitenwaffe auf eine automatische Peilung. Sobald die nächste Xaserstation über den Horizont stieg, würde eine konzentrierte Gravitationswelle sie vernichten. Sie schnallten sich an und informierten die anderen Stationen im Schiff über den Plan.


      Pünktlich zum Ende des Countdowns setzte die Bordschwerkraft aus. Olter schluckte eine Pille gegen die Übelkeit und verfolgte über die Fernsensorik, wie sich das rote Auge des feindlichen Xasers in Atome auflöste. Die seismischen Wellen, die danach Tod und Zerstörung über Ercan brachten, konnte er sich lebhaft vorstellen. Daher entschieden sie, keine weitere Kampfstation zu beschießen, sondern stattdessen in einem sehr flachen Winkel zur Oberfläche in das Nierenloch einzufliegen, und so mithilfe der Abschirmung weiteren Angriffen auszuweichen.


      Es lief alles nach Plan.


      Zwölf Stunden später waren sie innerhalb der Sphäre und staunten über das smaragdgrüne Leuchten der endlosen Wälder, das hier alles beherrschte. Einer der Frachträume war ausgebrannt, aber das hieß nur, dass sie auf dem Rückflug auf ein paar Annehmlichkeiten, wie tägliches Duschen, verzichten mussten. Bis auf ein paar leichte Verletzungen in der Feuerwehrmannschaft war nichts zu beklagen.


      Lange hielten sie sich nicht im Innenraum auf. Sobald der Frachtraum versiegelt war, flogen sie zum nördlichen Ende des Nierenlochs. Dank Parkas Vorarbeit war es längst nicht mehr so gefährlich zu durchqueren wie zu Zeiten der ersten Expedition, dennoch liefen Olter kalte Schauer über den Rücken beim Anblick der losen Verstrebungen, der im Vakuum trudelnden Netzfragmente und der in allen Regenbogenfarben leuchtenden Fasern, von denen jede so dick wie der Rumpf der Tiamat war. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, welche Katastrophe diese Verheerung angerichtet hatte.


      Sobald sie den Rand überflogen hatten, hielten sie sich dicht über dem Boden der Streben und folgten einem schwindelerregenden Kurs Richtung Nordpol. Dank Hackbots Angaben wussten sie recht genau über die Geografie der Sphäre Bescheid und konnten das Haus der blauen Aschen sicher finden.


      Im Atmosphärenflug entfesselte ein Schiff der Größe der Tiamat einen wahren Feuersturm, daher flogen sie so hoch, wie es ging, ohne ins Schussfeld der äquatorialen Xaser zu geraten, um nicht noch mehr Leben am Boden zu gefährden.


      Drei Stunden vor der berechneten Ankunft am Pol meldeten die Fernsensoren ein fremdes Schiff.


      »Wir haben Gesellschaft«, sagte Berto.


      Joki ging auf Bikini gelb. »Details?«


      Mora beugte sich über ihre Konsole. »Unser Freund von neulich. Definitiv Themis-Klasse.«


      Olter nickte. »Haben sie uns gesehen?«


      »Wenn wir sie sehen, sehen sie uns auch.«


      Der Hauptschirm flammte in bunten Farben auf und zeigte eine schematische Karte der Umgebung. Die Tiamat folgte gerade einem langgezogenen, flachen Flusstal. Hinter einer Kette rundlicher Hügel eilte das fremde Schiff demselben Ziel entgegen, dem Haus der blauen Aschen.


      »Schicken Sie ein Sonde, Berto!«, befahl Joki.


      Sie verfolgten, wie sich der Blip der kleinen Drohne dem Themis-Zerstörer näherte und schließlich zerstört wurde.


      Olter schnaubte. »Das war zu erwarten.«


      »Aber wir haben, was wir wollten«, sagte Joki. Sie warf die Daten auf den Hauptschirm.


      Mora riss die Augen auf. »Es ist die Liebe und Frieden!«


      Joki nickte. »Genau.«


      Olter runzelte die Stirn. »Sollte mir das etwas sagen?«


      »Einer unserer Zerstörer«, sagte Berto. »Gebaut noch während des Expansionskrieges, dann in der Marine von Logus. Nach dem Aufstand erwarben die Hunde des Krieges den Pott und schickten ihn in Richtung der inneren Hondh-Sphären. Die Liebe und Frieden verscholl vor über einhundert Jahren.«


      »Sieht so aus, als hätte sie jemand gut gepflegt«, sagte Olter. »Obwohl – so gut sieht sie gar nicht aus.« Er wies auf eine Reihe von Beschädigungen hin, die aussahen, wie durch Beschuss von Strahlenwaffen entstanden.


      Mora lachte. »Sie haben auch die Bekanntschaft der Wächterstationen gemacht.«


      Joki winkte beschwichtigend. »Kein Grund zur übermäßigen Freude. Aber es erhöht unsere Chancen.« Sie aktivierte ihr Sprechfeld. »Bikini rot.«


      Sie kamen über den schwarz vernarbten Zerstörer wie ein Sturm aus Röntgenstrahlung und Wolframmantelgeschossen. Die Liebe und Frieden ihrerseits konterte mit einem Hagel aus Projektilen, die in der Luft der Sphäre weiß flammende Spuren zogen. Der Krieg der Titanen wurde am Himmel einer fernen, künstlichen Welt ausgefochten.


      Donner rollte über die Berge aus weißem Beton.


      Ercan erbebte.


      *


      Birke beobachtete die Schlacht der Tiamat mit der Liebe und Frieden durch ein Fenster des Labors. Sie begriff, dass irgendjemand ihr gerade einen Aufschub verschafft hatte.


      Rasch kehrte sie zum Glaszylinder zurück. Das Brausen darin hatte merklich nachgelassen und ließ nun eine weibliche Gestalt erahnen.


      Birke erinnerte sich an ihre eigene, schmerzvolle Geburt in dem Glasgefängnis, an den kurzen, aber endlos scheinenden Moment des Eingeschlossenseins, des Ertrinkens, an ihren eigenen Tod. Das wollte sie Llonea ersparen.


      Aus einer Ecke suchte sie Gurte zusammen, die Hanner verwendet hatte, um die großen Algenzuchttanks aufzustellen. Sie wand zwei davon um den Glaszylinder und verknotete sie vorn, sodass sie eine etwa drei Meter lange Schlaufe erhielt. Als die letzten Blasen silbrig und träge in der blauen Flüssigkeit aufstiegen, zog sie mit aller Kraft am Ende der Gurte.


      Der Tank bewegte sich nicht.


      In der Nährlösung schlug Llonea die Augen auf. Birke konnte sehen, wie sie den Mund öffnete und Luft daraus hervorperlte.


      Birke wand sich die Gurte um die Hüften und lehnte sich mit aller Gewalt dagegen. Der Zylinder ruckte etwas. Sie ging dazu über, sich stoßweise in den Gurt zu werfen. Plötzlich gaben die Spanngurte nach, sie fiel nach vorn und stieß sich das Knie an. Für einen Moment sah sie blaue Sterne.


      Llonea warf sich in ihrem Gefängnis hin und her. Lange würde sie nicht aushalten.


      Birke spürte Panik in sich aufwallen, kämpfte sie aber nieder. Sie hieb mit der Faust gegen das Glas, um Llonea auf sich aufmerksam zu machen.


      »Wirf dich mit mir gleichzeitig dagegen!«, rief sie.


      Llonea nickte. Ihre Brust hob und senkte sich krampfartig, im verzweifelten Versuch, nicht zu atmen.


      Birke warf sich erneut in die Gurte und spürte, wie Llonea sich nach Kräften bemühte, es ihr gleichzutun. Diesmal gelang es. Der Tank kippte, der Deckel löste sich und mit dem schon bekannten Schwall entließ das Behältnis eine neu inkarnierte Llonea »Wurm« Annelida in die Welt.


      Sie würgte Wasser aus, schnappte nach Luft, erbrach noch mehr Flüssigkeit und blieb schließlich schwer atmend auf dem Boden liegen.


      Birke kniete sich neben sie und strich ihr über die bleichen, hellblauen Haare. »Ganz ruhig, meine Liebste. Das Schlimmste hast du hinter dir.«


      Draußen schaukelte sich die Schlacht der Raumschiffe zu einem neuen, irren Crescendo auf, aber hier drinnen, im Haus der blauen Aschen, fühlte Birke vielleicht zum ersten Mal in ihrem Leben so etwas wie Frieden. Sie barg Llonea in ihren Armen und trug sie in die Schlafkammer. Dort legte sie die Frau auf Farnes Bett, suchte ihr Wäsche und einen Overall von Hanner zusammen – zu dumm, dass Farne nicht mehr Kleidung hier hatte – und zog Llonea hastig an.


      Was für ein seltsamer Zufall, dass auch dieser Körper weiblich war!


      Birke, die sich schwach daran erinnern konnte, wie es gewesen war, ein Mann zu sein, damals, noch bevor der misslungene Abzug sie in ein hasserfülltes, wahnsinniges Programm verwandelt hatte, bewunderte kurz die Perfektion des schlanken, muskulösen Körpers. Was die Seelen konstruierten, machten sie gut. Aus der Anatomie dieser Frau sprach dieselbe Symmetrie und Komplexität wie aus der Architektur der Seelenstadt.


      Mit einem Lumpen trocknete Birke Lloneas Haar. Dann hob sie eine herumliegende Flasche auf, füllte sie nebenan mit Wasser und flößte Llonea davon ein.


      Llonea hustete, behielt das Wasser aber bei sich und schlug die Augen auf. »Wer bist du?«


      »Hackbot. Aber ich nenne mich jetzt Birke. Erinnerst du dich nicht? Ich habe dich aus Parkas Gewalt befreit.«


      »Parka ...« Llonea rieb sich die Stirn. Dann betrachtete sie ihre rechte Hand, spreizte die langen, sich leicht an den Kuppen verdickenden Finger. Auch sie hatte Schwimmhäute, aber wesentlich ausgeprägter als Birke. »Was ist das für ein Körper?«


      »Ein Birkenmensch. Zumindest vermute ich das. Wir stellen eine weitere Evolutionsstufe der Eingeborenen dar, eine aquatische Form.«


      »Aquatisch, hmm?« Llonea spreizte die langen Zehen und bewegte die Häute dazwischen. »Ich bin ein verfickter Frosch!«


      Birke zögerte. »So könnte man es wohl ausdrücken.«


      Llonea lachte. »Ach, Hacky! Immer noch der Alte.« Sie richtete sich auf. »Was ist da draußen los?«


      »Parkas Raumschiff ist in einen Kampf mit einem anderen Schiff verwickelt. Ein Kreuzer, soweit ich das gesehen habe.«


      Llonea stand auf und ging zum Fenster. Viel war nicht zu sehen, aber von Zeit zu Zeit donnerte eines der Schiffe über die flachen Hügel am Horizont und spie dabei leuchtende Geschosse in alle Richtungen. »Wir hatten damit zu tun, als wir uns der Sphäre näherten. Parka meinte ...« Wieder zögerte sie. »Ich fühle gar keine Loyalität mehr ihr gegenüber. Du hast erneut meine Fessel entfernt.«


      Birke schüttelte den Kopf. »Diesmal nicht. Es ist ein Nebeneffekt des Transfers. Offenbar haben die Seelen dabei mehr getan, als uns nur etwas Wissen über hiesige Sitten und Sprachen einzupflanzen.«


      Llonea schüttelte den Kopf. »Ich bin immer noch ich. Aber ich fühle mich ganz anders. Ich ... habe schlimme Sachen getan!«


      »Da bist du nicht allein.«


      »Ich wollte das gar nicht! Aber es war so lustig. Es fühlte sich immer wie eine gute Idee an.«


      »Sie haben dir das angetan. Uns beiden.«


      Llonea ballte die Faust und sah Birke an. Eine Träne rollte aus ihrem linken Auge. »Die Menschheit ist scheiße!«


      Birke nickte. »Und die Hondh sind nicht besser.«


      »Wir schulden ihnen nichts. Lass uns hier abhauen, bevor Parka und ihr Geschmeiß noch gewinnen.«


      Birke lächelte und küsste ihre Wange. Ihre Tränen schmeckten salzig. »Das halte ich für eine gute Idee. Es gibt noch mehr Leute auf dieser Welt, die auf Menschen und Hondh nicht gut zu sprechen sein dürften.«


      Sie verließen die Insel auf demselben Weg wie Birke bei ihrer ersten Flucht. Dann durchquerten sie die Stadt und tauchten in den Dschungel, um einen Stamm der Birkenmenschen zu finden.


      Sie brauchten fast acht Stunden. Dann traten ihnen drei Birkenleute in den Weg, alte Männer mit borkigen, rissigen Gesichtern. »Wer seid ihr?«, verlangte der Anführer, ein groß gewachsener, schwarzhaariger Krieger, zu wissen.


      »Wir sind auf der Flucht vor den Sklaventreibern vom Himmel«, sagte Birke. »Sie sind zurückgekehrt. Noch kämpfen sie gegenseitig um das Vorrecht, diese Welt zu besitzen, aber wenn eine Partei siegt, werden sie mit euch tun, was sie wollen.«


      Der Hüne runzelte die Stirn. »Sklaventreiber? Das sind Ammenmärchen.«


      »Habt ihr es nicht gehört? Sie haben es schon einmal versucht, letztes ... vor vielen Zyklen. Sie zerrissen den Himmel.« Birke rang mit den Begrifflichkeiten. Sie wusste viele Wörter der Seelen, die technische Einrichtungen und Geräte beschrieben, aber keines dieser Wörter würde für diese Waldbewohner verständlich sein.


      Einer der Alten sprach leise mit dem Hünen. »Davon habe ich gehört. Ein Paar lebte im Haus der Toten, lange Zeit. Sie hatten Macht über die Totenstadt.«


      Der Hüne nickte.


      »Seht ihr?« Birke sah ihn fragend an.


      »Wer sagt uns, dass ihr nicht dieses Paar seid? Wir werden euch töten.«


      Sie hoben die Speere.


      »Nein!« Llonea, die bisher geschwiegen hatte, riss einen Arm hoch und spreizte die Hand. »Ich habe die Schnauze voll von Typen, die mir sagen, was ich tun soll. Die mich jagen und töten und ficken wollen oder was auch immer. Irgendwann muss auch mal Schluss sein!« Sie drehte sich leicht zur Seite und nahm eine kampfbereite Stellung ein.


      Die Krieger ließen die Speere fallen und ließen sich in die Hocke nieder. Sie senkten die Köpfe und präsentierten ihre Nacken bleich und ungeschützt.


      Llonea hielt verblüfft inne. »Was ist los? Was ist das für ein Wort, das sie da murmeln?«


      Birke lächelte. »Die Seelen haben mir keine Übersetzung dazu gegeben, aber es gibt ein Bild, das mir dazu einfällt. Es stammt aus einer alten Sage der Erde. Sie spricht von einem Wesen halb Mensch, halb Seehund. Man nennt es Selkie.«


      »Selkie, hä? Komisches Wort.« Llonea wedelte mit der Hand. »Ihr dürft jetzt wieder aufstehen. Hauptsache, niemand wird erstochen. Außerdem habe ich Hunger.«


      Der Hüne hob vorsichtig den Kopf. »Wir werden dir dienen, Selkie. Dies sind denkwürdige Zeiten! Die Sklaventreiber vom Himmel kehren zurück, und nun Selkie! Seltsam.«


      Sie führten die beiden in ihr Dorf, das nahebei zwischen den Bäumen verborgen lag.


      *


      Die Minuten vergingen, und Hanner starrte noch immer geschockt in die Tiefe. Dort unten zwischen den Nebeln waren Farne und Parka verschwunden. »Was habe ich getan?«, murmelte er zum wiederholten Mal.


      Karman war wie üblich die Ruhe in Person. Er stapfte in seinem schwerfälligen Körper an Hanner heran und legte ihm in einer etwas plumpen Imitation einer menschlichen Geste die kiloschwere Stahlhand auf die Schulter. »Ich habe gründlich über unsere Situation nachgedacht. Ich denke, dir ist klar, dass dich keine Schuld trifft, denn du stehst nach wie vor unter dem Einfluss der Nanokroben und des Mentalfeldes. Des Weiteren denke ich, dass Farne und auch Parka den Sturz überlebt haben könnten, denn wir befinden uns oberhalb eines Meeres aus Wasser oder Öl. Weiterhin gehe ich davon aus, dass sie sich mit hoher Wahrscheinlichkeit aus dieser Lage befreien können, auch wenn ein längeres Schwimmen in Öl unmöglich ist. Daher plädiere ich dafür, dass wir versuchen sollten, weiter hinabzukommen, um Farne gegebenenfalls zu unterstützen, und eventuell auch Parka zu retten.«


      Hanner fuhr auf. »Parka retten? Warum sollten wir das tun?«


      »Bedenke, dass auch sie ein Mensch ist. Sie hat Jahre unter dem Einfluss des Mentalfeldes gelebt. Nicht sie ist der Feind, letztlich ist es die Schuld der Hondh.«


      »Vielleicht hast du recht.« Er erhob sich. »Lass uns aufbrechen.«


      Auf ähnlichen Pfaden wie schon zuvor drangen sie tiefer in die Strebe vor. Hanner verstand, warum die Birkenleute diesen Ort »Hölle« nannten. Die endlosen Metallgänge waren düster und kahl, es gab hier kein Leben außer gelegentlichen bleichen, augenlosen Insekten, die klebrige Kokons in verborgenen Ecken woben. Die Beleuchtung, die weiter oben noch teilweise funktioniert hatte, war hier ausgefallen. Ohne Karmans Licht wäre er verloren gewesen. Ihm wurde klar, dass Farne und Parka, wenn sie den Sturz denn überlebt hatten, nun dort unten ohne ein Licht auskommen mussten. Immerhin war es in dem Meertank hell, anders als in diesen unbeleuchteten Korridoren. Zudem kamen sie von Zeit zu Zeit an Fenstern vorbei, die ihnen einen Blick auf das riesige unterirdische Meer gewährten. Wie eine endlose blaugrüne Ebene erstreckte es sich bis in nebelverhangene Ferne.


      »Was sind das für Dinger?«


      Karman sah in die gezeigte Richtung. Dort waren in der ansonsten gleichförmigen Dünung mehrere inselartige Gebilde zu erkennen, die aus bleichem oder durchsichtigem Material zu bestehen schienen. »Möglicherweise handelt es sich um Konglomerate aus organischer Materie. Es könnten Absonderungen von Kolonien mehrerer Lebewesen sein oder die Organismen selbst, ähnlich großen Staatsquallen.«


      »Quallen? Wie groß?«


      »Meine Messung weist auf einen Durchmesser von zweihundert bis vierhundert Metern hin.«


      Hanner erschauerte. »Riesenquallen also. Wir haben in der Pyramide diese Abbildungen von quallenartigen Wesen gesehen – meinst du, die hier könnten gemeint gewesen sein?«


      Karman ging ungerührt weiter den Gang hinab. »Es ist möglich. Aber es ist auch sinnlos, ohne weitere Daten darüber zu spekulieren.«


      Ihr Abstieg führte sie immer weiter von der Absturzstelle der beiden Frauen fort. Als Karman darauf hinwies, mahnte Hanner zu größerer Eile. Er sorgte sich, dass Farne, obwohl sie den Sturz überstanden hatte, noch etwas zustoßen konnte. Und wenn sie nur mit Parka allein dort unten war, schlimm genug!


      Endlich gelangten sie an eine weitere Terrasse, die zum Meer hinaus führte. Hanner kniff die Augen zusammen, um sich an das hellere Licht zu gewöhnen. Noch immer lag das Meer still da, nur leicht von sanften Wellen gekräuselt. Es stank überwältigend nach verschmorten Kabeln, ein Geruch, den Hanner für den natürlichen Duft der Flüssigkeit in diesem Ozean hielt. Diese Terrasse lag auf demselben Niveau wie der Meeresspiegel und bildete so eine Art Ufer.


      Hanner ging zur Kante und tauchte seine Hand in die Flüssigkeit. Sie war klar, fühlte sich aber deutlich ölig an und hinterließ einen glatten Film auf der Haut. »Sieht tatsächlich wie Silikonöl aus. Das ist völlig verrückt. Was soll das hier darstellen?«


      Karman wiegte den Kopf. »Mir erscheint es logisch. Wir haben auf der Oberfläche Lebewesen gefunden, die an eine wasserbasierte Biosphäre angepasst waren, und ebenso solche, die auf siliziumorganischen Verbindungen basierten, sowie alle Übergangsformen dazwischen. Es ist nur folgerichtig, dass es ein solches Ökosystem hier geben muss.«


      »Ökosystem?« Hanner wischte sich die Hand an der Hose ab. »Ich seh hier nur den größten Öltank aller Zeiten.«


      »Ich denke schon, dass die Inseln, die wir gesehen haben, organischen Ursprungs sind. Es wird wahrscheinlich auch in diesem Ölmeer Leben geben.«


      »Wie auch immer. Wir haben erst mal andere Sorgen.« Hanner sah sich um. Anders als der Balkon weiter oben erstreckte sich diese Galerie über Kilometer in beide Richtungen entlang des Meertanks. »In welche Richtung müssen wir gehen?«


      Karman wies nach links, und sie machten sich auf den Weg.


      Inzwischen quälte Hanner der Hunger. Zwar hatte er einen Proteinriegel in seinem Overall, einen der letzten, die sie aus der Pixel hatten mitnehmen können, aber den wollte er sich noch aufsparen, um ihn eventuell Farne zu geben. Daher lenkte er sich mit weiteren Beobachtungen der Umgebung ab.


      Sie passierten eine Stelle, an der eine der organischen Inseln bis auf das Ufer gewachsen war. Es gab keine Möglichkeit, weiterzugehen, ohne den Brei berühren zu müssen.


      Nach einer kurzen Diskussion schritt Karman ohne Zögern über die transparenten Fleischmassen, Hanner folgte etwas langsamer. Die Substanz sah wie große Mengen Agar-Agar aus, war aber wesentlich fester und trug ihr Gewicht, ohne dass sie merkbar einsanken. Sie verströmte denselben Schmorgeruch wie das Meer, allerdings in einer ekelerregenden Intensität.


      Nach wenigen Schritten türmte sich die Gallerte zu größeren Höhen auf, daher mussten sie die Hände zuhilfe nehmen, um vorwärts zu kommen.


      Dabei machte Hanner, weil er jetzt noch näher an der Masse war, einige interessante Beobachtungen. »Das Zeug bewegt sich.«


      »In der Tat ist mir das auch schon aufgefallen. Allerdings gibt es keine Vorzugsrichtung. Es ist eher eine langsame Vibration.«


      »Es bewegt sich, weil da andere Dinge drin sind, die sich bewegen. Sieh genau hin!« In den trüben Tiefen des Gallertbergs konnten sie schemenhafte Bewegungen erkennen. Sternförmige, transparente Körper von etwa Kopfgröße wanden lange Tentakel umeinander, zogen sich gegenseitig hin und her und veränderten so unentwegt ihre Positionen.


      Hanners Magen zog sich zusammen. »Das ist widerwärtig!«


      Karman kletterte weiter. »Das ist sicherlich nicht widerwärtiger als die Interaktion menschlicher Zellen, die ständig in deinem eigenen Körper stattfindet.«


      »Ich weiß schon, warum ich Geologie und nicht etwa Biologie studiert habe. Meinst du, die ganze Insel könnte ein Wesen sein, und diese Sterndinger die Zellen?«


      »Ich wage keine Vermutung, denn wir haben zu wenige Daten.«


      Sie waren am höchsten Punkt angelangt und begannen vorsichtig den Abstieg. Hier war die Oberfläche glitschig von Öl.


      Hanner fluchte, als er den Halt verlor und einige Meter hinab in eine Pfütze rutschte. Mühsam rappelte er sich auf. »Okay, weiter geht‘s.«


      »Du solltest dir das dort ansehen.«


      Zu ihren Füßen, nahe am Ufer, war eine weitere Insel herangeschwommen. Sie hatte bei Weitem nicht die Ausmaße des Geleebergs, auf dem sie standen, eher wirkte sie wie ein Madenpicker auf einem Elefanten. Trotzdem war sie immer noch groß wie eine Kuh. Abgesehen davon hatte das kleinere Gebilde weder Ähnlichkeit mit Vögeln oder Rindern, sondern sah aus wie eine größere Ausgabe der vielarmigen Zellen. Wie ein transparenter Seestern schwamm sie auf den Berg zu, klammerte sich daran fest und begann, seine Arme in die Masse zu treiben.


      »Ist ja eklig! Was tut es da? Haben sie Sex oder frisst es das Inselmonstrum?«


      »Wir sollten näher herangehen.«


      »Das sollten wir nicht. Aber leider haben wir keine Wahl, denn es sitzt genau an der Stelle, wo wir sowieso vorbeimüssen.«


      Sie stiegen die letzten Meter von der Qualleninsel und kamen so dem Vorgang näher, als Hanner lieb war. Gerade als sie passierten, löste sich mit einem lauten Schmatzlaut ein riesiges Stück der Gallertmasse und platschte in die See. Mit raschen Bewegungen schwamm die Seesternkreatur mit ihrer Beute davon.


      »Was soll das nun wieder? Also doch ein Räuber?«


      Allerdings kam der Stern nicht weit. Nur ein paar Meter weiter schossen plötzlich schlanke, dunkle Schatten aus der Tiefe des Meertanks hervor, umzingelten das Quallentier samt der erbeuteten Biomasse und warfen sich auf ihn.


      Zunächst hielt Hanner sie für eine Art Haie, aber dann erkannte er schlanke, lange Vordergliedmaßen, die sich in der Gallerte verkrallten und das Tier so festhielten. Sie stießen dabei hohe Laute aus, ähnlich der Seevögel von Athena, während das Sterntier keine Stimme zu haben schien. Es geriet in heftige Zuckungen und versuchte, die Angreifer abzuschütteln, aber zu viele der Schwimmer hatten sich schon in sein Fleisch geklammert.


      Hanner und Karman sahen schweigend zu, wie das Sterntier in Minuten zerrissen wurde. Die Schwimmer stopften Brocken der Gallerte in ihre kurzen, an Seehunde erinnernden Schnauzen und kauten geräuschvoll. Dann war nichts mehr übrig und sie tauchten ebenso schnell ab, wie sie erschienen waren.


      »Wenn das Sterntier ein Räuber war, dann hat es hier wohl seine Meister getroffen«, sagte Karman.


      »Ja. Gemütlich hier. Wir sollten wirklich sehen, dass wir Farne hier herausholen.«


      Besorgt setzten sie ihren Weg schneller fort.


      *


      Harold sah aus dem Fenster.


      Unten auf der Straße watschelte ein dicker Mann entlang. Er war nackt, und er war so fett, dass Hautfalten wie Einkaufstüten an seinen Seiten herabhingen. Er weinte. Hinter ihm kamen die Kreaturen angerannt. Mama hatte sie so genannt. Sie sahen aus wie Menschen, aber sie trugen alle dieselben hellgrauen Anzüge, die Harold an seinen Schlafanzug erinnerten, bloß, dass auf diesen keine Ponys mit großen Augen abgebildet waren.


      »Harold!« Seine Mutter zog ihn vom Fenster weg. »Willst du, dass sie dich sehen? Willst du, dass sie mit dir dasselbe machen wie mit dem armen Navigator?«


      Harold hob die Schultern. Er wusste nicht, was die Kreaturen mit dem dicken Mann tun würden, aber es musste etwas Schlimmes sein, wenn Mama so große Angst hatte.


      Seine Mutter stopfte hektisch immer mehr Dinge in einen Koffer, der einfach nicht voll werden wollte. Harold sah nervös zu. Er hatte Angst, dass die Kreaturen zu ihrer Wohnung hochkommen würden. Die Kreaturen hassten sie, hatte sein Vater erklärt, weil sie Ingenieure waren und sie nur ... Kreaturen eben. Die Ingenieure hatten sie gezüchtet, sie hatten sie schnell und stark gemacht, damit sie schwere Arbeiten erledigen konnten. Aber die waren nicht dankbar dafür. Sie liefen in Gruppen herum und jagten die Navigatoren. Bald würden sie auch die Ingenieure jagen, hatte sein Vater gesagt.


      Seine Mutter drückte immer noch Kleider in den Koffer, Sommerklamotten, dünne Hemden, die sie dort, wohin sie flogen, sicher nicht brauchen würden. Auf Regis war es kalt.


      Harold zog sie am Ärmel. »Wir müssen weg, Mama, wir müssen doch weg!«


      Er hörte, wie eine Horde von Kreaturen draußen die Treppen hochtobte. Er hörte sie rufen und johlen. Er hörte sie gegen die Tür hämmern. Er hörte die Tür zerbrechen.


      Aber so war es nicht gewesen.


      Plötzlich standen sie auf dem Rollfeld, einer weiten Betonfläche, endlos und grau, und die Wolken über ihnen imitierten diese Farbe. Wenn sie starten würden, könnte das Raumschiff einfach an den Betonwolken zerschellen. Kalter Wind zerrte an Harolds Schlafanzug mit den fröhlichen Ponys.


      »Was soll das heißen?« Die Stimme seiner Mutter klang schrill. »Wir hatten doch einen Navigator!«


      Der Mann war sehr groß. Seine Hände waren bestimmt groß genug, um Harolds Kopf einfach zu umfassen, wie einen Schlagball, mit einer Hand. Weiße Haare wuchsen darauf. »Sie haben alle Navigatoren umgebracht. Der letzte ist gestern mit der Maschine des Präsidenten abgeflogen.«


      »Des Präsidenten?«


      »Beruhigen Sie sich. Es waren fast viertausend Menschen mit an Bord. Wir tun, was wir können.«


      Harold wusste schon, was sie tun würden. Sie würden trotzdem abfliegen, ohne Navigator und ohne eine KI, die sie durch den Schwamm leiten konnte. Sie würden ganz langsam mit dem konventionellen Triebwerk fliegen, ein ganzes Jahr lang. Und dann würden sie an einem Tisch in ihrer Kabine sitzen. Es würde heiß und stickig sein und Mama würde sagen: »Es gibt da einen Wissenschaftler an Bord. Er sagt, er könnte uns hochladen. So, wie sie es mit Karman damals getan haben.«


      Und Vater sagte: »Aber das ist gefährlich! Es geht doch immer schief. Nur bei Karman hat es ordentlich funktioniert.«


      Harold dachte an die Karman-Typen, die er auf einer Ausstellung gesehen hatte: riesige, gelbschwarz gestreifte Metallmonster mit Händen wie Schaufelbagger und Beinen, die er mit beiden Armen nicht umfassen konnte. »Ich will kein Roboter werden!«


      »Das musst du auch nicht, mein Schatz.« Seine Mutter strich ihm über den Kopf.


      Er weinte, obwohl er das nicht wollte. Es kamen einfach immer mehr Tränen, bis sie den Boden bedeckten.


      »Reiß dich zusammen, Hackbot!«, befahl sein Vater streng. »Sonst verrosten wir noch alle.«


      Aber das war ganz falsch, denn sein Name war nicht Hackbot. Sein Name war auch nicht Harold. Er hieß Birke.


      Birke erwachte, weil Llonea beruhigend ihre Wange streichelte.


      »Du hast wieder geträumt.«


      Birke richtete sich vorsichtig auf, trotzdem geriet die Hängematte heftig ins Schwanken. Sie setzte die Füße auf den Boden und tastete sich in der dunklen Hütte zum Tisch vor. Hellgrünes Licht fiel durch die geschlossenen Holzjalousien in die Baumhütte. Sie waren jetzt seit drei Tagen bei dem Stamm. Die Eingeborenen hatten sie freundlich, aber zurückhaltend aufgenommen. Gegenüber Birke waren sie nett, behandelten sie mehr oder weniger wie eine der ihren. Aber vor Llonea hatten sie Respekt. Birke hatte nicht genau herausfinden können, was sie eigentlich in ihr sahen. Jedenfalls hielten sie sie für eine Art mystisches Wesen, eine Gestalt aus alten Sagen, die plötzlich zwischen ihnen wandelte. Immer wieder flüsterten sie, wenn Llonea vorbeiging, und die Worte, die dabei gewechselt wurden, gefielen Birke gar nicht. »Hölle«, sagten die Birkenleute oft und »Tiefe«.


      Birke füllte einen Becher mit scharf riechendem Wasser aus einer ausgehöhlten Frucht und trank. »Es ist immer derselbe Traum, nur in anderen Details. Er handelt von unserer Flucht von Logus während des Aufstands. Meine Eltern waren Ingenieure. Wir hatten keinen Navigator, deshalb haben sie uns alle hochgeladen, achttausend Leute. Sonst wären wir auf dem Schiff verhungert.« Sie erzählte Llonea noch weitere Details des Traums. »Ich erinnere mich an so vieles, seit ich wieder ein Mensch bin. Als ich noch eine KI war, waren mir diese Dinge nicht bewusst. Und ich habe nie geträumt.«


      Llonea nickte. »Mir geht es genauso. Und ich erinnere mich an all die Leute, die ich getötet habe. Irgendwie war das nicht ich, es fühlt sich an, als hätte das eine ganz andere Person getan. Wurm oder Annelida, nicht Llonea. Aber trotzdem bin ich dafür verantwortlich. Es ist grauenhaft.«


      Birke setzte sich behutsam auf die Kante der Hängematte und strich über Lloneas nackten Bauch. »Warum wurdest du hochgeladen?«


      Llonea räkelte sich und seufzte. »Ich war krank. Wahrscheinlich wäre ich gestorben, deshalb habe ich die moderne Form des Selbstmords gewählt. Wenn die Leute mehr darüber wüssten, wie es als KI ist, wäre das nicht so populär.«


      »So viele KIs gibt es doch gar nicht.«


      »Nicht auf den Randwelten. Aber auf der anderen Seite des Imperiums, da gibt es uralte Kolonien. Die haben da eine andere Einstellung zu diesen Dingen ...« Llonea verstummte.


      Birke merkte, dass es ihr unangenehm war, darüber zu sprechen, daher wechselte sie das Thema. »Ich habe eine Theorie entwickelt. Ich denke, die Seelen könnten vor einer ähnlichen Situation gestanden haben wie wir damals auf Logus.«


      »Ein Aufstand?«


      »Das nicht, aber ein Exodus. Ich gehe davon aus, dass sie die Sklavenhalter irgendwie besiegt haben. Aber was geschah dann? Sie saßen auf der Sphäre fest. Sie hatten Biotechnologie, das wissen wir, und sie hatten eine ganze, wenn auch zu Anfang recht unwirtliche Welt zur Verfügung. Aus unbekannten Gründen konnten sie aber nicht in den Schwamm zurück. Außerdem ereignete sich eine globale Katastrophe.«


      »Wie kommst du darauf?«


      »Das Nierenloch ist ein Hinweis. Des Weiteren das Wow!-Signal, das Farne hierher geführt hat. Eine plötzliche Strahlungsemission von dieser Größenordnung kann nicht ohne Folgen bleiben. Ich vermute, dass sie sich hochluden, um ihre Überlebenschancen zu vergrößern. Der Plan, sich biologisch anzupassen, wurde wohl auf halbem Weg aufgegeben.«


      »Immerhin haben sie die Birkenmenschen erschaffen. Und mich.« Llonea spreizte die Finger.


      »Deine wundervollen, langen Finger«, sagte Birke anzüglich.


      »Und meine wundervolle, lange Zunge.« Sie ließ die Zungenspitze bis zu ihrer Nasenspitze herausschnellen.


      »Die wundervolle Dinge vermag.«


      »Du bist mir ja eine Poetin!«


      »Nicht wahr?«


      Llonea warf die dünne Decke zur Seite und umarmte Birke zärtlich. »Ich will nicht mehr zu ihnen zurück.«


      »Ich auch nicht«, sagte Birke atemlos. »Aber es ist schade um Farne. Sie ist nicht so ein Abschaum wie der Rest der Menschheit. Ich will ihr noch einmal helfen, so wie sie mir geholfen hat. Darum bin ich schließlich hergekommen.«


      »Nicht meinetwegen?«


      »Ich wusste ja nicht, dass du hier sein würdest, auch wenn ich es gehofft habe.«


      Birke stand endgültig auf und zog sich an.


      »Lass mich nicht zu lange allein! Es fühlt sich so seltsam an, wieder ein Mensch zu sein. Ich habe Angst.«


      Birke nickte. »Ich weiß, was du meinst. Ich versuche nur, herauszufinden, wer das in dem zweiten Kampfschiff war. Vielleicht kann er Farne helfen. Dann komme ich zurück, so schnell ich kann. Ich verspreche es.«


      Als Birke gegangen war, schüttelte ein heftiger Hustenanfall Llonea. Schließlich beugte sie sich über den Rand der Hängematte und würgte etwas klare Flüssigkeit hervor. Ein salziger Geschmack blieb in ihrem Mund zurück.


      Birke erreichte das Haus der blauen Aschen auf dem inzwischen vertrauten Weg. Ihre ganze Wanderung, sogar die Ankunft auf der Insel im runden See war wie ein einziges, stundenlanges Déjà-vu. Straßen und Haus waren verlassen, nichts war seit ihrer Flucht verändert worden.


      Birke ging in den Nebenraum und aß die letzten der dort von Hanner getrockneten Algen. Wo Hanner, Farne und Karman jetzt wohl waren? Lebten sie überhaupt noch? Birke fühlte ein leichtes Bedauern, ein Mitleid, das sie als KI nicht gekannt hatte. Vermutlich hatte das mit dem biologischen Dasein zu tun, der Zwang, sich ständig in die Lage anderer felltragender Säuger zu versetzen und ihr Leid und ihre Freude mitzuerleben. Vielleicht war das der Grund, warum alle KIs eine Fessel hatten. Nicht, um sie zur Mitarbeit zu bewegen – denn welcher anderen Beschäftigung sollte eine körperlose KI schon groß nachgehen? –, sondern um sie davon abzuhalten, einfach aus Langeweile und Gleichgültigkeit so viele Menschen zu töten, wie sie konnte. Birke erinnerte sich, dass sie mehr als einmal mit diesem Gedanken gespielt hatte. Nun war er ihr so fremd wie die Erinnerungen dieses Jungen namens Harold, der sie vor so vielen Jahrhunderten gewesen war.


      Sie beendete ihre hastige Mahlzeit und spülte mit etwas Wasser nach, dann ging sie auf die Terrasse zur Pixel. Auch das Shuttle stand unberührt dort, so, wie Hanner es zurückgelassen hatte. Parkas Söldner hatten offenbar kein größeres Interesse daran gehabt. Wohin sollte man auch mit einem Kurzstreckenjäger ohne Treibstoff fliegen?


      Birke kletterte ins Cockpit und schloss die Tür hinter sich. Es war interessant, ein Schiffscockpit einmal aus dieser Perspektive zu sehen: nicht als Ansammlung von Interfaces und Sensorkanälen, sondern als ein physisches Gebilde aus Bildschirmen, Konsolen, Fenstern und Sitzen. Trotzdem waren ihr die Funktionen der Instrumente wohl vertraut, lediglich war es ungewohnt, sie mit der Hand zu bedienen. Sie aktivierte zunächst einige passive Sensoren. Eine schematische Darstellung der ganzen Sphäre flammte auf einem Schirm auf, ein blassgrünes Gitter auf dem mattschwarzen Samt des Raums. Die Darstellung war aus gesammelten Daten des letzten Jahres gewonnen, wie ein unendlich langsam geschossenes Foto, wie ein umgedrehtes Computertomogramm einer ganzen Welt. Hellgelbe Punkte markierten heiße Strahlungslecks auf den Streben. Sonst war nichts weiter zu sehen, daher wagte Birke es, einige aktive Sensoren aufzuschalten. Über verschlüsselte Kanäle wurden Sonden und kleine geologische Satelliten kontaktiert, die Farne während der ersten Expedition vor einem Jahr ausgesetzt hatte. Nach und nach erschienen sie auf dem Schirm als magentafarbene Keile. Und nicht nur das. Über einer Äquatorialbahn schwebte ein Schatten, kaum mehr als eine Wolke dunkelblauer Messpunkte, hier und da flüchtig von einem verirrten Laser einer Drohne oder eines Satelliten angepeilt. Aber in Summe erkannte Birke sehr genau, was dort war: ein Schiff.


      Konnte sie es wagen, mehr darüber herauszufinden? Es bestand ein fünfzigprozentiges Risiko, dass es das falsche Schiff war, und dann wusste Parka, dass hier noch jemand war. Aber Birke war lange genug eine KI gewesen, um zu wissen, dass fünfzig Prozent eine ganze Menge waren. Sie instruierte eine nahe Drohne, das Schiff ins Visier zu nehmen. Keine zehn Sekunden, nachdem der kleine Erkundungsroboter es angepeilt hatte, gaben seine Sensoren unter Überlast auf. Dann riss die Verbindung ab. Offenbar hatte das fremde Schiff die Drohne geblendet.


      Birke grinste. »Da ist aber jemand schnell.«


      Trotzdem hatte die Zeit gereicht, ein genaueres Bild des Schiffs zu übermitteln. Die Konsole verglich die Messwerte mit den gespeicherten Schiffstypen und kam zu dem Schluss, dass es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um einen leichten Kreuzer der Sanxion-Klasse handelte. Das war definitiv nicht der Zerstörer, mit dem Parka hierhergekommen war.


      Birke wies die Konsole an, ihr eine Verbindung zu dem Schiff aufzubauen. Nach einem kurzen Handshake einigten sich die Pixel und das andere Schiff auf ein Protokoll und ein weiterer Bildschirm vor Birke wurde hell. Eine blonde Frau mit harten Linien, aber auch einigen Lachfalten sah ihr misstrauisch entgegen.


      »Pixel, hier spricht Kapitän Joki Nauhannen von der Tiamat. Identifizieren Sie sich!«


      »Einen guten Tag, Madame. Auf Athena war mein Name Hackbot Simpla, aber ich nenne mich nun Birke.«


      Joki runzelte die Stirn. »Hackbot Simpla ist ein Name für eine KI vom Simpla Typus. Ich bin kein Robotiker, aber Sie sehen mir nicht sehr künstlich aus. Entweder hat die Fertigung von Roboterkörpern auf Athena rapide Fortschritte gemacht oder Sie erzählen Schwachsinn.«


      »Keinesfalls. Ich bin durch einen Mechanismus der Seelen im Haus der blauen Aschen auf einen Klonkörper übertragen worden. Mein Computronium wurde dabei zerstörend ausgelesen, daher bin ich nun nach jeder denkbaren Definition wieder ...«, Birke atmete tief durch, »... ein Mensch.«


      »Das sehe ich. Was wollen Sie?«


      »Ich denke, Sie und ich haben gemeinsame Freunde. Ich kam her, um Farne Oslar zu unterstützen, stattdessen konnte ich aber nicht verhindern, dass sie von Parka Laer erneut gefangen gesetzt wurde. Zwar ist Parka, soweit ich das weiß, nicht an Bord ihres Schiffs zurückgelangt, aber Farne dürfte noch in ihrer Gewalt sein.«


      »Farne Oslar, so so. Können Sie ...«


      »Hackbot!« Ein graubärtiger Riese drängte sich ins Bild. Eine furchterregende Narbe teilte sein Gesicht in zwei ungleiche Hälften. »Was wissen Sie von Farne?«


      »Olter Jarfen, nehme ich an. Es freut mich, Sie kennenzulernen.«


      Olter starrte Birke durch den Monitor an. »Sie sind kein Roboter!«


      »Da haben Sie recht. Ich bin keine KI mehr. Und wie ich gerade berichtete, um Ihre Frage zu beantworten, vermute ich Farne in der Gewalt Parka Laers. Ich schlage vor, dass wir zusammenarbeiten, um sie in Sicherheit zu bringen.«


      Olter kniff die Augen zusammen. »Was ist mit Hanner? Und diesem anderen Roboterburschen, Karman Singh?«


      Birke zuckte mit den Schultern, eine Geste, die sie kürzlich wieder aufgenommen hatte. »Offen gesagt, hege ich weder Zuneigung noch Abneigung gegen diese Leute. Einzig Farne fühle ich mich noch verpflichtet. Ich werde ihr, und nur ihr, helfen. Danach betrachte ich meine Schuld der Den-Haag-Stiftung und der Menschheit im Allgemeinen gegenüber als abgegolten.«


      Olter nickte. »Ist mir egal. Machen Sie, was Sie wollen, aber wenn Sie uns helfen, wäre ich nicht böse. Sie sind in diesem Haus am Pol, richtig?«


      »Im Haus der blauen Aschen, ja. Ich habe noch etwas in der Nähe zu erledigen, etwas Privates. Ich schlage vor, dass Sie hierherkommen und mich auflesen. Sagen wir, wir treffen uns in zehn Stunden.«


      »Lassen Sie sich nicht zu viel Zeit, sonst brechen wir ohne Sie auf.«


      »Damit könnte ich leben.«


      »Das wette ich.« Olter brach die Verbindung ab.


      Birke fühlte, dass sie heftiger atmete, als es eigentlich notwendig war. Die offensichtliche Abneigung des alten Manns schien sie mehr aufzuregen, als sie sich zunächst eingestand. Auch das war eine neue Erfahrung: Das Misstrauen eigentlich fremder Menschen war ihr nicht egal.


      Sie fuhr die Systeme der Pixel herunter und verließ das Shuttle. Dann machte sie sich auf den Weg zurück zu Llonea. Vielleicht konnte sie sie überreden, bei der Suche nach Farne zu helfen. Schließlich hatte sie sicher noch eine Rechnung mit Parka offen.


      Menschsein, das wurde Birke nun klar, bedeutete vor allem eins: ständig wechselnde Gefühle. Im Moment fühlte sie überschäumende Freude, dass sie Llonea bald wiedersehen würde.


      *


      Der Aufprall war längst nicht so hart, wie Farne befürchtet hatte, aber er reichte, um ihr die Luft aus den Lungen zu prügeln. Wie eine riesige flache Hand klatschte ihr das Meer entgegen, hüllte sie in Schmerz und drückte sie unter die Oberfläche der Flüssigkeit.


      Das war kein Wasser.


      Farne versuchte, mit langen, kraftvollen Zügen nach oben zu gelangen, aber das Zeug, das sie umgab, war zäher als Wasser, gleichzeitig weigerte es sich, sie anständig zu tragen. Ein leichtes Zögern reichte, um sie wieder mehrere Meter sinken zu lassen.


      Mühsam kämpfte sie sich wieder höher, sah das bläuliche Licht schon über sich schimmern wie einen Spiegel aus Kristall. Ihre Brust zog sich protestierend zusammen. Alles in ihr schrie nach Luft. Gleich würde sie den Mund öffnen müssen und die ölige Brühe einatmen. Aber das wäre ihr Tod. Wieder sank sie ein Stück tiefer.


      Farne nahm sich zusammen, entließ einen Mundvoll verbrauchter Luft, der als irisierende Perle davonschwebte, viel langsamer als in einem irdischen Meer. Mit letzter Kraft durchbrach sie die Oberfläche, riss den Mund auf und schnappte nach Luft.


      Beißende Dämpfe fuhren ihr in die Lunge, sie erwischte ein paar Öltropfen beim Einatmen und hustete krampfhaft. Sofort versank sie erneut.


      Farne strampelte verzweifelt. Wieder kam sie an die Oberfläche, atmete lang, diesmal vorsichtiger, während sie heftig mit den Armen ruderte, um nicht wieder unterzugehen. Aber sie fühlte, wie ihre Kräfte bereits schwanden. In diesem Meer konnte ein Mensch nicht schwimmen.


      Sie versuchte, sich zu orientieren. Öl brannte in ihren Augen, aber sie erkannte, das sie nur wenige Meter vom Ufer entfernt war. Das war nicht die hochaufragende Wand, von der sie gefallen war, hier war ein flacher Absatz, der nur einen halben Meter über die Wasseroberfläche ragte. Sie warf sich nach vorn und versuchte die paar Meter, die sie von der Stufe trennten, zu kraulen. Es ging nicht besonders gut. Sie geriet sofort wieder mit dem Kopf nach unten und trudelte den Tiefen entgegen. Schmerzhaft stieß sie mit dem Kopf gegen die Metallwand. Nur eine Sekunde ließen ihre Schwimmbewegungen nach, aber das reichte, um sie weitere Meter sinken zu lassen, tiefer dieses Mal, als sie je gewesen war.


      Farne riss die Augen auf und nahm die langen, kraftvollen Züge wieder auf, um höher zu kommen. Meter um Meter zog die Wand an ihr vorbei. Doch es ging zu langsam. Diesmal würden ihre Kräfte nicht reichen. Diesmal hatte sie zu wenig Luft. Das bleiche Licht kam näher, doch verengte sich bereits ihre Sicht zu einem schmalen Tunnel, begrenzt von tödlicher Dunkelheit. Ihre Arme versagten ihren Dienst.


      Vielleicht, dachte sie, ist es an der Zeit zu gehen.


      Ihr Bewusstsein schwand.


      Sie sank den stillen Tiefen entgegen, die sie gütig empfingen. Mit langen Händen griffen sie sanft nach ihren Armen.


      Farne erwachte durch einen Würgereiz, wie sie ihn noch nie erlebt hatte. Sie erbrach etwas von dem Öl und hustete die Dämpfe aus.


      »Das habe ich auch gerade hinter mir«, sagte eine Stimme.


      Farne lag bäuchlings am Ufer und sah, wie sich eine Pfütze aus Öl und Schleim vor ihr ausbreitete. Sie hob den Kopf und rieb die brennenden Augen. Parka kniete vor ihr und hielt ihr die Hand hin. »Komm hoch, Liebes!«


      Farne rappelte sich auf. »Wie habe ich das geschafft?«


      Parka lachte. »Du gar nicht. Die da.« Sie wies auf das Meer. Schlanke, dunkle Schatten schossen dicht unter der Oberfläche dahin, durchbrachen die Wellen von Zeit zu Zeit und zogen Perlenschnüre aus Öltropfen hinter sich her.


      »Robben?«


      »Das hiesige Äquivalent. Ich finde, sie ähneln den Birkenmenschen. Zumindest der Variante, die wir oben in den Zuchttanks gesehen haben.«


      Farne nickte. Sie setzte sich auf den Boden und sah den Schatten nach, wie sie in der Ferne verschwanden. Als sie nicht mehr zu sehen waren, strich sie sich die Reste des Öls aus den Haaren und dem Gesicht. Sie sah zu Parka hinüber, die sie abwartend betrachtete.


      »Und jetzt?«, fragte sie. »Wollen wir uns weiter prügeln, bis eine von uns endlich in der Gleitcreme da ertrinkt?«


      Parka seufzte. »Immer eine große Klappe, was? Ich wünschte, die Impfung hätte funktioniert. Und ich wünschte, die Agentur könnte mobile Dämpfer mit einer akzeptablen Schutzklasse bauen.« Sie hielt ihr Taschengerät zur Mentalbeeinflussung hoch. Es trieft vor Öl und sah bemerkenswert inaktiv aus. »Das Gehäuse ist zwar nicht zu öffnen, aber das Öl kriecht überall rein.« Sie steckte den Dämpfer in die Tasche zurück.


      Farne schnäuzte sich die Nase, bis sie wieder einigermaßen frei atmen konnte. »Sieht also nach unentschieden aus.«


      »Vorerst.« Parka band sich die Haare mit einem Band zurück. Ihr Kopf glänzte, als hätte sie in Fett gebadet, was ja in gewisser Weise auch zutraf. »Pass auf, Püppi. Ich schlage vor, wir schließen einen Waffenstillstand, bis wir wieder oben sind. Da sehen wir dann weiter. Wenn deine Leute im Haus der blauen Aschen gewonnen haben, gut für dich. Wenn meine Leute da warten, kommst du mit uns.«


      Farne lachte. »Davon träumst du wohl. Wir gehen an die Oberfläche, und zwar irgendwo, wo uns keiner sieht. Dann trennen wir uns.«


      Parka zuckte mit den Schultern. »Soll mir auch recht sein. Also, Frieden?« Sie streckte Farne die Hand hin.


      Die ignorierte das Angebot. »Muss auch so gehen«, sagte sie und stand auf. Sie sah auf das Meer hinaus.


      Das Ufer bildete eine langgezogene Galerie entlang des Meeres. Es herrschte eine konstante Brise von rechts. Es war nicht abzusehen, wo das Ufer endete, und ob es irgendwo einen Aufgang gab.


      »Links oder rechts?«, fragte sie.


      »Rechts«, sagte Parka. »Ist so gut wie jede Richtung.«


      Sie gingen los, dem Wind entgegen.


      Birke betrat das verborgene Dorf und ging direkt zu ihrer Hütte, doch schon auf dem Weg dorthin hatte sie das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Die Birkenleute, die sich sonst eher um ihre eigenen Belange kümmerten, hielten inne und sahen ihr nach. Das war nicht das ehrfurchtsvolle Starren, das sie Llonea entgegengebracht hatten. Sie sahen sie – ja wie eigentlich? – voller Mitleid an.


      Birke beschleunigte ihren Schritt. Hinter sich hörte sie das Tappen nackter Füße. Sobald sie vorbeilief, schlossen sich die Dorfbewohner ihr an, bildeten bald eine große Gruppe aus miteinander tuschelnden Kindern, Männern und Frauen. Sie hielten einigen Abstand von ihr, beobachteten sie aber genau.


      Vor ihrer Hütte stand eine Wache. Anders konnte Birke es nicht beschreiben, zwei Männer saßen auf dem Boden, ihre Speere über die Knie gelegt. Als sie sich näherte, standen die Männer auf und riefen etwas in die Hütte.


      Birke trat vor sie. »Lasst mich durch.«


      Einer der Männer schüttelte den Kopf.


      »Was soll das?« Birke wurde wütend. Auch ein neues Gefühl. Nicht der kalte, unpersönliche Hass, den sie über die Jahre kultiviert hatte, sondern ein sehr zielgerichtetes Bedürfnis, jemandem wehzutun. »Geht zur Seite, oder ihr werdet es bereuen!«


      »Warte noch einen Moment.« Eine Frau trat aus der Hütte. Sie war sehr alt, wie Birke an den rissigen, borkiger Rinde ähnelnden Platten auf ihrem Gesicht erkannte. Aber sie hielt sich gerade und aufrecht.


      »Was ist hier los?«


      »Die Selkie ist krank. Aber warte, überhaste nichts. Wir denken, es ist ganz natürlich. Sie ist Selkie. Dies ist kein Ort für sie.«


      Birke drängte sich an ihr vorbei in die Hütte. »Was soll das heißen? Was hat Llonea?«


      Die Wachen wollten sie aufhalten, aber die Alte winkte sie mit einer Geste zurück.


      In der Hütte war es dunkel. Llonea lag in die Hängematte eingewickelt wie ein Insekt in einem riesigen Kokon.


      »Llonea!« Birke stürzte zu ihr.


      Der Stoff der Matte war durchnässt und eine dunkle Flüssigkeit tropfte zu Boden und bildete dort eine Pfütze. Birke tastete danach und hob ihre Hand hoch. Für einen Moment hatte sie gedacht, es sei Blut, aber es war nur eine ölige, klare Substanz, die wie Lösungsmittel roch.


      Llonea lag mit geschlossenen Augen da. Sie hatte sich ausgezogen, trotzdem schwitzte sie große Mengen der Flüssigkeit aus, die in Bächen an ihren Seiten herabrann. Sie murmelte vor sich hin, aber Birke verstand kein Wort.


      Sie legte ihr die Hand auf die Stirn. »Ganz ruhig. Es wird schon wieder.«


      Doch Birke konnte selbst nicht recht an ihre Worte glauben. Lloneas Zustand erschreckte sie. Die Finger ihrer Liebsten waren noch länger geworden, ebenso ihre Zehen, die sich in Krämpfen immer wieder zusammenzogen. Ihre Füße waren um etwa ein Drittel gewachsen, waren nun lang und flach. Ihre Haut hatte einen dunklen Ton angenommen, wie ein tiefer Salzsee am Morgen. Ihre Brüste waren kleiner geworden, ihre Hüften dafür breiter. Am erschreckendsten aber war, dass sich entlang des Oberkörpers, neben ihren Brüsten, deutlich zu erkennende Kiemen geöffnet hatten.


      »Du bist wohl doch etwas weiterentwickelt als ich«, sagte Birke leise. »Tut mir leid. Ich hätte lesen sollen, was in dieser Liste stand.«


      Sie schob ihre Hände vorsichtig unter Llonea, und nahm sie auf die Arme. Ihre Freundin protestierte schwach, erwachte aber nicht.


      Birke trug sie nach draußen.


      Die Birkenleute wichen respektvoll zurück und bildeten einen großen Kreis. »Selkie!«, riefen einige.


      Die Alte trat neben sie. »Was willst du nun tun?«


      »Sie muss ins Wasser«, sagte Birke. »Wo ist der nächste See?«


      Die Alte schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht, was eine Selkie verlangt.«


      »Ich habe dich nicht nach deiner Meinung gebeten, Madame. Sag mir, wo der See ist.«


      Die Alte erklärte es ihr, und Birke lief los.


      Nach ein paar Metern schon spürte sie deutlich die Last, denn Llonea wog ebenso viel wie sie selbst, aber ihre genetische Aufrüstung durch die Seelen kam ihr zupass. Sie legte die wenigen hundert Meter bis zu dem Teich schnell zurück.


      Außer Atem und erfüllt von Sorge kniete sie sich am Ufer nieder und ließ Llonea ins Wasser gleiten. Der See war flach, kaum mehr als eine große Pfütze, in der sich die seltenen Regenfälle sammelten.


      Der Körper ihrer Freundin sank unter die Wasserfläche und kam im Uferschlamm zu liegen. Sofort öffneten sich die Kiemen auf ihrer Brust.


      Schreiend fuhr Llonea auf, versetzte Birke einen heftigen Schlag und sprang auf. Wasser spritzte in alle Richtungen.


      »Was ist denn los?« Birke hielt sich verblüfft das Gesicht.


      Llonea hustete. »Willst du mich vergiften, du Schlampe?«


      »Ich weiß nicht, was du ...«


      Statt einer Antwort stürzte Llonea an ihr vorbei und rannte in den Dschungel.


      »Warte!« Birke verfolgte sie.


      Sie waren ebenbürtig, und Llonea war von der Transformation geschwächt, aber sie war auch von Sinnen vor Angst und Schmerz, daher verlor Birke fast ihre Fährte.


      Schmerzhaft schlugen ihr Äste ins Gesicht, aber sie ließ sich nicht aufhalten. Immer wieder sah sie die blaue Haut Lloneas kurz hinter einem Stamm durchblitzen und nahm die Verfolgung erneut auf.


      Sie spürte, wie ihr Tränen über das Gesicht liefen. Das Universum konnte so verdammt ungerecht sein!


      Fast hatte sie sie eingeholt, als Birke auffiel, wohin Llonea rannte.


      »Warte, du verrücktes Kind! Du läufst in dein Verderben!« Sie erkannte diesen Platz. Dies war die Stelle, an der sie den Cyborg-Söldner erstochen hatte. Seine Leiche lag noch immer auf der Lichtung, kurz hinter dem leuchtenden Strahlensumpf.


      Und Llonea sprang direkt in den Riss im Boden!


      Birke stürzte zum Rand. Ein schwindelerregender Abgrund tat sich hier auf. Durch einen Bruch von nur etwa zehn Metern Breite konnte sie hunderte von Metern in die Tiefe sehen. Unter einer dicken Erdschicht begannen etliche Stockwerke von metallenen und kunststoffbewehrten Konstruktionen, ein Gewirr aus verbogenen und geborstenen Gittern. Rohrleitungen endeten im Nichts und entließen Flüssigkeiten, Dämpfe und Schlimmeres in den Abgrund.


      Und tief unter ihr hing Llonea an der Wand, wie ein dunkelblaues Insekt, kletterte von Absatz zu Absatz, über lose hängende Netze aus Karbonfasern, immer tiefer in diese architektonische Hölle hinab.


      »Llonea!«


      Birkes Geliebte sah kurz auf und rief etwas, aber sie konnte es über dem Brausen der zerstörten Leitungen nicht verstehen.


      Birke ließ sich über den Erdwall rutschen und kam schmerzhaft auf einem ausgedehnten Gitterbalkon zehn Meter darunter zu liegen. Ihr Rücken schmerzte wie mit Sandpapier bearbeitet, aber sie rappelte sich sofort auf, um nach Llonea zu sehen. Der Anblick ließ ihr den Atem stocken.


      Ihre Freundin stand über einem Kanal, der Wasser oder Öl entlang des Strahlungslecks transportierte. Die Flüssigkeit sprudelte wie ein Gebirgsbach. Llonea sah noch einmal kurz zu ihr auf, winkte und stürzte sich dann in die Flut. Sofort verschwand sie und war außer Sicht.


      Birke schrie frustriert auf. Ihr erster Impuls war, Llonea zu folgen, aber ihr kalter Verstand, von den Jahren als KI geschult, sagte ihr, wie sinnlos so ein Versuch sein würde.


      Sie stand auf und kletterte mühsam den Abhang wieder hinauf. Oben im Wald angekommen, ließ sie sich auf die Knie fallen.


      Frust und Enttäuschung bahnten sich ihren Weg und sie heulte Rotz und Wasser, bis sie glaubte, in ihrem Innern nur noch Leere zu haben. Sie fühlte sich krank und besudelt, und sie wusste, dass Lloneas Verlust nicht der einzige Grund dafür war. Sie war mindestens eine halbe Stunde der harten Strahlung in dem Riss ausgesetzt gewesen. Sie würde eine massive Strahlenvergiftung haben. Sicher würde sie innerhalb von zehn Jahren an Krebs sterben, wahrscheinlicher war aber, dass sie die nächsten zehn Stunden gar nicht überlebte. Es sei denn, sie bekam eine Behandlung in einer modernen, voll ausgestatteten Krankenstation.


      Birke stand auf. Olter musste ihr helfen. Was sie erfahren hatte, konnte auch ihm nützen. Und wenn sie starb, wem wäre damit geholfen? Ihr selbst sicher nicht, und Llonea noch weniger.


      Sie hob den Kopf und sah die Tiamat im Norden über der Stadt schweben. Das war ihr Ziel.

    

  


  
    
      Äquilibrium


      Die Sphäre bebte.


      »Als wäre es nicht genug, dass Farne allein mit einer irren Terroristin ist, nein, es müssen sich auch noch menschenfressende Raubtiere und Erdbeben dazugesellen.« Hanner drückte sich an die Innenwand des Meertanks, während ihm die Wellen um die Knöchel schwappten. Zum Glück war das Beben nicht stark, sodass das Meer nicht allzu sehr in Aufruhr geriet.


      Karman hatte keine Probleme, sich auf den Beinen zu halten. Sein Körper war massig und der Schwerpunkt niedrig. Er stand wie der sprichwörtliche Fels in der Brandung. »Wir wissen nicht, ob die Robbenwesen auch Menschen angreifen würden. Wir haben lediglich beobachtet, wie sie eine der Molluskoiden verspeist haben.«


      »Verspeist? Ja, so könnte man das wohl nennen.«


      Die Dünung beruhigte sich.


      »Komm weiter«, sagte Hanner und winkte. »Ich hoffe, dass Farne in dem Ölmeer schwimmen konnte.«


      Sie gingen weiter.


      »Man kann in dem Öl schwimmen, allerdings nur für kurze Zeit. Ich denke, ihre Überlebenschance liegt bei zwanzig Prozent.«


      »Das liebe ich so an dir, Karman. Deinen unerschütterlichen Optimismus und deine Großzügigkeit gegenüber kleinen Ungenauigkeiten.«


      »Ich erkenne Sarkasmus durchaus, ich finde ihn lediglich nicht amüsant. Es ist nicht lustig, das Offensichtliche zu negieren.«


      »Das ist deine Definition von Sarkasmus? Dann ist die Menschheit ein ziemlich sarkastisches Volk.«


      »Eine durchaus treffende Umschreibung.«


      Nach diesem Muster diskutierten sie endlos weiter, bis sie nach etwa sieben Stunden die Strecke bis zu Farnes Absturzstelle zurückgelegt hatten.


      »Bist du sicher, dass es hier ist?« Hanner sah sich unruhig um, konnte aber keine Spur entdecken, weder von Farne noch von Parka.


      »Das bin ich. Meine Indoor-Navigation funktioniert gut, sie ist kreiselgestützt und nicht auf Magnetfelder oder Satellitenpeilung angewiesen.«


      »Keine Drift?« Hanner klammerte sich an jeden Strohhalm.


      »Ich kenne sie recht genau und kompensiere sie durch Landmarken. Dort oben ist der Balkon, auf dem wir gestartet sind.« Er wies nach oben.


      Hanner ließ die Schultern sinken. »Dann sind sie tot?«


      Karman schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht. Du kannst es sehen, wenn du genau hinsiehst, aber für mich sind die Spuren im Infraroten leichter sichtbar: Hier ist jemand aus dem Meer gestiegen und in einer Pfütze aus Öl und organischer Materie liegengeblieben. Dann führen zwei Spuren weiter in die Richtung, aus der wir nicht kamen.«


      »Du meinst, sie haben überlebt und sind in die falsche Richtung gelaufen?«


      »Falsch ist hier eine etwas seltsame Auslegung, aber im Wesentlichen ist es das, was ich meine.«


      »Dann lass uns weitergehen!«


      »Ich fürchte, wir müssen rasten.«


      »Ich nicht.« Hanner tat ein paar Schritte, geriet aber ins Stolpern und hielt sich an der Innenwand fest. »Verdammte Erdbeben«, murmelte er.


      Karman fing ihn auf, damit er nicht ins Meer rutschte. Er hob ihn auf und legte ihn sanft nahe der Innenwand. Der kalte Wind strich über Hanners schlafenden Körper. Karman maß seine Temperatur und kam zu dem Schluss, dass es zu kalt war, um hier zu schlafen. Daher sammelte er einige der wie tot am Ufer liegenden Quallen ein und schichtete sie zu einem Haufen. Er entnahm eine kleine Probe und fand, dass ihr Wassergehalt im Gegensatz zum Meer sehr niedrig war. Sie mussten am Ufer durch den stetigen Wind getrocknet sein.


      Er entzündete eine kleine Flamme an seinem Finger und hielt sie gegen eine der Quallen, bis sie schwärzlichen, fettigen Qualm verbreitete. Es stank, als würde man Isoliermaterial verbrennen, aber es bildete sich eine fahle, blaue Flamme, die rasch auf den ganzen Haufen übergriff und bald eine angenehme Wärme verbreitete. Es war sinnlos, hier auf so etwas wie eine Nacht zu warten, aber nach einer Weile verdunkelte sich die ewige, blaue Beleuchtung tatsächlich zu einem trüben Dämmerlicht, in dem ihr Lagerfeuer weit über das weiße Meer leuchtete. In der Ferne hoben sich plumpe Silhouetten aus der Gischt, aber Karman identifizierte sie als weitere Exemplare der großen Kollektivorganismen. Von ihnen ging sicher keine Gefahr für sie aus.


      Karman setzte sich neben Hanner und lud seine Brennstoffzelle über ein Thermoelement am Feuer auf. Es konnte nicht schaden, etwas Extraenergie zu haben.


      Nach einer halben Stunde unterbrach Karman den Ladevorgang, denn er bemerkte eine Bewegung dicht unter der Wasseroberfläche. Er verharrte bewegungslos, um dem sich nähernden Wesen keinen Anlass zur Flucht zu geben.


      Es schwamm knapp unter den Wellen und war lediglich als Schatten zu erkennen. Aber aus der Form und Größe der Wellen an der Oberfläche extrapolierte Karman, dass es höchstens die Größe einer der Robben haben konnte. Keinesfalls waren es mehrere, wie bei dem Angriff auf das Sterntier.


      Das Wesen stoppte kurz vor dem Ufer, rechts von Karman, und verharrte dort. Dann schoben sich bläuliche Finger über den Rand, die wie die Gliedmaßen eines Froschs aussahen. Ihnen folgte eine schlanke, menschengroße Gestalt von der tiefblauen Farbe der Robben. Allerdings unterschied sie sich trotz vieler gemeinsamer Merkmale doch von diesen: Sie hatte deutlich unterschiedene Beine mit langen, schmalen Füßen, eine erkennbare, menschlich anmutende Nase und hellblaue Haare, die ihr nass auf die Schultern fielen. Außerdem hatte sie Brüste, was sie als Säugetier auswies. Hätte Karman eine Analogie aus dem Mythenschatz der Menschheit bemühen müssen, hätte er sie als Meerjungfrau bezeichnet. So beschränkte er sich darauf, sie als aquatische Homo-Sapiens-Variante zu klassifizieren.


      Als sie sich an ihm vorbeischleichen wollte, griff er behende zu und hielt sie an den Armen fest.


      »Lass mich los, du Blechhaufen!«, schimpfte das Wesen. »Ich hätte mir denken können, dass du nicht schläfst.«


      »Ich habe keinen Bedarf nach Schlaf. Warum sprichst du Lingua?«


      »Aus demselben Grund wie du, Blödmann. Ach ja, schön, dich zu sehen, Karman.«


      »Ich muss gestehen, dass ich verwirrt bin. Woher kennst du meinen Namen?«


      »Ich bin’s, Llonea Annelida! Du kennst mich auch unter meinem Künstlernamen Wurm.«


      Karman schwieg einen Moment, um verschiedene Hypothesen zur Bewertung dieser Information aufzustellen. Als er sich für drei wahrscheinliche Modelle entschieden hatte, bat er die Nixe ihre Aussage zu erläutern.


      »Immer noch der Alte, stimmt’s?« Sie fasste ihm kurz die Umstände ihrer Transformation zusammen.


      »Das entspricht meiner Hypothese B«, sagte Karman.


      »Wie schön! Könntest du mich zur Feier des Tages jetzt loslassen? Ich bekomme blaue Flecke von deinem Griff. Ich meine, noch blauere Flecke.«


      Karman öffnete die Hände und Llonea entwand sich seinen Armen. »Braver Roboter. Entschuldige mich kurz.«


      Sie glitt über den Uferrand ins Meer und tauchte unter.


      Karman beobachtete sie und erwog die Möglichkeit, dass sie flüchtete, bewertete das Risiko aber gering. Tatsächlich tauchte sie wenig später wieder auf.


      »Ich muss von Zeit zu Zeit abtauchen, sonst verkleben meine Kiemen. Ansonsten kann ich aber durchaus noch Luftsauerstoff atmen.«


      Karman nickte. »Das ist eine Schwierigkeit, der du dich stellen musst, wenn du nicht hier verbleiben willst.«


      Llonea zuckte mit den Achseln. »Vielleicht kann ich ein wenig von dem Öl mitnehmen. Habt ihr eine Feldflasche oder so etwas übrig?«


      Karman reichte ihr eine Wasserflasche, die sie auf dem Weg hierher geleert hatten.


      »Danke. Was macht ihr beiden hier?«


      Karman erklärte ihr die Konfrontation mit Parka und ihren Absturz mit Farne.


      Lloneas kalte, blaue Augen glitzerten. »Ah, Parka, meine alte Feind-Freundin! Mit der habe ich auch noch einen flugunfähigen Mastvogel zu rupfen. Stört es dich, wenn ich euch begleite?«


      »Ich denke, es wäre wünschenswert. Du hast nützliche Fähigkeiten entwickelt.«


      Hanner regte sich im Schlaf. Llonea grinste. »Ich glaube, er könnte ein Problem damit haben.«


      Karman legte den Kopf schief. »Ich verstehe nicht, weshalb.«


      Lloneas Grinsen wurde noch breiter. »Ich bin nackt, Blechi. Dir macht das nichts aus, aber ich fürchte, Hanner fallen da die Augen aus dem Kopf. Du hast nicht zufällig so etwas wie ein Abendkleid bei dir?«


      *


      »Es ist einfach unvernünftig«, beharrte Kapitän Joki Nauhannen und riss Olter damit endgültig aus seiner Betrachtung der seltsamen Stadt jenseits des runden Sees.


      Er schnaubte abfällig. »Was ist schon Vernunft? Vernünftig ist, was einem Ziel dient, und unser Ziel ist, schnell einsatzbereit zu sein, wenn Hackbot – ich meine, Birke – hier auftaucht.«


      »Es kostet unglaublich viel Energie, die Tiamat über der Insel festzuhalten. Wir können nicht landen, dazu ist das Schiff zu groß, aber ein geostationärer Orbit ist auch unmöglich, weil ...«


      »Weil wir hier weit von jeder planetaren Rotation entfernt sind.« Olter winkte ab.


      »Wenn wir das Schiff weiterhin mit Fesselfeldern verankern, haben wir in zwei Tagen keine Energie mehr, um uns auch nur ein Hähnchenschnitzel zu synthetisieren, geschweige denn, noch in einen Orbit aufzusteigen!«


      »Wer mag schon Hähnchen? Aber ernsthaft: Wenn Birke morgen nicht auftaucht, werde ich ohnehin allein in die Unterwelt steigen. Ich brenne darauf, dieser Parka meine Meinung zu sagen.«


      Joki schüttelte den Kopf. »Soviel zum Thema Vernunft.«


      Olters Erwiderung wurde durch das Eintreten Bertos unterbrochen. »Unten am Ufer liegt jemand.«


      Sie liefen auf die Terrasse. Tatsächlich lag eine menschliche Gestalt am Wasser ein Stockwerk unter ihnen. Sie stiegen hinab. Es war Birke.


      »Wie versprochen«, sagte Olter und beugte sich über sie. »Keine Sorge, ich bin Arzt.« Er zog einen Padscanner hervor, stach die Sonden in die neuralgischen Punkte an Kopf und Brust und aktivierte das Diagnoseprogramm. Birke stöhnte leise.


      »Sie hat eine Strahlenüberdosis. Mädchen, du solltest nicht in Reaktorlecks herumstrolchen!«


      Birke schlug die Augen auf und flüsterte etwas mit rissigen Lippen: »Hatte nicht die Wahl. Llonea ... Durst.«


      Olter gab ihr etwas Wasser aus seiner Flasche, dann wies er Berto an, ihm beim Tragen zu helfen. Sie schafften Birke zunächst auf die obere Terrasse, dann über den herabgelassenen Lastenaufzug in die Tiamat. Dort wälzte Olter sie auf eine Transportliege und brachte sie schnellstmöglich in die Krankenstation.


      »Das war aber gerade noch rechtzeitig«, sagte er zu ihr. »Ich schätze, du wirst ein paar Dinge secondhand bekommen müssen. Ich hoffe, du hast keine religiösen Vorbehalte gegen geklontes Knochenmark oder synthetisches Blut?«


      »Bin Atheist«, sagte Birke mühsam und würgte das eben getrunkene Wasser wieder hervor.


      »Das erleichtert einiges.« Olter machte sich an die Arbeit.


      Nach ein paar Stunden hatte er getan, was er in der Station des Schiffs vermochte. Noch vor tausend Jahren, zu Beginn des Raumfahrtzeitalters, wäre Birke binnen zwei Tagen gestorben. Jetzt hatte sie Chancen, ihn selbst um Jahre zu überleben, vorausgesetzt, eine gelegentliche Vorsorge hielt den Krebs in Schach.


      Es klingelte an der Tür und Joki trat ein. »Wie geht es ihr?«


      »Miserabel. Aber wenn Sie wissen wollten, ob sie sich wieder erholt: Ja, definitiv. Strahlenkrankheit ist kein Grund, gleich den Löffel abzugeben.«


      »Mediziner sind ein seltsames Volk. Ihren Humor werde ich wohl nie verstehen.«


      Olter kniff die Augen zusammen. »Sie sind doch nicht aus Sorge um unsere kleine Neu-Eingeborene heraufgekommen, oder?«


      »Nein, natürlich nicht. Ich wollte unser Gespräch von heute morgen fortsetzen. Ich habe mich entschieden, dass wir hier oben bleiben. Den-Haag hat ein großes Interesse an diesem Artefakt. Allein die Technologie in diesem Haus ist ein unschätzbarer Vorteil für den, der sie besitzt. Es ist unglaublich, dass die Hondh Kenntnis von diesem Ort hatten, aber die Technologie nie ausbeuteten.«


      »Das ist nichts Neues. Die Hondh nehmen sich von den versklavten Völkern nur, was sie brauchen können, soviel wissen wir inzwischen. Haben Sie nie von der Innovationsmonotonie gehört?«


      »Natürlich. Eine Theorie des Den-Haag-Instituts. Die Hondh entwickeln sich kontinuierlich, aber langsam. Sie assimilieren stets Technologie, die ihrem eigenen Stand benachbart ist und springen nie zu einer völlig anderen Stufe.«


      »Das würde es erklären. Diese ganze Biotechnologie, das ist mehr als irgendjemand in der Galaxis zu leisten imstande ist. Ich meine, Klonen, Stammzellen, klar, das haben wir im Griff. Aber eine ganze Biosphäre konstruieren, aus nur drei Organismen? Das kann niemand, von dem ich je gehört hätte.«


      Joki streckte den Zeigefinger aus. »Und genau das ist der Punkt, weshalb wir hier bleiben, um mitzunehmen, was wir können.«


      »Sie sprechen nur für sich. Ich werde in die Unterwelt gehen, und ich werde ein paar Leute mitnehmen. Das hat mir Den-Haag zugesagt.«


      Joki hielt zwei Finger hoch. »Zwei Leute.«


      »Fünf.«


      Joki schüttelte energisch den Kopf. »Ich gehe keine weiteren Risiken ein. Zwei Leute, oder Sie gehen allein.«


      »Dann will ich Mora Shennen und Berto Agame.«


      »Nein. Ich kann Ihnen nicht meine Offiziere geben. Wählen Sie einen, und ich weise Ihnen einen der Söldner zu.«


      »Dann Mora.«


      Joki konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Na gut. Was ist mit ihr?« Sie wies mit einem Nicken auf Birke.


      Diese schlug mühsam die Augen auf. »Ich bleibe hier ... muss Llonea finden.«


      Joki runzelte die Stirn. »Llonea, so so. Wer ist das?«


      Birke antwortete nicht, sie hatte erneut das Bewusstsein verloren.


      »Sie wäre ohnehin nicht so schnell einsatzbereit«, sagte Olter. »Ich will in vier Stunden aufbrechen. Bitte instruieren Sie Ihren Söldner, Mora werde ich selbst informieren.«


      »Immer mit der Ruhe. Ich habe hier immer noch das Kommando. Aber« – sie hob einen Finger, als Olter aufbrausen wollte – »so machen wir das. Ich schicke Ihnen den Mann runter auf die Terrasse. Ich gebe Ihnen eine Woche und werde mit der Tiamat in einen Orbit innerhalb der Sphäre gehen, der uns alle paar Stunden hier in der Nähe vorbeiführt, am besten irgendein Radialkurs um den Polknoten. Wenn Sie es zur Pixel zurückschaffen, haben Sie also die Chance, uns zu kontaktieren und innerhalb von wenigen Minuten mit unserer Hilfe zu rechnen. Aber verlassen Sie sich nicht zu sehr darauf. Dieses Themis-Schiff von Parka Laer ist noch in der Nähe, die werden früher oder später wieder auftauchen.«


      Olter nickte. »Das ist mir klar. Vielen Dank, ich weiß das zu schätzen.«


      Joki seufzte und ließ ihre Halswirbel knacken. »Das ist das Mindeste. Gegen die Hondh müssen wir zusammenstehen, sonst sind wir bald sabbernde Lakaien des Imperiums. Was immer das bedeuten mag.«


      Wie versprochen wies sie Olter einen Söldner zu. Der Mann hieß Elver Amtrack und war ein früh ergrauter Veteran aus irgendeinem vergessenen Grenzkonflikt. Seine hellgrauen Augen blitzten vor Intelligenz und ließen leicht vergessen, dass sein Overall einen sehnigen, asketischen Körper verbarg. Mora kannte ihn flüchtig aus einer Squashgruppe, daher hatten sie sofort ein paar Gesprächsthemen, während sie zusammenpackten. Das wiederum beäugte Olter nicht ohne einen bittersüßen Stich Eifersucht, ein irritierendes Gefühl.


      Sie brauchten weniger als die geplanten vier Stunden. Olter nutzte die verbliebene Zeit, um sich mit Birke über die Seelen zu unterhalten. Er wollte so viel wie möglich über ihre Sprache und Schrift erfahren und zeichnete alles in seinem Pad auf, was er aus ihr herausbekommen konnte. Daher fiel es ihm nicht schwer, die Funktionsweise des Aufzugs zu ergründen, allerdings blieb dieser in seinem Fehlermodus, weshalb sie nach einer Alternative suchen mussten.


      »Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieser Aufzug der einzige Zugang zum Tiefgeschoss sein soll«, sagte Mora. »Wir sollten nach einem anderen suchen.«


      Elver projizierte eine dreidimensionale Ansicht der Seelenstadt an eine Wand. »Diese Karte haben unsere Drohnen erstellt«, erklärte er. »Wir haben keine Ahnung, welchen Zweck die einzelnen Gebäude haben, aber wir konnten insgesamt nur zwölf verschiedene Typen von Häusern klassifizieren. Sie wiederholen sich über die ganze Fläche, wobei einige nur in bestimmten Stadtvierteln auftreten. Nur fünf Typen findet man durchgehend in allen Quartieren. Auf diese sollten wir uns konzentrieren.«


      Olter rieb sich den Bart. »Ich sehe schon, es war eine nette Geste von Käpt’n Nauhannen, Sie uns zuzuweisen.«


      Elver legte den Kopf schief. »Ich habe mich freiwillig gemeldet.«


      »Warum das?«


      Elver zuckte mit den Schultern. »Persönliche Gründe. Wenn wir eines Tages gute Freunde sind, erzähle ich es Ihnen vielleicht.«


      Olter lachte schallend und klopfte dem Mann auf die Schulter. »Das kann schneller gehen, als Ihnen lieb ist!«


      Binnen drei Stunden hatten sie einen zweiten Aufzug, nur wenige Kilometer vom Haus der blauen Aschen entfernt, gefunden. Er befand sich in einem zylindrischen Turm, wie er auf vielen sternförmigen Plätzen überall in der Stadt zu finden war. Elver aktivierte die Lotoskabine, sie stiegen ein und fuhren zur Hölle.


      *


      Sie waren nun fast einen ganzen Tag um den Meertank herumgelaufen, und Hanner litt unerträglichen Durst.


      Für Karman war das natürlich kein Problem und Llonea konnte dank ihrer veränderten Körperchemie tatsächlich das Öl aus dem Meer trinken, aber Hanner hatte mittlerweile seine Notvorräte aufgebraucht und würde bald an die Oberfläche zurückkehren müssen.


      Mehrmals hatten sie versucht, Farne über Helmfunk zu rufen, aber entweder hatte sie ihren Anzug deaktiviert, oder er war durch den Sturz in die See defekt.


      Als sie einen Seitengang passierten, hielt Hanner die Gruppe an. »Geht ihr bitte allein weiter. Ich muss zurück nach oben, sonst verdurste ich hier. Ihr müsst nichts trinken, ihr könnte Farne weiter verfolgen.«


      Karman willigte ein, aber Llonea sagte: »Ich komme mit. Meine liebe Birke vermisst mich bestimmt schon ganz doll!« Sie zog einen Schmollmund.


      »Warum sollte Birke ...? Ach ja, okay. Ist das für dich in Ordnung, Karman?«


      »Ich werde mein Bestes tun. Wenn ihr mir helfen wollt, schickt Hilfe, sobald ihr könnt.«


      Sie bogen in den Seitengang ab. »Geh vor«, sagte Llonea. »Ich mag es nicht, wenn du mir auf den Hintern starrst.«


      »Damit du mir in den Rücken beißen kannst?«


      »Mach dir da mal keine Sorgen. Ich steh neuerdings auf Quallen.« Tatsächlich hatte sie einen größeren Vorrat der glibberigen Sterntiere gefangen und in eine weitere von Hanners Wasserflaschen gefüllt.


      Nach wenigen Schritten war es stockdunkel, aber zum Glück funktionierte die Beleuchtung weiter hinten. Sie flammte sanft auf und erhellte ihren Weg. Dieser Tunnel führte direkt zu einem Fahrstuhl.


      Mit Lloneas Hilfe war es gar kein Problem mehr, die Bedienung zu verstehen. Sie fuhren in der Lotoskabine zur Oberfläche und fanden sich in einem zylindrischen Raum von etwa zehn Metern Durchmesser wieder. Durch eine Tür fiel grünliches Licht herein.


      Hanner sah vorsichtig hinaus. »Wir sind in der Stadt der Seelen. Ich kann sogar das Haus der blauen Aschen erkennen, es ist dort hinten am Ende dieser Allee, oder was immer das sein soll.«


      Die sogenannte Allee war nicht von Bäumen, sondern von sich seltsam fraktal verzweigenden Antennengebilden gesäumt.


      Nach einem für Hanner quälenden Fußmarsch erreichten sie den runden See. Er kniete sich nieder und wagte es, einige Schlucke von dem Wasser zu trinken. Es schmeckte furchtbar und brannte auf der Zunge, aber danach fühlte er sich ein wenig besser.


      »Du solltest nicht so laut schlürfen, Hannilein!«


      »Warum störst du dich an meinen Manieren?«


      »Ich nicht, aber die da vielleicht.« Llonea wies auf das gegenüberliegende Ufer. Eine größere Gruppe von Birkenkriegern setzte von dort mit Kanus zur Insel über. Sobald sie ankamen, stürzten sie sich in ein Gefecht mit für sie unsichtbaren Kriegern, die die oberen Terrassen mit Feuerwaffen verteidigten. Obwohl immer wieder einige der Eingeborenen mit böse aussehenden Wunden hinter die Linien zurückwichen, rückten sie insgesamt vor. Es sah nicht gut für die Verteidiger der Insel aus.


      »Man kann die Kids aber auch nicht einen Augenblick allein lassen«, schimpfte Llonea. »Bis einer weint!«


      Sie sprang ins Wasser und tauchte etliche Meter, kam aber dann wieder an die Oberfläche. »Verdammt, das brennt!«


      Rasch legte sie den Rest der Strecke zurück und kletterte am Inselufer aus dem See.


      Hanner blieb wenig anderes übrig, als den See zu Fuß zu umrunden, bis er die Anlegestelle eines Schlauchbootes fand, das offenbar von jemandem dort zurückgelassen worden war. Er fand, dass es in Ordnung wäre, wenn er es sich auslieh. Während er übersetzte, beobachtete er besorgt, wie Llonea den Birkenleuten zuwinkte. Sobald einige auf sie aufmerksam geworden waren, stellten immer mehr von ihnen die Kampfhandlungen ein und scharten sich um die Nixe am Ufer. Sie sprach mit ihnen, aber Hanner war zu weit entfernt, um etwas zu hören. Er bezweifelte sowieso, ob er etwas verstanden hätte, denn er nahm an, dass sie in der Sprache der Seelen mit ihnen redete.


      Als er die Ansammlung erreichte, saßen die Birkenkrieger friedlich im Kreis und sahen Llonea erwartungsvoll an.


      »Was ist los?«, fragte Hanner. »Hast du sie mit deinen Meerjungfrauenkräften verhext?«


      Llonea kicherte. »Könnte man so sagen. Sie halten mich für eine Selkie, ein Wesen aus ihrer Mythologie. Womit sie sogar recht haben könnten. Auf jeden Fall haben sie eingewilligt, vorerst nicht gegen die Eindringlinge auf ihrer Insel vorzugehen.«


      »Ich dachte, das wäre ohnehin geklärt?«


      Llonea zuckte mit den Schultern. »Sie sagen, die Abmachung gelte mit Farne, Karman und dir. Aber Farne sei immer noch fort, ebenso wie ihr beide.«


      »Was ist mit Birke?«


      Llonea sah kurz zu Boden. »Sie wissen es nicht. Sie sagen, da wären nur Söldner im Haus der blauen Aschen, die heute morgen mit einem Shuttle gelandet seien.«


      Hanner kratzte sich am Kinn. »Erstaunlich, dass sie inzwischen ein Shuttle erkennen.«


      Llonea verdrehte die Augen. »Sie haben natürlich nicht Shuttle gesagt. Sie sagten Ding, das durch den Himmel fliegt und Geräusch wie ein krankes Mastodon macht.«


      »Wo steht dieses Shuttle?«


      Llonea zeigte das Ufer entlang. »Angeblich auf einer hinteren Terrasse.«


      »Das sollten wir uns ansehen.«


      Sie umrundeten die Insel und achteten darauf, nicht ins Schussfeld von einer der Terrassen zu geraten. Noch wussten sie schließlich nicht, wer gerade das Haus der blauen Aschen für sich beanspruchte. Das Shuttle kauerte auf der oberen Plattform wie ein urweltlicher Riesenvogel. Es war ein hässlicher, plumper Keil mit einer ganzen Reihe unfreundlich wirkender Anbauten und Spitzen.


      Llonea pfiff durch die Zähne. »Parka gehört das schon mal nicht. Dann würde nämlich irgendwo Liebe und Frieden daraufstehen.«


      »Liebe und Frieden?«, fragte Hanner ungläubig.


      »So heißt das Schiff, mit dem Parka herkam.«


      »Ach so. Nein, das hier ist ein Beiboot der Tiamat. Es heißt Sturmbringer«, las er vor.


      »Dann sind das wohl eure Kumpels. Wollen wir es wagen?«


      »Haben wir eine große Auswahl?«


      Hanner richtete sich auf und begann, zur Terrasse hinaufzuklettern. Als er das Klicken einer Waffensicherung über sich hörte, rief er: »Nicht schießen! Wir sind Freunde von Farne Oslar! Ich bin Hanner James und das da ist Llonea Annelida.«


      Auf der Plattform stand ein Söldner in einem schweren Kampfpanzer, eine Projektilwaffe im Anschlag und einen misstrauischen Ausdruck im Gesicht. Immerhin schoss er sie nicht gleich über den Haufen.


      »Wer ist Ihr Anführer?«, fragte Hanner. »Haben Sie einen Kapitän oder so etwas?«


      »Soweit ich weiß, werden Sie schon erwartet«, sagte der Mann.


      Dann kletterte Llonea über den Rand.


      Dem Söldner blieb einen Moment der Mund offen stehen.


      »Hi«, sagte Llonea. »Hast du einen Bikini oder so etwas dabei?«


      Der Söldner nickte verlegen und forderte über seinen Helmfunk Kleidung an. Augenblicke später kam eine Soldatin heraus, die Llonea Unterwäsche und eine königsblaue Bordkombination brachte. Sie passte. Llonea zwinkerte dem Söldner zu. »Da hat aber jemand meine Größe gut geschätzt.«


      Sie wurden von der Soldatin ins Haus geführt.


      Ein Mann und zwei Frauen erwarteten sie in dem Raum, der Hanner und Farne ein Jahr lang als Schlafzimmer gedient hatte. Llonea lief sofort auf die eine Frau zu.


      »Birke!«, rief sie.


      Die beiden umarmten sich.


      »Ist ja rührend«, brummte Hanner und sah peinlich berührt zur Seite.


      »Hallo, ich bin Joki Nauhannen, Kapitän der Tiamat«, sagte die andere Frau. »Freut mich, Sie kennenzulernen. Das hier ist Berto Agame, einer meiner Offiziere.«


      »Freut mich«, sagte Hanner. »Haben Sie vielleicht etwas zu trinken?«


      Während Hanner endlich seinen Durst stillen konnte, berichtete Joki, wie Olter sich mit Mora und Elver auf die Suche nach Farne gemacht hatte. Hanner riss erstaunt die Augen auf, als er Olters Namen hörte.


      »Olter lebt?«


      »Allerdings. Und er ist sehr wütend. Er will Farne um jeden Preis retten. Haben Sie eine Spur von ihr entdeckt?«


      Hanner schüttelte den Kopf. »Schon. Aber wir haben sie nicht ganz einholen können. Mir ist das Wasser ausgegangen, kurz bevor wir sie erreichten. Karman ist ihr und Parka dicht auf den Fersen.«


      Llonea und Birke setzten sich neben sie.


      »Karman verfolgt sie also«, sagte Birke. »Trägt er den Gabelstaplerkörper?«


      Hanner nickte. »Nach wie vor.«


      »Dann hat er eine gute Chance, es mit Parka aufzunehmen. Hoffen wir das Beste.«


      Die Birkenleute ließen sie vorerst in Ruhe, denn zu groß war ihr Respekt vor der »Selkie«, was Llonea mit einer Mischung aus Albernheit und Stolz ausnutzte. Sie ließ sich von den Eingeborenen mehr von dem Öl und den Quallen beschaffen, auf die sie nun als Nahrung angewiesen war.


      »Ich frage mich, ob wir nicht besser den Synthesizer der Pixel so programmieren könnten, dass er dir etwas Ähnliches erzeugt«, sagte Hanner. Er beobachtete, wie Llonea auf der Terrasse einen weiteren Tribut der Birkenmenschen entgegennahm und sich dabei wie eine Königin aufführte.


      »Erstens bist du nur neidisch, Hannilein, dass ich gute, frische Nahrung bekomme, während du Trockenalgen futtern musst.« Llonea grinste und biss eine Qualle quer durch, dass der Saft Hanner bis ins Gesicht spritzte. »Zweitens«, sagte sie kauend, »braucht ihr den Synthesizer selbst, zumindest, falls einer von euch hierbleiben will. Wenigstens Birke. Die bleibt sicher bei mir.«


      »Oder du kommst mit uns.«


      »Dann müsste ich Quallen mitnehmen. Zumindest so viele, dass ich nachzüchten kann.«


      Hanner hob die Schultern. »Das sollte möglich sein. Die Tiamat hat bestimmt die passende Ausrüstung an Bord, um einen Tank zu improvisieren.«


      Die Birkenleute verabschiedeten sich unter ausgedehnten Respektbezeugungen, und Llonea und Hanner gingen wieder hinein. Die Nixe benetzte sich die Kiemen mit einer kleinen Sprühflasche, damit sie den Luftsauerstoff atmen konnte. Immer noch eine Handvoll Quallen schlürfend spazierte sie müßig durch die Labore, während Hanner sich erneut bemühte, seine Algenzucht instandzuhalten.


      »Was, glaubst du, hat es mit den blauen Aschen auf sich?«


      Hanner unterbrach seine Arbeit und wischte sich die Hände am Overall ab. »Ich weiß nur, was Karman uns erzählt hat, das wenige, das er sich zusammenreimen konnte. Die Aschen sind Semi-Computronium, welches die Seelen von wahrscheinlich Milliarden von Wesen enthält, die diese Sphäre hier gebaut haben. Die Hondh, oder eine ähnliche Spezies, die von den Birkenleuten Sklaventreiber genannt werden, haben sie hergebracht und dazu gezwungen. Aber sie haben auf irgendeine Weise rebelliert und die Sklaventreiber besiegt. Dann hat sich eine Katastrophe ereignet, von der Farne glaubte, sie könnte das Wow!-Signal ausgelöst haben. Etwas ist explodiert, hat das Nierenloch gerissen und einen Energieblitz emittiert, den man noch auf der fernen Erde hören konnte.«


      Llonea nickte. »Lustige Leute. Erst schütteln sie das Joch dieser Herrentypen ab, dann sprengen sie sich selbst ins Nirwana. Gefällt mir irgendwie.«


      »Ich weiß nicht, ob sie sich ins Nirwana gesprengt haben. Zumindest nicht absichtlich. Ich glaube eher, dass sie etwas bauen wollten, das nicht richtig funktioniert hat, vielleicht eine Waffe, einen Reaktor oder so etwas.«


      »Einen Reaktor wohl nicht. Energie gibt’s hier genug, die leuchtet aus jedem Knopfloch.«


      »Dann vielleicht wirklich eine Waffe. Oder einen Antrieb! Was, wenn sie hier wegwollten?«


      »Kann sein. Muss ein Riesending gewesen sein, dein Antrieb, wenn er so ein Loch gerissen hat.«


      »Das sollte er. Es waren sicher viele Birkenmenschen auf der Sphäre, schon damals.«


      »Hey! Das passt zu einer Theorie von Birke: Sie meint, die Birkenleute der Urzeit wollten sich alle hochladen, weil sie nicht genug Platz auf ihren Schiffen hatten.«


      »Das klingt plausibel. Und dann haben sie ihre Flotte oder ihre Riesenarche versehentlich hochgejagt, daher mussten sie sich hier häuslich einrichten. Das hieß, umfangreiche Modifikation der Biologie.«


      »Ha!«, rief Llonea. »Beim Thema Biologie: Findest du es nicht komisch, dass die Birkenleute so menschlich sind? Ich meine, selbst ich würde im Vergleich zu manchen Typen aus den Randwelten ja noch locker als Mensch durchgehen, ganz zu schweigen von den Waldschraten, die mich anbeten. Da muss doch mehr dahinter stecken.«


      Hanner rieb sich das stoppelige Kinn. »Das habe ich auch schon gedacht. Glaubst du, dass die Ur-Birkenleute, die Seelen, Menschen waren? Dann müssten sie von einer sehr frühen Kolonie gekommen sein. Noch älter als die Hegemonie.«


      »Von den verlorenen Kolonien? Wer weiß? Man hat ja nie rausgefunden, wo die überhaupt lagen.«


      »Hinter dem Imperium.«


      Llonea gackerte. »Klar, da wo der Weihnachtsmann mit seinen Wichteln wohnt. Ist dir mal aufgefallen, was alles so hinter dem Imperium liegt? Sogar ich stamme von dort, habe ich das mal erzählt?«


      Hanner runzelte misstrauisch die Stirn. »Ehrlich?«


      »Klar. Aber verlorene Kolonien gibt es in meiner Heimat nicht. Eher welche, die besser verloren wären. Aber wer weiß – das Imperium ist ja groß genug, vielleicht gibt es noch ein anderes dahinter.«


      Joki betrat das Labor. »Ah! Da sind Sie. Ich wollte Sie nach Ihrer Meinung fragen, was wir mit dem blauen Semi-Computronium anfangen sollen.«


      »Den Aschen?« Hanner setzte sich auf den Boden. »Was schlagen Sie denn vor?«


      Joki hob die Finger, als wolle sie Alternativen aufzählen. »Wir können sie nicht hierlassen, denn sie stellen einen zu großen Wert dar. Wir könnten damit eine ganze Flotte taktischer KIs bauen. Das wissen auch Parkas Spießgesellen aus dem Imperium, daher können wir ihnen das Zeug nicht dalassen.«


      »Aber wenn wir die Aschen verbauen, dann bringen wir möglicherweise die darauf gespeicherten Seelen um.«


      Joki nickte. »Parka würde bestimmt nicht zögern, dasselbe zu tun.«


      Llonea warf sich ein Stück Qualle in den Mund und machte einen Handstand. »Wir könnten sie alle auf Klonkörper laden. So wie mich!«, rief sie fröhlich.


      »Eine großartige Idee!«, sagte Hanner. »Man sieht ja an dir und Birke, wie hervorragend das funktioniert hat. Wir sollten mit dieser Klonapparatur etwas vorsichtiger umgehen.«


      »Ganz meine Meinung.« Joki nickte heftig. »Ihr Metabolismus ist wohl problematisch genug. Bei der Gelegenheit: Haben Sie sich Gedanken über Ihre Ernährung gemacht?«


      Llonea und Hanner erklärten ihr den Plan, ein paar Zuchttanks für Quallen zu bauen.


      »Keine schlechte Idee«, sagte der Kapitän. »Ich werde veranlassen, dass man Ihnen hilft. Ich denke mal, die Birkenleute können die Rohstoffe zum Befüllen der Tanks beschaffen, und ich werde einen Xenobiologen auftreiben, der Ihr Aquarium kalibriert.«


      Llonea klatschte in die Hände. »Ich wollte schon immer eigene Haustiere haben!«


      In den folgenden Tagen bauten sie mithilfe des Xenobiologen, er hieß Soko Calag, zwei Zuchttanks in die Sturmbringer ein. Als diese fertig und mit Quallen besetzt waren, begann Hanner, SC-Ampullen aus den Labors einzusammeln und in das zweite Shuttle, Trauerklinge, zu laden.


      »Ich kann mich nicht erinnern, Order dazu gegeben zu haben«, sagte Joki, als sie die Reihen von Kisten voller Ampullen im Laderaum entdeckte.


      »Überlegen Sie doch: Wenn Olter Erfolg hat und Farne befreit, müssen wir vielleicht schnell von hier verschwinden. Es wäre besser, wenn wir dann bereit sind.«


      Joki wiegte den Kopf. »Vielleicht haben Sie recht. Packen Sie ein, was Sie finden können. Soll sich Den-Haag damit befassen.«

    

  


  
    
      Ragnarök


      Irgendwann war Farne so weit, dass sie sogar versuchte, das Öl aus dem Meer zu trinken. Sie schöpfte mit der Hand etwas davon in ihren Mund, spuckte es jedoch sofort wieder aus. Es schmeckte nach nichts, erzeugte aber einen intensiven Brechreiz, daher verzichtete sie auf weitere Versuche.


      »Wir müssen etwas zu trinken finden«, sagte sie zu Parka.


      »Was du nicht sagst.«


      Parka war zunehmend schlecht gelaunt. Sie hatte, wie sie Farne erzählt hatte, damit gerechnet, dass ihre Söldner ihr zu Hilfe eilen würden. Dass diese ausblieben, war ihr ein Rätsel.


      »Parka, ehrlich! Wenn wir kein Wasser bekommen, dann ist es egal, wessen Mannschaft unsere ausgetrockneten Leichen findet.«


      Parka blieb stehen. »Du hast recht. Los, Taschen ausleeren! Lass uns sehen, was wir haben.«


      Farne legte eine leere Plastikwasserflasche, ein Universalwerkzeug, ihr Pad und die Sendeeinheit ihres Helmfunks auf den Boden, Parka ordnete ihre Besitztümer daneben an: den defekten mobilen Dämpfer, eine dicht verschweißte Packung Papiertaschentücher und ein ausklappbares Messer, das Farne unter dem Namen »Schweizer Offiziersmesser« kannte, obwohl sie keine Ahnung hatte, woher diese Bezeichnung kam.


      »Wie sollen wir damit zu Wasser kommen?« Farne setzte sich auf den Boden.


      »Ich habe da eine Idee.« Parka öffnete ihren Overall und griff hinein.


      »Was soll das werden? Parka, mir ist im Moment gar nicht danach.«


      Parka grinste. »Du kannst auch nur an das eine denken, was?« Sie zog ihren BH aus und schloss ihren Overall wieder. »Das Mistding ist atmungsaktiv, dagegen muss ich was unternehmen.«


      Sie öffnete den Dämpfer, schraubte mit Farnes Werkzeug den Akku heraus und sägte dann mit ihrem Messer das Gehäuse auf. Dünne Kabel platzten wie winzige Eingeweide aus dem Gerät. Sie schnitt zwei fingerlange Stücke ab, entfernte die Isolierung und legte sie bereit. Dann riss sie die Packung Taschentücher auf, knüllte eines zusammen und legte es in ein Körbchen des BHs. Mit den Kabeln schloss sie den Akku kurz, bis ein kleiner Funke das Taschentuch entzündete. Es brannte kurz mit bleicher Flamme, ohne den BH zu entzünden.


      »Aha«, sagte Farne. »Du willst deine Emanzipation beweisen, indem du deinen BH verbrennst.«


      »Quatsch. Ich versuche, das Ding abzudichten, indem ich die Membran verschweiße.«


      »Zum Glück ist er schwer entflammbar.«


      Parka trat das Feuer aus und kippte die Asche ins Meer. Dann schnitt sie die Plastikflasche in der Mitte durch, um so einen Becher zu bekommen. Aus einem der Bügel des BHs bog sie eine Drahtschlaufe, die sie mit dem verkohlten Körbchen bespannte. Sie bohrte ein Loch in die Mitte und fixierte das Ganze auf dem Becher. Sie brachte ihre Konstruktion zu einem der Lüftungsgitter, die sich auch hier in den kalten Nebenstollen fanden. Sie kniete sich davor und hielt ihr Gesicht in den Luftstrom.


      »Könnte klappen«, sagte sie leise.


      Mit dem anderen Bügel befestigte sie ihren selbstgebauten Kondensator so am Gitter, dass Luft daraus in den Becher strömen konnte. Sofort beschlug der durchsichtige Kunststoff.


      »Nicht schlecht! Ein Jammer, dass du so böse bist«, sagte Farne.


      »Die Böse bist du. Ich bin nur ein Opfer der Umstände.« Parka wischte sich die Hände am Overall ab und stand auf. »Das dauert erst mal. Vielleicht sollten wir so lange ausruhen.«


      Sie legten sich an der Innenwand des Meertanks hin, wo es etwas wärmer, aber zugig war.


      »Wenn es hier Krankheitserreger gäbe, würde ich mir den Tod holen«, sagte Farne.


      »Ich könnte dich etwas wärmen«, bot Parka an.


      Farne beäugte sie misstrauisch.


      »Hey, keine Hintergedanken. Du bist eine Immune, deshalb kann ich dich sowieso nicht anstecken.«


      »Na gut.«


      Sie kuschelten sich zusammen, und nach einer Weile schlief Farne völlig erschöpft ein.


      Als sie wieder aufwachte, war es gerade Nacht, oder besser gesagt, der Zyklus, bei dem sich die Beleuchtung im Inneren der Sphäre etwas dämpfte. Ein dichter Nebel hing über dem Meer und irgendwo in der Ferne gab eine unbekannte Kreatur aufgeregte Grunzlaute von sich.


      Parka war verschwunden. Farne setzte sich fröstelnd auf und sah sich um. »Parka?«, rief sie.


      Diese kam aus dem Stollen, den Kondensator in der Hand. »Was brüllst du hier so herum? Ich habe uns nur etwas Frühstück geholt.«


      Sie hielt den Becher hoch, der zur Hälfte mit klarem Wasser gefüllt war. »Hier. Trink, aber nur die Hälfte, mehr haben wir gerade nicht.«


      Farne trank vorsichtig. Das Wasser war kühl und hatte einen leichten Nachgeschmack wie Backofenreiniger und Ruß, aber es löschte den Durst halbwegs. Sie reichte Parka das Gefäß zurück, die den Rest austrank. »Und jetzt?«


      Farne zuckte mit den Schultern. »Wir sollten weitergehen. Aber nimm deinen Kondensator mit, ich könnte noch einen Schluck vertragen.«


      »Geht mir genauso. Lass uns sehen, wohin der Stollen führt.«


      Sie folgten dem Gang, der zum Glück eine funktionierende Beleuchtung hatte. Nach wenigen hundert Metern erreichten sie eine der wohlbekannten Liftstationen.


      »Na endlich!« Farne konnte ihre Erleichterung nicht verbergen. Sie stützte sich auf die Konsole und aktivierte sie. »Oh! Das ist neu.«


      »Was denn?« Parka beugte sich neugierig über ihre Schulter. Im Gegensatz zu den vorigen Fahrstühlen bot dieser mehrere Optionen in dem Sonnensymbol. Nebeneinander waren vier unterschiedliche, aber leider unverständliche Piktogramme angeordnet.


      »Von Ergonomie hatten die Typen offenbar nicht viel Ahnung, sonst hätten sie die Icons ja wenigstens von oben nach unten anordnen können«, sagte Parka.


      »Also, ganz links oder ganz rechts?«


      »Egal. Wir haben eine Fünfzig-Fünfzig-Chance, dass wir an der Oberfläche landen.«


      »Oder im untersten Kreis der Hölle.«


      »Genau.« Parka drückte das linke Symbol.


      Sie betraten die sich entfaltende Lotoskabine und fuhren ab – nach unten.


      »Du solltest keine Lotterielose kaufen«, sagte Farne.


      Sie fielen bemerkenswert lange.


      Als die Kabine stoppte, war es Farne, als würde sie plötzlich durch die Bremsung ein paar Kilo mehr wiegen. Allerdings ließ das Gefühl nicht nach. »Hier hat wohl jemand an der künstlichen Schwere herumgespielt.«


      Die Türen falteten sich zur Seite und helles, weißes Licht strömte herein.


      »Oh!«, sagte Parka.


      *


      Karman ging vorwärts, in Betrachtungen über die seltsame Ökologie der Sphäre versunken, als er sich mit einem Mal wieder in den endlosen blauen Raum versetzt fand.


      »Das könnt ihr nicht tun!«, rief er.


      »Warum nicht?« Die Stimmen kamen von überall her aus dem endlosen Blau.


      »Ich habe eine Aufgabe. Es ist wichtig, dass ich Parka verfolge, um Farne zu helfen.«


      »Erkläre es uns!«


      Karman fühlte etwas in den neuen Bereichen seines Geists, etwas, das nicht zu den Seelen gehörte, sondern ein Teil von ihm war, etwas, das sein eigenes Selbst entwickelt hatte. Er fühlte Frustration.


      »Das würde zu lange dauern. Jede Sekunde hier dauert extrapoliert eine Zeitspanne zwischen drei und fünfhundertdreißig Stunden. Beim letzten Mal war ich Monate hier gefangen. Bitte, erforscht selbst meinen Geist!«


      Die Stimmen flüsterten durcheinander, als könnten sie sich nicht auf eine Erwiderung einigen. Schließlich formte sich aus dem Durcheinander eine Antwort: »Das wäre möglich, aber es wäre ein Geben und Nehmen.«


      »Was bedeutet das?«


      »Es bedeutet, wenn wir dein Wissen direkt aufnehmen, dann nimmst auch du vieles von uns auf. Nicht nur Wissen. Auch Teile unserer Persönlichkeiten könnten diesem Wissen anhaften. Wissen und Seele sind nie ganz getrennt.«


      »Wenn es schnell geht, dann muss ich dieses Risiko in Kauf nehmen.«


      Die Stimmen schwollen an, und das dunkle Blau des irrealen Raums wurde zu einem Smaragdgrün. »Bist du ganz sicher?«


      Karman lächelte. »Seht in meinem Geist nach, dann wisst ihr es.«


      Von einem Moment zum nächsten fand er sich wieder am Ufer des Meers. Es war viel Zeit vergangen, nicht so viel, wie beim letzten Mal, aber dennoch etliche, vergeudete Stunden.


      Er tat einen Schritt und strauchelte. Seine Servomotoren zuckten in verschiedene Richtungen. Zu viel Wissen kursierte in allen möglichen Bereichen, in die es nicht gehörte.


      Vorsichtig ließ er sich gegen die Wand sinken. Er würde eine weitere kostbare Stunde investieren müssen, um dieses Wissen zu integrieren. Bis dahin war er so gut wie unbeweglich.


      Er öffnete sein drittes, inneres Auge und begann, die von den Seelen übermittelten Daten zu ordnen.


      Demnach musste sich vor Jahrmillionen nahe dem Zentrum der Galaxis eine Lebensform entwickelt haben, die die Seelen in seiner Vorstellungswelt mit »Ahir« bezeichnet hatten. Die Ahir basierten nicht auf Kohlenstoff, sondern auf einer kombinierten Biochemie, die Silikate beinhaltete, was nach Karmans Kenntnis einer wissenschaftlichen Sensation gleichkam. Die Ahir mussten so ziemlich das sein, was einer Siliziumlebensform am Nächsten kam. Aus den Fresken in der Pyramide, die sie entdeckt hatten, aber auch dem Wissen der Seelen folgend, stellte er sie sich als eine mobile, aber recht primitive Quallenart vor, die sich zum Schutz vor den Räubern ihrer Welt zu größeren Kolonien zusammenballen konnte. Die Wesen, die hier in den unterirdischen Meeren der Strebe herumschwammen, mussten ihnen sehr ähnlich sein. Irgendwann war es dann zu einem Evolutionssprung gekommen, allerdings von einer Art, wie er bisher in der restlichen Galaxis unbekannt war. Anstatt sich individuell zu einer höheren Lebensform zu entwickeln oder einen Kollektivorganismus zu bilden, wie es auf so vielen Welten geschehen war, wurden die Interaktionsmuster der Ahir immer komplexer, bis sie neben ihrem eigentlichen Zweck, dem simplen Stoffwechsel, eine Art natürliches Computerprogramm bildeten. Auf dieser biologischen Software entwickelte sich das lokale Analogon eines Computervirus, autonome, selbstreproduzierende Muster, die in einem Jahrtausende währenden Prozess die gesamte Biosphäre der Heimat der Ahir durchsetzten. Es war nicht etwa so, dass die Ahir sich ihrer bewusst wurden, sie waren nach wie vor die einfachen Quallentiere, die sie immer gewesen waren. Aber in ihren Interaktionen, in dem unsichtbaren Phasenraum, der viel mit dem Interweb der Randwelten gemein hatte, gab es plötzlich eine Art von virtuellem Leben, das sich selbst erkannte. Die Seelen nannten sie »die Yadav«. Über einen Zeitraum weiterer Jahrtausende mussten die Yadav in ihrer eigenen, virtuellen Welt gelebt haben, ohne etwas von den Grundlagen ihrer Existenz in der physischen Welt geahnt zu haben. Aber ihre Kultur entwickelte sich, sie entdeckten die Anfänge ihres Äquivalents der Technik, die auf eine Beeinflussung der Ahir hinauslief. Sie fanden heraus, dass ihre Welt in ein anderes, für sie bizarren Regeln unterworfenes Universum eingebettet existierte.


      Die Seelen, und mit ihnen Karman, konnten nur mutmaßen, was diese Entdeckung den Yadav bedeutete. Vielleicht folgten Jahrhunderte der Unruhen, Revolutionen und Glaubenskriege. Vielleicht war es den gewöhnlichen Yadav aber auch egal, so wie einem normalen Menschen die Quantenmechanik eine erschreckende, seltsame, aber letztlich unbedeutende Tatsache war. Eine Wende wurde schließlich durch die langsame, aber stetige Vergrößerung der Yadav-Population ausgelöst. Mehr Yadav benötigten immer mehr Rechenkapazität, und bald reichten die auf der Heimatwelt vorhandenen Ahir nicht mehr aus, um all diese Operationen auszuführen und dennoch die normale Biologie aufrechtzuerhalten. Es kam beinahe zum Kollaps, bis die Wissenschaftler der Yadav einen Weg fanden. Sie manipulierten Ahir und andere Wesen aus den Ölmeeren, um die physische Welt zu erobern. Dies musste ein schwerer Prozess gewesen sein, denn der Lebenszyklus, und damit die Lebensspanne eines Yadav verlief so viel langsamer als die eines normalen, mobilen Wesens, eher vergleichbar mit dem Leben eines Baums oder einem geologischen Prozess. Dennoch gelang es ihnen am Schluss, Becken und Tanks für die Ahir auf den öden, wüstenartigen Kontinenten der Heimat zu errichten, und so eine Gnadenfrist herauszuschinden.


      Es war nicht genug.


      Im Laufe der nächsten Jahrtausende wuchs die Yadav-Population über alle Maßen, erforderte schließlich die Eroberung des näheren Weltraums, um immer größere, nun auch orbitale Tanks zu bauen. Irgendwann bekamen die Sklavenwesen der Yadav, modifizierte Ahir, Kontakt mit vernunftbegabten Wesen aus benachbarten Sternsystemen. Vielleicht waren es sogar die Seelen, wahrscheinlich aber eine ältere, längst vergessene Spezies. Die Yadav erkannten diese Form von Leben nicht als gleichberechtigt, sahen in den Kulturen ihrer Nachbarn nur bizarre Nebenprodukte eines fremden Stoffwechsels. Aus Ahir und den anderen Wesen schufen sie die ersten Sklaventreiber, Wesen, die ihnen halfen, neue Ressourcen zu erschließen, und immer neue, größere Habitate zu bauen. Die Sphäre war nur eine weitere Ausformung dieser andauernden Ausbreitung der Yadav.


      *


      Farne und Parka hatten mehrere Ebenen nach unten durchfahren, die wahrscheinlich noch andere Meertanks enthielten. Farne vermutete, dass die Sphäre Milliarden Birkenleute auf ihrer Oberfläche beherbergte, aber in den unterirdischen Meertanks mussten buchstäblich Billionen dieser Quallentiere leben. Sie wagte keine Schätzung, was das bedeuten könnte.


      Hier, am Endpunkt des Aufzugs, waren sie Kilometer unterhalb der Oberfläche.


      Sie befanden sich inmitten einer blendend weiß erleuchteten Unendlichkeit. Erst allmählich gewöhnten sich Farnes Augen an das Licht, und sie erkannte, dass sie in Wahrheit auf einer winzigen Plattform über einer sich in alle Richtungen grenzenlos erstreckenden, hell leuchtenden Ebene standen. Augenscheinlich schwebten sie einige Kilometer darüber, aber das war schwer zu schätzen, denn die Oberfläche der Ebene war nur durch ein komplexes, rechtwinkliges Muster gegliedert, dessen Größenverhältnisse Farne nicht erraten konnte.


      »Was zum Geier ist das hier?«, fragte Parka.


      Sie war offenbar ebenso erstaunt über die Szenerie wie Farne.


      Diese zuckte mit den Schultern. »Bis eben hätte ich es für eine Halluzination gehalten, aber du siehst es wohl auch. Daher muss es eine kollektive Halluzination sein.«


      »Was faselst du da? Ich bin jedenfalls bei klarem Verstand.«


      »Okay. Dann siehst du auch eine unendlich ausgedehnte Ebene?«


      »Natürlich.«


      »Und wie erklärst du dir, dass man eine solche Ebene im innersten Inneren einer doch eher begrenzten Strebe von nicht einmal zweitausend Kilometern Umfang unterbringt?« Farnes Stimme blieb ganz unbeteiligt, obwohl in ihrem Kopf alles durcheinander ging.


      »Wie soll ich das wissen? Du bist die Physikerin, ich bin Ärztin.«


      »Und Superagentin einer bösen, außerirdischen Macht.«


      »Was mir hier offensichtlich nicht hilft, Frau Spitzfindig.« Parka verschränkte die Arme. »Also? Du hast bestimmt eine Theorie.«


      Farne trat an den Rand der Plattform und sah hinab. Einige hundert Meter unter ihnen befand sich eine weitere Plattform, die mit einer Art riesigen Maschine besetzt war. Sie war mit ihrem Standort über ein langes, gerades Kabel verbunden. Die Ebene selbst darunter war völlig gleichförmig, abgesehen von dem rechteckigen Muster. Sie sah genauer hin und bemerkte, dass sich das Muster in einiger Entfernung wiederholte, ebenso in einem Streifen in doppelter Entfernung, vierfacher, und so weiter. Sie drehte den Kopf in die entgegengesetzte Richtung. Auch hier war es dasselbe Spiel. Aber in den zwei senkrecht dazu stehenden Himmelsrichtungen gab es keine augenfällige Wiederholung. Hier veränderten sich die Einkerbungen immer wieder, ohne je ein Streifenmuster zu bilden.


      Sie machte Parka darauf aufmerksam.


      »Gut beobachtet, Watson«, sagte diese. »Aber wie soll uns das weiterbringen?«


      Farne strich sich über den Kopf. »Es könnte bedeuten, dass das überhaupt keine Ebene ist, sondern ein Zylinder. Bloß, dass die Raumzeit hier lokal so stark gekrümmt ist, dass uns die Oberfläche flach vorkommt. Siehst du das kleine, schwarze Ding dort?«


      Parka sah in die bezeichnete Richtung. Es sah aus, als hinge dort eine winzige Plattform in großer Entfernung. »Hey, eine Plattform. Und da sind Leute ... warte mal.« Sie hob die Hand und winkte. In der Entfernung kaum auszumachen, hob ihr Ebenbild auch die Hand und winkte. »Oh. Und es ist kein Spiegelbild. Sie hat dieselbe Hand gehoben und dreht uns den Rücken zu.«


      Farne runzelte die Stirn. »Das kannst du auf die Entfernung erkennen? Na egal. Du hast recht, es ist kein Spiegelbild, sondern eine Wiederholung desselben Raumzeitabschnitts, ähnlich wie in einem Taschenuniversum.«


      Parka drehte sich zu ihr um. »Aber wieso krümmt sich die Raumzeit hier so stark?«


      Farne zeigte nach unten. »Das ist keine Ebene, sondern eine Art Kabel. Es besteht aus hoch verdichteter Materie, vielleicht aus Neutronium. Daher ist das Gravitationsfeld hier drin so stark, dass es die Raumzeit krümmt.«


      »Und warum, Miss Oberschlau, werden wir nicht zu Pfannkuchen zerdrückt. Ich meine, ich fühle mich zwar, als hätte ich plötzlich ein paar Kilo zugelegt, aber sollte der Effekt nicht viel stärker sein?«


      »Doch, schon. Ich vermute, dass wir nicht im Normalraum sind, sondern dass sich um das Neutronium herum ein Stück Menger-Schwamm befindet, das die Neutroniumseele wie ein Würstchen im Schlafrock ummantelt. Das würde durch die höhere Dimensionalität die Ausbreitungsgesetze verändern.«


      »So, wie die virtuelle Gravitation an Bord eines Schiffs?«


      »Genau. Durch diese extreme Form der Materie erhält die Strebe ihre eigene Gravitation, ohne selbst eine nur annährend ausreichende Masse aufzuweisen«, erklärte Farne. »Aber so nah an der Seele verzerrt das Neutronium den Raum so stark, dass man die Krümmung des Kabels nicht mehr wahrnimmt. Der eigentlich kaum einen Kilometer dicke Strang erscheint wie eine unbegrenzte Fläche. Wir wissen, dass es Neutronensterne gibt, deren Kerne nur aus Neutronium bestehen. Wir kennen sogar Quark-Sterne, in denen die Materie so hoch verdichtet ist, dass selbst die Neutronen zu einem Plasma aus Quarks zerfallen. Aber wie konnten die Erbauer der Sphäre an solche Mengen Neutronium kommen und es auch noch in diese Form bringen? Niemand kann sich einem Neutronenstern nähern, ohne durch die Gravitationskräfte zerdrückt zu werden, ganz zu schweigen davon, dass er die gekrümmte Raumzeit kaum jemals wieder verlassen könnte.«


      »Nette Technik!« Parka grinste, als hätte sie die zugehörigen Maschinen schon heimgebracht. »Sieh mal, da sind weitere Spiegelbilder von uns.« Sie wies entlang der Achsenrichtung.


      Farne sah in die aufgezeigte Richtung. Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das müssen tatsächlich weitere Plattformen sein.«


      Parka nickte und lächelte.


      »Was ist?«, fragte Farne. »Hast du plötzlich das Interesse daran verloren?«


      Parka hob die Schultern. »Werd nicht frech, sonst werfe ich dich runter auf die Neutroniumseele, bloß um zu sehen, wie ein Mensch sich als Flunder macht.«


      Farne überlegte. Es gab nur eine Erklärung, und die war kaum weniger fantastisch: Die Erbauer der Sphäre mussten das Neutronium vor Ort produziert haben. Wieder sah sie nach unten, und erneut fiel ihr die Maschine unterhalb der Plattform auf.


      »Parka«, sagte sie. »Ich glaube, du weißt, was das dort ist.«


      »Warum sollte ich?«


      »Weil du so offensichtlich desinteressiert tust. Ich glaube, dass das Ding da unten etwas mit dem Neutronium zu tun hat.«


      Parka zog die Nase hoch. »So so. Wie gesagt, du bist die Astrophysikerin. Ich bin Ärztin.«


      »Und deine Hondh-Overlords haben dir garantiert verraten, was es hier an Spielsachen zu holen gibt. Also, raus mit der Sprache: Was ist das da?«


      »Warum sollte ich das ausgerechnet dir erklären?«


      »Weil ich es hier sowieso niemandem weitersagen kann.«


      Parka lachte bitter. »Na klar! Aber wie ich dich kenne, wirst du dich befreien und dann zurück zu deinen jämmerlichen Rebellenfreunden fliehen. Und dann tratschst du alles brühwarm weiter.«


      »Was kümmert’s dich?«


      Parka verschränkte die Arme. »Ich sag nichts. Außerdem bin ich nur ...«


      »Ja, ja, ich weiß. Ärztin.«


      Parka nickte. »Genau. Und du Physikerin. Du weißt bestimmt sowieso, wie man Neutronium backt.«


      »Niemand weiß das. Man bräuchte einen Mechanismus, mit dem man einzelne Atombausteine direkt an den richtigen Stellen platzieren könnte. Eine Art Atomlaser. Oder besser einen Korpuskellaser!«


      Parka verzog das Gesicht. »Du bist so ein Eierkopf! Siehst du, ich wusste doch, dass du es eh weißt.«


      Farne riss die Augen auf. »Das Ding ist ein Korpuskellaser? Ein Apparat zur Erzeugung von kohärenter Neutronenstrahlung?«


      »Bla bla. Du solltest dich mal reden hören! Kennst du eigentlich auch normale Wörter? Ich sag nichts mehr.«


      Farne verstummte. Das musste Parka von ihren Auftraggebern erfahren haben. Ein Korpuskellaser! So, wie ein normaler Laser kohärente Photonen in einem Resonator erzeugt und in einem gebündelten Strahl entlässt, werden in einem Korpuskellaser Neutronen in einem Einstein-Bose-Kondensat in Kohärenz gebracht und schließlich in einem hochpräzisen Strahl positioniert. Mit einem solchen Gerät konnte man jede Form von Materie aus einzelnen Elementarteilchen zusammenbauen, egal, ob es sich um gewöhnliche Elemente wie Wasserstoff und Eisen, um Neutronium oder sogar um exotische Legierungen wie Exonium handelte. Man konnte alles damit produzieren, und, wie diese Neutroniumstränge zeigten, in gewaltigen Mengen.


      Parka grinste überlegen. »Ist dir klar, was das bedeutet? Eine solche Maschine verheißt fast göttliche Macht!«


      »Du bist doch irre mit deinem Geschwafel über Götter. Gerade dachte ich, dass du vielleicht doch ganz nett bist.«


      Parka winkte ab. »Das ist das Stockholm-Syndrom, Baby!«


      »Mit deiner göttlichen Macht kann es ja nicht weit her sein, sonst würden schließlich die Birkenmenschen über die Galaxis herrschen, nicht die Hondh.«


      »Ach was, Birkenmenschen. Die können nicht einmal einen Antrieb bauen, ohne sich in die Steinzeit zu bomben. Die Hondh sind einfach moralisch überlegen. Sie lassen sich Zeit, denn sie wissen, dass sie gewinnen.«


      Farne verstummte erneut, denn die Fakten sprachen leider für Parkas Sicht.


      Gemeinsam starrten sie noch eine Weile auf die Maschine, die über das Gleichgewicht der Kräfte in der Galaxis entscheiden könnte.


      »Und?«, sagte Farne nach einer Weile. »Willst du ihn in deiner Hosentasche mitnehmen?«


      »Sehr lustig. Der hängt hundert Meter unter uns und wiegt gute dreißig Tonnen. Ich denke, der Erste von uns, der mit einem Bergungsteam hier auftaucht, darf ihn mit nach Hause nehmen.«


      »Ich glaube, es sind genug für alle da«, sagte Farne und wies auf die entfernten Plattformen.


      »Korpuskellaser kann man nie genug haben. Der Erste bekommt alle.«


      »Topp, gilt«, sagte Farne. »Lass uns nach oben fahren und ein Team suchen.«


      *


      Olter, Mora und Elver hatten den oberen Meertank gefunden, ebenso wie Farne und Hanner zuvor. Sie waren besser ausgerüstet als ihre Vorgänger und gingen zielstrebig zur Sache, daher hatten sie binnen weniger Tage die Spur von Parka und Farne aufgenommen. Überall rund um das Meer fanden sich Relikte ihrer Anwesenheit: mal ein paar Stofffetzen, mal Verpackungen von Eiweißriegeln.


      »Sie müssen grässlichen Hunger leiden«, sagte Mora und ließ eine Einwickelfolie fallen. »Es wundert mich, dass sie noch nicht verdurstet sind.«


      Olter kam heran. »Farne ist ein patentes Mädchen. Sollte mich wundern, wenn sie nicht irgendwie einen Weg gefunden hat, an Wasser zu kommen.«


      Mora legte den Kopf schief. »Du redest von ihr wie von einer Art Wunderkind. Pass auf, dass du dabei Parka Laer nicht vergisst. Immerhin hat sie deine angebetete Farne übertölpelt und ein paar Mal fast am Haken gehabt.«


      Olter zog ein finsteres Gesicht, sagte aber nichts.


      Elver war inzwischen weit voraus. »Kommt weiter!«


      Sie erreichten die Stelle, an der Parka den Kondensator gebaut hatte.


      »Die Beleuchtung in diesem Tunnel ist intakt«, sagte Elver. »Meinen Sie, sie sind hier abgebogen?«


      Olter kratzte seinen Bart. »Sagen Sie es mir. Sie haben doch eine Karte aller Liftgebäude an der Oberfläche.«


      Elver konsultierte sein Pad. »Sie haben recht. Wir befinden uns unterhalb einer Straße, die genau auf eine Liftsäule zuführt. Am Ende dieses Gangs könnte es einen Aufzug geben.«


      »Dann sollten wir uns das zumindest ansehen.« Olter schritt voran durch den blau erleuchteten Gang.


      Sie erreichten den Fahrstuhl und erkannten sofort dasselbe Prinzip, wie bei den anderen Aufzügen.


      »Es gibt aber einen Unterschied«, sagte Elver und wies auf die waagerechte Reihe unterschiedlicher Symbole in der Mitte der Sonne.


      »Welches wohl nach oben führt?« Olter sah Mora fragend an.


      »Wenn du mich fragst, kann es nur das ganz links oder das ganz rechts sein. Wer würde die Gipfelstation schon in der Mitte platzieren?«


      »Du hast recht.« Olter wollte das Symbol auf der rechten Seite antippen, aber in diesem Moment färbte sich die ganze Anzeige in ein tiefes Bernsteingelb und ein Summton ertönte.


      »Was haben Sie nun getan?«


      »Ich habe nichts angefasst.«


      Alle drei traten zurück und zogen die schweren Projektilwaffen aus den Gürteln.


      Das Summen steigerte sich und endete schließlich in einem hellen Glockenton. Dann entfaltete sich die Lotoskabine in einem technischen Ballett und gab den Blick auf zwei menschliche Gestalten frei, die am Boden der Plattform lagen: Parka und Farne.


      »Farne!« Olter ließ die Waffe fallen und rannte auf die liegende Frau zu. Er kniete nieder und hob ihren Kopf an. »Bist du in Ordnung? Was ist los?«


      Farne öffnete mühsam die Augen, und ihr Blick fand sein Gesicht. »Diese Aufzüge sind der Wahnsinn!«, sagte sie leise. »Mir wird jedes Mal kotzübel, wenn ich damit fahre.«


      Olter lachte und drückte sie an sich. Dann hob er sie auf, trug sie aus der Liftkabine und lehnte sie vorsichtig gegen die Wand des Verbindungsgangs. »Hier, nimm etwas Wasser!« Er drehte sich um. »Mora, könnt ihr euch um ...« Er erstarrte.


      Parka hatte sich seine Waffe in dem Augenblick gegriffen, als alle Aufmerksamkeit auf Farne gerichtet war. Jetzt hielt sie den Lauf gegen Moras Nacken gedrückt, die unbeweglich mit ausgebreiteten Armen dastand, ihre eigene Waffe zu ihren Füßen.


      Elver stand hinten im Gang und hatte seine Coilgun auf sie gerichtet, konnte sie aber nicht treffen, ohne auch Mora zu gefährden.


      Parka sah blass aus, stand aber sicher da. »Sag diesem Clown, dass er seine Knarre fallenlassen soll!«


      Olter nickte Elver zu. »Tu besser, was sie sagt.«


      Elver legte seine Waffe auf den Boden.


      »Danke!«, sagte Parka und erschoss ihn.


      »Du Satansschlampe!«, schrie Olter und sprang sie an.


      Mora fiel zur Seite und stieß mit dem Kopf gegen die Gangwand. Parka feuerte einen weiteren Schuss ab, aber Olter rammte seine Faust von unten gegen ihre Waffenhand und das Geschoss bohrte sich mit einem knochenbrechenden Knall in die Wand. Für einige Sekunden bestand Olters Welt nur noch aus Lichtblitzen und schrillem Pfeifen in seinen Ohren. Blind streckte er die Arme aus und tastete nach einer Lücke im gepanzerten Kragen von Parkas Rüstung. Seine Finger glitten über chitinglatten Kunststoff, fanden dann weiche Haut und drückten zu. Er stieß ein triumphierendes Gebrüll aus und zog Parka wie eine Stoffpuppe an sich, um sie an einem weiteren Schuss zu hindern.


      Parka schnappte nach Luft, aber Olter drückte umbarmherzig zu.


      Sie zappelte.


      Ihre Arme zuckten, schlugen blindlings nach ihm und trafen ihn schmerzhaft an Kopf und Rücken. Aber er wich nicht, ließ nicht nach.


      Irgendwann wurden ihre Schläge schwächer, dann sackte sie zusammen wie ein Spielzeug, dem man die Batterien herausgerissen hatte.


      Aber er ließ nicht los. Die Wut brannte so heiß in seinem verletzten Gehirn, dass er sich ein Universum, in dem Parka lebte, nicht mehr vorstellen konnte.


      Dann fühlte er eine Berührung am Arm.


      »Töte sie nicht!« Farne schob ihren Kopf nahe an seinen, damit er ihr Gesicht sehen konnte. »Bring sie nicht um. Wir sind nicht wie sie.«


      Ruckartig ließ Olter los und stieß die bewusstlose Parka von sich.


      Mora kam auf die Beine. Sie blutete aus einer Platzwunde am Kopf, trotzdem beugte sie sich über Parka und nahm ihr die Waffe aus den Händen. Sie leckte einen Finger an und hielt ihn unter Parkas Nase. »Die atmet noch.«


      Olter knurrte. »Wie schade.«


      Parka schnellte hoch, packte Moras Arm und warf die gut zwanzig Kilo schwerere Frau über die Schulter zu Boden. Sie sprang auf, trat Mora auf den Unterarm und griff ihre Pistole, bevor irgendjemand reagieren konnte.


      »Und jetzt weg vom Lift«, flüsterte sie heiser.


      Olter und Farne rückten zur Seite. Noch ehe einer von ihnen etwas unternehmen konnte, war Parka schon in der Kabine und auf dem Weg nach oben.


      Olter war bleich vor Wut. »Die ist doch einfach unglaublich!«


      »Ich weiß«, sagte Farne resignierend. »Ich weiß.«


      Parka erreichte die Oberfläche nach wenigen Sekunden. Sie fand sich in einem hohen, zylindrischen Raum. Grünes Tageslicht drang durch eine hohe Tür in die Kammer.


      Sie verließ die Lotoskabine und feuerte zwei Schüsse auf die Bedienkonsole ab, woraufhin sich das Gerät in einen Hagel aus Splittern und Schlacke verwandelte. Parka hoffte, so ihre Verfolgung für eine Weile verzögern zu können.


      Sie knirschte mit den Zähnen. Sie war vielleicht hergekommen, um die blauen Aschen mitzubringen, aber eigentlich ging es ihr darum, Farne an ihrer Seite in Diensten der Hondh zu sehen. Und was hatte sie nun? Nur Asche! Dieser Olter hatte alles verdorben, er und das ganze andere Geschmeiß.


      Sie musste einen Weg finden, mit ihren Leuten Kontakt aufzunehmen. Die Aschen waren vermutlich immer noch in dem Haus am Nordpol, da hatte sie keine Zweifel. Sicher waren Olters Kumpane ebenso scharf auf das Zeug wie jeder sonst, aber sie hatten nicht genug Zeit gehabt, um alles Semi-Computronium wegzuschaffen. Farne musste sie erst mal abschreiben, das war klar. Aber was sie dort unten in der Tiefe gefunden hatten, war auch ein Wert für sich, vielleicht wichtiger als das blaue SC. Sie musste auf der Liebe und Frieden mit jemandem darüber reden.


      »Parka!«


      Die Angesprochene wirbelte herum und feuerte blind in Richtung der Stimme. Ein Stück Fassade verging in hellblauen Flammen, denn die Gestalt hatte sich rechtzeitig geduckt.


      »Nicht schießen! Ich bin’s! Marga!«


      Parka ließ die Waffe sinken. »Marga?«


      »Melia Marga. Sie hatten mich hinter dieser Birkenfrau hergeschickt. Diesem Monstrum ...«


      »Ah ja. Ich erinnere mich. Haben Sie sie erwischt?«


      Marga richtete sich auf. Sie trug immer noch ihre Kampfrüstung, die über und über mit Schlamm und Pflanzen verkrustet war. Am Bauch war ein riesiger, getrockneter Blutfleck. Im Gesicht hatte die Söldnerin blutige Striemen. Sie schüttelte den Kopf. »Dieses Ding hat meine Truppe getötet. Ich habe nur überlebt, weil ich eine Drohne herbeirufen konnte. Verdammt! Ich habe tagelang im Dschungel gelegen und wär beinahe abgekratzt, wenn mich mein Anzug nicht am Leben gehalten hätte!«


      Parka nickte. »Zäher kleiner Bastard, dieser Hackbot.«


      »Er nennt sich jetzt Birke.«


      Parka winkte ab. »Meinetwegen kann er sich auch Eberesche nennen. Marga, sind Sie bereit, ein paar Hinterwäldlern in den Arsch zu treten?«


      Marga wollte grinsen, verzog aber gleich schmerzhaft das Gesicht. »Nur zu gern.«


      »Dann los!«


      Sie folgten einem der Wasserkanäle stromaufwärts, zwei einsame Gestalten in den leeren Häuserschluchten dieser verlassenen Metropole. Alle Kanäle führten zum Nordpol, zu dem runden See, in dessen Mitte das Haus der blauen Aschen stand.


      »Unheimliche, verrückte Stadt«, sagte Marga. »Wissen Sie, wozu das alles hier einmal diente?«


      Parka schüttelte den Kopf. »Nein. Und es ist mir auch gleich. Die Technologie, die hier herumliegt, hätte vor Jahrhunderten schon von den Hondh assimiliert werden sollen. Damit hätten sie die Hegemonie in wenigen Jahren in Grund und Boden gestampft, und wir hätten einen seit gut einem Jahrtausend andauernden Frieden. Ich verstehe das nicht! Sie haben so etwas vor der Nase und lassen es einfach verrotten, warten, bis sich ihre Gegner dafür interessieren. Warum?«


      Marga hob die Schultern und ihre Servos surrten bei der Bewegung. »Vielleicht haben sie einfach Spaß an dem Spiel. Sie gewinnen ja sowieso immer. Vielleicht ist es ihnen gleich, wie lange es dauert.«


      »Aber sie haben die Megastruktur von den Birkenleuten bauen und sie sich dann einfach abnehmen lassen. Das macht man doch nicht zum Spaß! Da muss doch irgendwas ganz Grundlegendes dahinterstecken.«


      »Wer weiß schon, was die Hondh denken? Ist es vielleicht ein Spiel für sie? Oder eine Art ewig langgezogenes Ritual? Vielleicht bestrafen sie sich selbst für etwas, das sie für ihre Schuld halten?«


      Parka grollte. »Müßige Spekulation. Lassen Sie uns das Naheliegende besprechen.«


      Sie erklärte Marga ihren Plan. Dann hatten sie das Haus der blauen Aschen bereits erreicht.


      Parka hatte einmal ein Computertomogramm eines Haushaltsschwamms gesehen, ein dreidimensionales Gewirr von Röhren, die sich ohne erkennbares System umeinander wanden. So sah das Haus aus. Oder eher, als hätte jemand einen prähistorischen Saurier ausgeweidet und die Innereien in der Mitte der Insel aufgehäuft. Das musste die Architektur eines dem Wahnsinn verfallenen Volks sein.


      Sie hielten sich einige Stunden in der näheren Umgebung auf und beobachteten das Haus von allen Seiten. Dem langsamen Zyklus der Urwaldriesen folgend, schwächte sich das Licht von der gegenüberliegenden Kugelschale erst langsam ab, um dann wieder heller zu erstrahlen.


      Sie kundschafteten die Positionen der beiden Shuttles Trauerklinge und Sturmbringer aus, die auf verschiedenen Terrassen standen, ebenso wie den Standort der Pixel. Sie sahen, wie Hanner ein dickes Kabel aus dem Haus schleppte, und damit die Pixel auftankte.


      »Die machen sich bereit für den Aufbruch«, sagte Parka.


      Sie rasteten in einem leeren Hauseingang. Zum Glück funktionierte der Synthesizer in Margas Kampfanzug fehlerfrei und konnte aus mitgebrachten Reserven und der Umgebungsluft Getränke und Mineralstoffriegel herstellen.


      Marga kaute und schluckte. »Dann sollten wir angreifen, bevor Olter und Farne hier auftauchen.«


      »Ganz meine Meinung. Haben Sie eine Waffe?«


      Marga zog mit einer Hand den Laser hervor, mit der anderen die Signalpistole. »Hat aber nur noch einen Schuss, das Ding.«


      Parka nickte. »Sie haben doch bestimmt Infrarot in Ihrem HUD, oder?«


      »Yep.«


      »Generieren Sie aus den Wärmequellen ein Audiosignal und senden Sie das an mein Cochlea-Implantat. Die ID gebe ich Ihnen.«


      »Wieso das?«


      »Dann kann ich hören, was Sie sehen.«


      »Gute Idee!« Marga programmierte ihren Anzug entsprechend. Dann klebte sie noch eine Handvoll Wegwerfkameras an die Fassade hinter ihnen. Auf diese Weise konnten sie das Ufer im Blick behalten, ohne selbst zu lange über der Wasseroberfläche schwimmen zu müssen.


      Sie ließen sich in den See gleiten. Auf ihrem HUD sah Marga deutlich die hellen Flecken verschiedener Personen aufblinken. Jedes Mal, wenn jemand eine Terrasse auf ihrer Seite der Insel betrat, leuchtete er wie ein dickes Glühwürmchen.


      Den größten Teil der Strecke tauchten sie und bemühten sich dabei, immer unter Wasser zu bleiben, solange jemand draußen stand.


      Ihr Anzug flutete ihren Kreislauf mit Schmerzmitteln, trotzdem fühlte sie ihre Bauchwunde als heißes Pochen bei jedem Schwimmzug. Marga war froh, als sie endlich die Insel erreichten und sich am Ufer hinaufzogen.


      Keuchend blieb sie einen Moment liegen.


      »Probleme?«, fragte Parka.


      »Geht gleich wieder.«


      Sie wählten eine komplizierte Route über verschiedene Mauern und Rampen, auf der sie hoffentlich keiner Patrouille begegnen würden.


      Marga erwog kurz, weitere Kameras zu hinterlassen, aber es wurde zunehmend kompliziert zwischen den Ansichten hin- und herzuschalten, daher entschied sie sich dafür, diesen Trumpf aufzusparen. In einer Ecke ihres HUDs konnte sie Parka und sich selbst vom fernen Ufer aus wie zwei leuchtende Egel an der Wand des Hauses der blauen Aschen kleben sehen – und hinter ihnen tauchte ein weiterer Leuchtfleck auf. »Wir bekommen Besuch! Direkt hinter uns, an der Ecke«, flüsterte sie über Helmfunk.


      »Geben Sie mir den Laser!«


      Widerstrebend reichte Marga die Waffe an Parka weiter. Zum Diskutieren war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.


      Parka konzentrierte sich, legte den Laser an und wartete, bis die Gestalt um die Ecke bog. Sie gab einen einzigen, lautlosen Schuss ab, der ein sauberes Loch in die Wange der Patrouille brannte. Sie ging sofort zu Boden und verschwand über die Brüstung.


      Marga stürzte nach vorn und sah hinab. Es war nichts mehr zu sehen. Sie schluckte. »Sie fackeln nicht lange, oder?«


      »Wieso auch? Man muss Prioritäten setzen.«


      Marga sah ihre Chefin zweifelnd an.


      »Keine Angst«, sagte Parka. »Solange Sie mir nicht im Weg stehen, droht Ihnen keine Gefahr. Im Gegenteil! Ich mag Sie.« Parka reichte Marga den Laser zurück, legte den Kopf schief und lauschte den Signalen von Margas Kameras. »Jetzt haben wir freie Bahn.«


      Sie setzten ihren Weg fort und erreichten die Plattform, auf der die Trauerklinge abgestellt war.


      Die Ladeluke des bulligen Shuttles stand offen, und es war niemand zu sehen, nicht einmal in Margas erweiterter Sicht.


      Es war fast zu einfach!


      »Glauben Sie, dass das eine Falle sein könnte?«, fragte Marga über Helmfunk.


      »Dann hätten sie wissen müssen, dass wir kommen. Ist aber unwahrscheinlich. Olter und Farne rennen bestimmt immer noch zum nächstliegenden Liftschacht. Bevor die nicht an der Oberfläche sind, können sie keinen Funkkontakt aufnehmen.«


      »Ich gehe vor.« Marga betrat das Schiff. Sie musste sich etwas ducken, um durch die Luke zu kommen, aber drinnen war der Laderaum überraschend geräumig. Er war fast bis zur Decke mit transparenten Kunststoffkisten vollgestellt. Marga pfiff durch die Zähne, öffnete den Deckel der nächstliegenden Kiste und nahm eine der fingerlangen Metallampullen in die Hand. »Das ist aber nett, dass die das ganze SC schon eingeladen haben. Parka, ich ...«


      »Nimm mal schön die Hände hoch!«


      Marga fuhr herum. Hinter ihr stand Birke, eine böse aussehende Coilgun in der Hand.


      »Du schon wieder!« Marga hob die Hände.


      »Könnte ich genauso sagen. Was macht der Bauch?«


      »Ach, wenn ich nicht zu viel lache, geht’s.«


      »Dazu besteht eh kein Anlass.« Birke trat vor und entwaffnete Marga, indem sie die Signalpistole und den Laser aus dem Gürtel zog und in eine Ecke schleuderte. Dabei hielt sie Marga sorgfältig in Schach.


      »Und jetzt?«, fragte Marga.


      »Ich hätte dich gleich beim ersten Mal erledigen sollen.« Birke verpasste ihr einen leichten Schlag in den Bauch, genau auf die Stelle, an der sich der Messerstich gerade erst geschlossen hatte.


      Marga krümmte sich vor Schmerz zusammen und fiel auf die Knie.


      Birke zog einen Spanngurt von einer der Kisten ab, wand ihn um Margas Handgelenke und zog ihn zusammen, bis das raue Material ihr schmerzhaft in die Haut schnitt. »Wo ist die Brennstoffzelle?«


      »Sag ich nicht.«


      Birke drückte ihr den Lauf der Coilgun gegen die Bauchwunde. »Wo?«


      »Arrh! Am rechten Schulterblatt!«


      Birke trat hinter Marga, schraubte die Abdeckung des Kampfpanzers auf und zog die Brennstoffzelle heraus. Dann wiederholte sie dasselbe am linken Schulterblatt. »Dachte ich mir doch.«


      »Verrecken sollst du!«


      »Später vielleicht.«


      Marga hörte einen dumpfen Schlag.


      »Diese Birkenleute sind aber auch hartnäckig«, sagte Parka und ließ ihre Projektilwaffe sinken.


      Marga drehte sich um und sah Birke am Boden liegen. Blut sickerte aus einer Wunde an ihrem Hinterkopf. »Danke. Wo kommen Sie jetzt her?«


      »Als Sie sich nicht mehr meldeten, bin ich vorne durchs Cockpit.« Parka legte die Waffe auf Birke an.


      »Nein! Warten Sie!«


      Parka hielt inne. »Was ist?«


      »Das ist nicht nötig. Machen Sie mich los.«


      Parka hob die Schultern, steckte die Waffe ein und lockerte die Gurte an Margas Händen.


      Diese rieb sich die Handgelenke, um wieder ein Gefühl darin zu bekommen. Ihre Arme prickelten, als hätten sich Heerscharen von Insekten darin verbissen. Sie beugte sich über Birke, packte sie am Kragen und schleifte sie zur Luke. Nach ein paar Metern hielt sie inne. »Es wäre einfacher, wenn Sie mir die Brennstoffzellen wieder einsetzen würden. Dann könnte ich sie mit den Servos tragen.«


      »Okay.« Parka hob die Zellen auf und schraubte sie in Margas Rüstung ein.


      Danach war es ein Kinderspiel, die Birkenfrau vor die Tür zu befördern.


      Parka kletterte durch die Innentür des Shuttles hoch ins Cockpit, während Marga die Ladeluke schloss. Dann folgte sie Parka.


      Es dauerte eine Weile, bis Parka die Autorität über das Schiff erhielt, denn es war mit einem militärischen Code verschlüsselt, aber sie hatte eine Auswahl von Backdoor-Exploits dabei, kleinen Programmen, die automatisch nach Schwachstellen im Rechnersystem suchten. Beim vierten Versuch klappte es und das Shuttle akzeptierte ihre Autorisierung.


      »Nächster Stopp: Liebe und Frieden«, sagte Parka.


      »Ja«, seufzte Marga. »Danach sehne ich mich!«


      Parka startete die Triebwerke und schwärzte die weiße Terrasse mit Abgasen. Das Haus der blauen Aschen fiel unter ihnen zurück, wie ein weißes Juwel in einer stahlblauen Fassung. Der grüne Himmel hieß sie willkommen.


      *


      »Lebt er noch?«, fragte Farne.


      Olter nickte. »Er hat gewaltiges Glück gehabt. Ohne seinen Kampfanzug hätte der Kreislaufschock ihn umgebracht, aber so konnte er ihn stabilisieren.« Er stand auf und machte sich an Elvers Anzug zu schaffen, begann, alle abnehmbaren Teile abzulösen. »Ich werde ihn tragen. Wenn ich alles bis auf die Lebenserhaltung von seinem Anzug abnehme, sollte ich das mit meinen Servos schaffen.«


      Farne legte ihm die Hand auf die Schulter. »Bist du sicher, alter Mann?«


      Er grinste.


      Mora, die die Konsole untersucht hatte, lachte freundlich. »Besser als Sie, Frau Oslar! Sie sehen magerer aus als ein Foedorischer Bettelmönch.«


      »Ich weiß. Hätten Sie vielleicht etwas zu essen dabei? Ich würde sogar Schuhsohlen essen, Hauptsache keine Algen mehr.«


      Mora reichte ihr einen Proteinriegel, während Olter den verletzten Ingenieur schulterte. »Immer noch verdammt schwer.«


      »Vielleicht kann ich Ihnen helfen.«


      »Karman!« Farne stürzte auf den Roboter zu und bemühte sich, den unförmigen Maschinenkörper zu umarmen. Dann ließ sie von ihm ab und wischte sich verstohlen eine Träne ab. »Hättest du nicht etwas früher auftauchen können? Dann hätten wir Parka festsetzen können.«


      »Ich freue mich auch, dich zu sehen«, sagte Karman.


      Olter lachte. »Was ist denn mit dem los? Entwickelt Karman auf seine alten Tage Humor?«


      Karman nickte. »Das ist nicht so weit hergeholt. Durch das von mir inkorporierte blaue Semi-Computronium hat sich meine Persönlichkeit auf sehr verschiedene Arten ausgeweitet. Insbesondere verfüge ich über umfangreiche Kenntnisse diese Sphäre und ihre Geschichte betreffend.«


      Olter bleckte die Zähne. »Und ich dachte schon, du wärst irgendwie menschlicher geworden. Dann ist ja doch alles beim Alten.«


      Karman untersuchte die Konsole.


      »Der Fahrstuhl funktioniert nicht mehr«, sagte Mora. »Vermutlich hat Parka ihn blockiert oder so.«


      »Die Zeichen besagen, dass eine permanente Funktionsstörung vorliegt. Wir sollen einen Servicetechniker kontaktieren.«


      »Irgendwie bezweifle ich, dass die Telefonzentrale noch besetzt ist«, sagte Farne und kaute hingebungsvoll an ihrem Riegel.


      »Wohin also jetzt?«, fragte Mora.


      Olter wies über die Schulter. »Am besten, wir kehren zu dem Fahrstuhl zurück, mit dem wir hier heruntergekommen sind. Es ist nicht allzu weit, und die Innennavigation sollte uns den Weg zeigen können.«


      Karman übernahm es, den bewusstlosen Elver zu tragen. Sie durchwanderten ein weiteres Mal den schmalen Weg entlang des unterirdischen Meers.


      »Ein irrsinniges Ökosystem«, sagte Olter.


      »Ich glaube mittlerweile, dass diese Tanks der eigentliche Zweck dieser Sphäre sind«, sagte Farne. »Die Wälder und alles an der Oberfläche sind nur ein Notbehelf der Birkenleute, um nach der Wow!-Katastrophe zu überleben. Etwas ist damals explodiert, daher mussten sie sich hier auf Dauer einrichten. Ich glaube, sie wollten sogar in diesen Meeren leben, aber so weit kam es wohl nicht mehr.«


      »Das kann ich bestätigen«, sagte Karman. Er berichtete von Lloneas Transformation und erklärte, wie die Ökologie der Meertanks funktionierte. »Soweit ich die Daten der Seelen bisher entschlüsseln konnte, versuchten sie einen Antrieb zu bauen, um die gesamte Sphäre zurück in ihre Heimat zu bringen. Ihre Technologie war hochstehend, aber sie konnten, anders als ihre damaligen Entführer, nicht durch den Schwamm reisen. Daher erbeuteten sie ein Kampfschiff der Sklaventreiber und bauten den Antrieb im großen Stil nach.«


      Mora schnappte nach Luft. »Sie wollten eine Station von den Ausmaßen eines Gasriesen durch den Schwamm steuern? Das ist doch Wahnsinn! Die Gezeitenkräfte hätten sie zerrissen!«


      »Das ist exakt das, was passierte. Der Antrieb trat zuerst in den Schwamm über und scherte die ganze Struktur dabei derart, dass alles in einem großen Umkreis zerstört wurde. Das Nierenloch ist das unmittelbare Resultat. Außerdem wurde die Stabilität der Sphäre fast zunichte gemacht. All die Strahlungslecks sind dadurch verursacht worden.«


      Farne schüttelte den Kopf. »Sie haben all das gebaut und dann beinahe zerstört?«


      »Ja«, bestätigte Karman. »Vieles, was wir hier sehen, basierte nicht auf Technologie der Seelen allein. Sie handelten auf Anweisung und Zwang der Sklaventreiber, die ihre eigene Technologie um Kenntnisse der Seelen ergänzten.«


      »Die Sklaventreiber ...«, sagte Mora. »Sind damit nun die Hondh gemeint?«


      »Vermutlich. Ich denke, wir können es als sicher ansehen, dass die Sklaventreiber unseren heutigen Hondh entsprachen, auch wenn es einige Unterschiede in der verwendeten Technologie gibt.«


      Farne klemmte eine kurze Haarsträhne, die ihr ins Gesicht fiel, hinters Ohr. »Woher kamen die Seelen?«


      »Das kann ich nicht genau lokalisieren«, sagte Karman. »Aber es weist einiges darauf hin, dass sie aus dem Inneren der Galaxis stammen, aus dem Gebiet der heutigen Hondh.«


      »Das ist seltsam, denn sie scheinen biologisch sehr nahe mit den Menschen verwandt zu sein.«


      »Das ist ein Rätsel, für das ich noch keine plausible Erklärung gefunden habe.«


      Olter hieb seine Faust in die Handfläche seiner linken Hand. »Wie auch immer. Jedenfalls dürfen unsere Hondh nicht ihre Krallen auf diese Sphäre legen! Dafür gibt es hier zu vieles, das wirklich gefährlich sein könnte.«


      »Da hast du nur allzu recht«, sagte Farne. »Ich habe euch noch nicht erzählt, wohin der Fahrstuhl von eben noch führt ...«


      Sie berichtete kurz, was sie und Parka dort unten gefunden hatten: die Neutroniumseelen, die die Sphäre zusammenhielten, und die Korpuskellaser, mit deren Hilfe all das Neutronium erzeugt worden war. »Ein Glück, dass ihr uns bei der Rückkehr angetroffen habt!«


      »Ja, ein Glück«, sagte Olter und sah Farne von der Seite an. »Diese Parka ist eine Psychopathin, wie sie im Buche steht. Schießt auf Menschen, ohne mit der Wimper zu zucken.«


      Sie umrundeten das unterirdische Meer und hatten den Fahrstuhl, der Olter und Mora hergebracht hatte, fast erreicht. Elver hatte das Bewusstsein noch nicht wiedererlangt, schlief aber friedlich auf Karmans mechanischen Armen.


      »Ich habe dich ähnliche Dinge tun sehen«, sagte Mora.


      Olter zog die Nase hoch. »Ich habe einen guten Grund. Ein Seemonster hat mein Gehirn durchgebissen. Was ist ihre Entschuldigung?«


      Farne fuhr sich mit der Hand durch die Haare und bemerkte, wie schmierig sie von Fett und Öl waren. Sie sehnte sich nach einer Dusche, am besten auf einer Welt, die nicht nach Lösungsmitteln und verbranntem Plastik stank. »Sie hat den Großteil ihres Lebens unter dem Einfluss gehirnmanipulierender Nanomaschinen verbracht. Reicht das als Entschuldigung?«


      »Ich weiß nicht«, sagte Olter. »Es kann sein, dass unsere Psychosen und Wahnvorstellungen, unsere Verletzungen und Sehnsüchte uns formen. Aber haben wir nicht trotzdem das letzte Wort, die letzte Entscheidung?«


      »Manchmal glaubt man, keine Wahl zu haben«, sagte Farne. »Manchmal sind Gefühle einfach stärker. Wut. Oder Liebe. Sie glaubt bestimmt, das Richtige zu tun, genau wie wir.«


      »Aber wir haben recht«, sagte Mora.


      Farne legte den Kopf schief. »Ich weiß nicht. Die Hondh sind schon schlimm für die Menschheit, aber andererseits hatten wir fünfhundert Jahre Frieden, sowohl auf den Randwelten als auch im Imperium. Den Leuten ging es nicht schlecht dabei.«


      Olter grunzte abfällig. »Bist du sicher, dass Parka dich nicht auch infiziert hat?«


      »Sie hat es versucht, aber ich bin wohl immun.«


      »Jedenfalls gilt das, was ich über den freien Willen gesagt habe, für ganze Welten doppelt. Es ist einfach nur böse, tausende von Planeten unter seine Herrschaft zu zwingen, bloß um ein paar Aquarien zu bauen. Die freie Entscheidung ist das höchste Gut der Menschheit.«


      »Ein wichtiger Punkt«, sagte Karman, der bisher geschwiegen hatte. »Die Menschheit schätzt ihre Freiheit und auch die Sicherheit des Friedens. Aber was ist mit den anderen Völkern? Ist die Freiheit, eigene Entscheidungen zu treffen, für alle ein hohes Gut? Was ist mit den Wesen, die von Herdentieren oder Kollektivorganismen abstammen? Manche von ihnen kennen nicht einmal den Begriff des Individuums, wissen nicht, was dieses Ich sein soll, von dem die Menschen so gern reden. Manchen macht allein die Vorstellung, ohne Unterstützung ihrer Verwandten und Vorfahren etwas entscheiden zu müssen, Angst.«


      Farne lächelte vorsichtig. »So, wie ich dich verstanden habe, bist du selbst dabei, dich zu einem Gemeinwesen zu entwickeln. Was machen die anderen Seelen in dir?«


      »Im Moment schweigen sie. Aber ich mache mir ein wenig Sorgen, dass sich das ändern könnte.«


      Sie erreichten den Fahrstuhl und betraten die Kabine.


      Das Gefühl der Beschleunigung begrüßte Farne fast wie einen alten Bekannten. Dieses Mal sollte es ihr keine Übelkeit bereiten. Für so etwas war sie einfach zu müde.


      Der Aufzug raste der Oberfläche entgegen, aber Farne ließ sich einfach in der Ecke zu Boden sinken und entspannte ihre Augen.


      Nur einen kleinen Moment der Ruhe. Wie sie sich nach einer Dusche sehnte! Und nach etwas Vernünftigem zu essen.


      Die Kabine stoppte, entfaltete ihre Türen und das grüne Tageslicht der Sphäre verwandelte sie alle in menschliches Gemüse. Müde, fahle Gurkenmenschen.


      »Auf!«, sagte Mora. »Wir haben noch ein gutes Stück zu Fuß vor uns, Farne.« Sie berührte Farne an der Schulter. »Farne?«


      »Lass sie«, sagte Olter. »Sie hat sich den Schlaf verdient.«


      Er nahm sie auf den Arm und trug sie vorsichtig nach draußen.


      »Sind wir schon da?«, murmelte sie halb schlafend.


      »Noch nicht. Träum weiter«, sagte er leise.


      Farne dämmerte wieder weg und verschlief sogar den Start der Sturmbringer. Sie erwachte erst Stunden später in einer Koje an Bord der Tiamat, als die Sphäre längst schon zu einem etwas größeren Stern unter vielen anderen geworden war.

    

  


  
    
      Auf Athena scheint immer die Sonne


      Die Sonne schien auf Athena.


      »Karman, ist dir je aufgefallen, dass in deiner Erinnerung immer Sommer auf Athena ist?«


      Sie stiegen aus dem Cab und liefen die kurze, gepflegte Auffahrt zu dem leuchtend gelben Kubus, der die neueste Inkarnation von Annelores mysteriöser Firma beherbergte. Ein schlichtes Firmenschild aus schwarzer Emaille verkündete, dass hier die »De Zeen Eventmarketing und Abenteuerurlaub S.I.C.« residierte.


      »In meiner Erinnerung nicht. Etwa ein Drittel meiner Erinnerungen an Athena spielen sich in anderen Jahreszeiten ab.«


      »Elender Roboter! Ich glaube, es liegt daran, dass der Sommer auf Athena so lang ist, wogegen die kalten Jahreszeiten kurz und heftig sind. Liegt irgendwie an der Lage des Nordkontinents.«


      »Wenn das der Fall ist, gilt es nicht für Rustik. Auf dem Südkontinent müssten die klimatischen Verhältnisse genau anders herum sein.«


      »Sicher. Wir sollten Olter danach fragen. Wo ist er überhaupt?«


      Karman zuckte mit den Schultern und zeigte ein ratloses Gesicht, was ihm mit seinem neuen humanoiden Körper hervorragend gelang. Bei oberflächlicher Betrachtung hätte man ihn für einen Schauspieler halten können, bei der Perfektion, die er ausstrahlte. »Ich hörte, dass er einen anderen Auftrag erhalten habe – von seinen neuen, alten Freunden oder von Den-Haag. Er wollte es nicht genauer spezifizieren. Wo wir gerade beim Thema sind: Was ist mit Hanner?«


      Farne betrachtete konzentriert die sorgfältig gepflegte Rasenfläche. »Ich weiß nicht. Ich habe ihn jetzt schon eine Woche nicht mehr gesehen. Außer ein paar Textnachrichten ... Seit wir zurück sind, war er irgendwie abwesend. Ich glaube, diese Nano-Infektion macht ihm immer noch zu schaffen.«


      Karman sah sie an. »Ich denke, da ist mehr, als du mir gerade mitteilen möchtest. Ich vermute, dass sich eure Beziehung, auch in sexueller Hinsicht zur Zeit nicht nach deinen Vorstellungen entwickelt. Falls du Bedarf hast, darüber zu sprechen, kannst du jederzeit zu mir kommen.«


      Farne lächelte schwach. »Weiß ich doch, Karman. Aber mir ist gerade nicht nach Reden.«


      Die Tür öffnete sich für sie, ohne dass jemand zu sehen war. Sie betraten das Gebäude und folgten einer schmalen, grünen Linie, die am Boden aufleuchtete, wenn sie sich näherten, und hinter ihnen wieder verblasste. Sie führte sie in einen geräumigen, hellen Raum, dessen große Fenster weit über die rasenbedeckten Hügel der Umgebung blickten. Es sah aus wie in einem Werbefilm aus einem Immobilienkatalog.


      Das Zimmer selbst war gediegen mit dunklem Holzfußboden und schlichten, aber teuer aussehenden Möbeln aus einem edlen, steinartigen Kunststoff ausgestattet.


      Jemand saß mit dem Rücken zu ihnen, eine dunkle Silhouette auf einem schlanken, gepolsterten Sessel.


      »Hallo?«, rief Farne.


      Die Person stand auf und drehte sich zu ihnen um. »Karman! Farne! Es ist schön, euch zu sehen!«


      Es war eine große Frau von vielleicht vierzig Jahren, die blonden Haare in einem ordentlichen Knoten zurückgebunden, mit freundlichen Sommersprossen, tiefen, blauen Augen und einem ansteckenden Lachen. Sie ergriff Farnes Hand und schüttelte sie.


      »Kennen wir uns?« Farne war etwas verblüfft.


      »Aber sicher.« Die Fremde ergriff auch Karmans Hand.


      »Guten Tag, Frau de Zeen«, sagte Karman.


      Farne runzelte die Stirn. »Sind Sie die Tochter?«


      »Nein, Kind. Ich bin’s selbst. Es war mal wieder an der Zeit, etwas gegen diese grässlichen Falten zu unternehmen. Obwohl ich den Look eigentlich mag. Aber ab und zu muss man die Uhr einfach zurückdrehen.«


      »Schön, dass das einfach so geht.« Farne war immer noch verwirrt. »Ich wusste nicht, dass es auf Athena solche Technologien gibt.«


      »Nicht für jeden, meine Liebe, nicht für jeden. Aber setzt euch doch erst mal.«


      Sie nahmen Platz.


      »Sind Sie ein Upload?«, fragte Karman.


      »So wie du?« Annelore lachte. »Aber nein. Zumindest nicht völlig. Aber so falsch liegst du gar nicht. Ein inzwischen recht großer Teil meines Gehirns und meines Nervensystems befindet sich auf einer Semi-Computronium-Hardware. Und ich lasse mir immer einen Körper klonen, der über die Jahre behutsam an mein Nervensystem angeglichen wird. Wenn es Zeit wird, dann werden die SC-Komponenten in den Klon eingesetzt.«


      »Dann wird die Persönlichkeit des neuen Wirts getötet?« Farne war entsetzt.


      »Nicht doch. Ich bin dann eine andere Annelore, jedes Mal fühlt es sich ein wenig unterschiedlich, ein wenig neu an.«


      »Verstörend.«


      »Wie wir Menschen nun mal sind.« Annelores blaue Augen nahmen ihr Lachen auf.


      Daran hätte ich sie erkennen können, dachte Farne.


      »Na ja«, sagte sie laut. »Muss ja jeder selbst wissen. Was genau möchten Sie ... möchtest du denn von uns? Warum sollten wir herkommen? Geht es um die Berichte von ERC 238?«


      Annelore winkte ab. »Nicht doch. Die Berichte kann ich selbst lesen. Obwohl das alles natürlich hochinteressant ist! Es muss selbstverständlich ein Team geschickt werden, das sich einen dieser Korpuskellaser sichern soll. Und die Klontechnologie! Das würde mir doch viel Ärger ersparen, wenn ich mich direkt auf einen neuen Körper laden könnte.«


      Farne verschränkte die Arme. »Ich weiß ja nicht, was die Birkenleute dazu sagen werden.«


      Annelore legte den Kopf schief. »Ich hoffe doch, dass der Feind meines Feindes mein Freund ist. Wie ich höre, sind sie nicht allzu gut auf die Hondh zu sprechen.«


      »Das mag sein, aber Llonea und Hackbot – ich meine Birke – sind dortgeblieben. Sie werden sicher ein paar der Seelen inkarnieren, um die Sphäre wieder auf Vordermann zu bringen.«


      Annelore runzelte die Stirn und sah mit einem Mal gar nicht mehr so freundlich und unbesorgt aus. »Davon steht nichts im Bericht. Ihr hättet sie nicht dortlassen dürfen!«


      »Birke ist bei Parkas Flucht verletzt worden. Als wir sie auf der Plattform gefesselt vorfanden, äußerte sie den Wunsch, mit Llonea dort zu bleiben. Wir haben es ihr nicht verwehrt. Llonea Annelida und Birke Simpla sind selbstbestimmte, intelligente Wesen. Es steht ihnen frei, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen, zumal ihnen dieses Recht seit Jahren verweigert worden ist.«


      »Was weiß ein Karman schon über freie Entscheidungen? Na!« Annelore hob die Hand. »Keine weiteren Dispute über Philosophie! Ich habe jetzt schon Kopfschmerzen. Wollen wir hoffen, dass diese Kindereien nicht unsere Chancen auf die Korpuskellaser schmälern. Eigentlich wollte ich etwas anderes.«


      Farne kniff die Augen zusammen. »Und was?«


      »Es geht um dieses Mentalfeld, mit dem die Hondh das Imperium unter Kontrolle halten. Wir hatten schon lange den Verdacht, dass es so etwas geben könnte, aber wir waren nie ganz sicher, wie das überhaupt funktionieren sollte. Dank euch wissen wir nun viel mehr darüber. Und wir haben eine Probe.« Sie sah Farne erwartungsvoll an.


      »Warte ... ich? Oh, nein! Ich werde bestimmt nicht euer Versuchskaninchen sein.«


      »Aber es ist eine einmalige Gelegenheit! Wir wissen, dass du und Hanner mit demselben Typus von Nanomaterial infiziert wurdet, und doch hat es nur bei ihm gewirkt. Wenn wir herausfinden, warum, dann können wir vielleicht eine Impfung oder ein Gegenmittel entwickeln.«


      »Ich werde bestimmt nicht in einem unterirdischen Labor vor mich hinvegitieren oder was auch immer du dir da vorstellst! Und Hanner auch nicht.«


      Annelore lehnte sich zurück. Jetzt lächelte sie wieder, entspannt und vertrauenerweckend. »Natürlich nicht. Wo denkst du hin? Es bleibt alles freiwillig, du kannst entscheiden. Aber natürlich werden wir euch von hier wegbringen, vielleicht auf eine Station, irgendwo in Sicherheit.«


      »In Sicherheit ...« Farne seufzte. »Mal ehrlich: Wo ist man denn vor den Hondh in Sicherheit? So, wie ich das sehe, sind wir doch nur deshalb keine Hondhsklaven, weil die Typen da etwas seltsame Ansichten über effizientes Arbeiten haben. So nach dem Motto: Nach hundert Jahren Krieg sollst du fünfhundert Jahre ruhen.«


      »Wir würden unser Bestes tun.« Annelore legte ihre Hand auf Farnes Unterarm und sah sie gerade heraus an. »Ich verspreche es.«


      »Ich will aber nicht!«


      »Karman könnte mitkommen.«


      Farne sah zu ihrem Freund. »Was meinst du dazu?«


      Karman nickte bedächtig. »Ich denke, es ist eine Chance. Für die Randwelten insgesamt und für Hanner. Er muss unbedingt vom Einfluss des Mentalfeldes ferngehalten werden.«


      »Und wo bleibe ich da?« Farne kam sich ein wenig vor, wie ein Kind, das unbedingt seinen Anteil an etwas verlangt, von dem es selbst nicht einmal verstand, was es überhaupt war.


      »Was würdest du denn hier tun?«, fragte Annelore. »Olter ist in unserem Auftrag unterwegs, Hanner hat bereits zugesagt. Willst du weiter mit Karman Kataloge revidieren, bis du zu alt bist, ein Pad zu bedienen?«


      »Und wenn?« Trotz tobte durch Farnes Gedanken, aber in irgendeiner Ecke saß eine andere Farne, eine wirrhaarige, aufrührerische Farne, die den Kopf voller Abenteuer hatte und deren Füße immer rennen mussten.


      »Sieh es mal so: Ich biete dir Aufregung, eine sinnvolle, interessante Aufgabe, Gefahr und die vage Aussicht auf Unsterblichkeit. Hier hättest du einen sicheren, langweiligen Job. Und Sicherheit. Und Langeweile.« Annelore sah sie an. »Na, was ist?«


      »Warte, ich überlege noch.«


      »Nicht zu lange!« Annelore sah Farne siegessicher an.


      Die drehte gedankenverloren eine kurze Haarsträhne um den Finger und sah demonstrativ aus dem Fenster. »Na gut.«


      *


      Der kurze Sommer Rustiks zog auf brennenden Rädern vorbei und hinterließ eine Landschaft aus verdorrtem Gras. Dann begann der lange Herbst, der schließlich in den ebenso langen Winter münden würde. Rasende Orkane kamen über den aufgewühlten Ozean angebraust, rissen Pflanzen und Tiere aus den Tiefen des Meeres und spülten sie an den Küsten an. Jetzt war die Zeit, wo man an nebligen Morgen Monstrositäten an den Stränden finden konnte, die kein Biologe zuvor klassifiziert hatte: gigantische Röhrenwürmer, dick wie Frachtschiffe, oder seltsam geformte, kiemenatmende Reptilien der Tiefsee, deren innere Organe durch den Druckabfall herausgeplatzt auf dem nassen Sand lagen. Aber es war nicht die Zeit, am Strand spazieren zu gehen, zumindest nicht, wenn man nicht vom Sturm davongerissen werden wollte. Jetzt war es an der Zeit, sich in die Häuser zurückzuziehen, alle Ritzen abzudichten, um die kalten Herbststürme draußen zu halten und mit dicken Socken und einer Tasse heißen Tee vor dem Kamin zu sitzen.


      Der Herbst war die dunkle Zeit, in der viele Patienten in dumpfe Depressionen verfielen. Manche kehrten nicht mehr daraus zurück, sondern blieben für immer im grauen Land jenseits der Grenze, die die meisten Menschen nur kurz von ferne sahen.


      Kelim hasste den Herbst.


      Er beobachtete Elver Amtrack, der vor den großen Fenstern im Speisesaal saß, obwohl dort nichts zu sehen war. Regenböen wurden gegen die Scheiben gepeitscht, als gelte es, um jeden Preis zu verhindern, dass sie durchsichtig wurden.


      Kelim räusperte sich. »Herr Amtrack! Sie haben Besuch.«


      Elver drehte sich um. Er saß in einem Rollstuhl, konnte aber bereits wieder kleinere Strecken selbst laufen. Seine Gesundung würde gute Fortschritte machen, wenn nur die verfluchte Traurigkeit nicht wäre.


      »Na, sieh einer an!« Olter polterte in den Raum, als wäre Elver sein lang vermisster Sohn. »Dir geht es ja schon wieder prächtig.«


      Elver verzog das Gesicht, konnte aber ein Grinsen nicht verhindern, als Olter ihn auch noch fest umarmte. »Ich sitze im Rollstuhl. Das würde ich nicht als prächtig beschreiben.«


      »Schnickschnack!« Olter winkte ab. »Und sieh, wen ich mitgebracht habe!«


      Eine dunkelhaarige Frau trat ein.


      »Frau Q.« Elver wirkte überrascht.


      »Herr Amtrack.« Q lächelte und schüttelte ihm die Hand.


      »Was verschafft mir denn die Ehre?« Elver rollte zu einem Tisch und mühte sich damit ab, ein paar Stühle zurecht zu rücken.


      »Ich weiß ja nicht ...«, sagte Olter und warf einen Blick auf Kelim. »Sollten wir nicht besser unter uns sein?«


      Q schüttelte den Kopf. »Kelim ist einer von uns, nicht wahr, Kelim?«


      Der Angesprochene nickte. »Ich habe ein Zertifikat der Hunde des Krieges, falls das reicht.«


      »Oh!« Olter sah ihn erstaunt an. »Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich dich schon beim letzten Mal mitgenommen.«


      »Wenn es anders wäre, hätten Sie unser Sanatorium beim letzten Mal gar nicht verlassen können«, sagte Kelim und grinste.


      »So, so.« Olter warf sich in einen der Plastikstühle und rückte einen zweiten für Kelim heran. »Dann setz dich mal.«


      Auch Q nahm Platz. »Es geht um die Entdeckungen der letzten Zeit von Farne und Olter, aber auch von anderen Teams, die wir überall in den Randwelten zusammentragen konnten. Wir sind uns ganz sicher: Eine neue Expansion, übrigens die neunte in der bekannten Geschichtsschreibung, steht bevor.«


      »Die neunte?« Elver runzelte die Stirn.


      Q nickte. »Es sieht so aus, als würden die Hondh alle fünfhundert Jahre einen weiteren Vorstoß unternehmen. Wir sind uns unsicher, was der genaue Grund ist, aber es gibt eine Theorie, dass das mit der Sphäre zusammenhängt, die Farne entdeckt hat. Angeblich bauen sie eine weitere Megastruktur. Um die Wirtschaftskraft dafür aufzubringen, Rohstoffe, Arbeitskräfte, Technologie, müssen sie neue Welten unter Kontrolle bringen.«


      »Komische Theorie!« Olter lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Wenn sie schon tausende von Welten kontrollieren, reicht das nicht, um hunderte Sphären zu bauen?«


      Q nickte vorsichtig. »Das mag sein. Aber bedenke, was allein notwendig ist, um so eine Sphäre zu unterhalten. ERC 238 steht, wenn man Farnes Bericht folgt, kurz vor dem Kollaps. Man hätte eigentlich ständig Reparaturen daran ausführen müssen. Und unserer Meinung nach ist der einzige Grund, warum Ercan nicht längst zerbrochen ist, dass sich das Ding fernab jeglichen Sterns befindet. Ein Gravitationsfeld hätte die Struktur längst zusammenbrechen lassen. Unsere Experten meinen, dass die Wirtschaftsleistung mehrerer Welten erforderlich ist, um eine Sphäre zu unterhalten. Um eine neue zu bauen, braucht man auch neue Welten.«


      Für einen Moment schwiegen alle. Kelim sah von Gesicht zu Gesicht und sah jeden für sich Gedanken wälzen, die die Konsequenzen des Gesagten abwogen.


      Schließlich war es Elver, der sprach: »Was können wir schon tun? Wir wissen nicht, wo die neue Sphäre gebaut wird. Und selbst wenn: Wollen wir einen Krieg gegen die Bautrupps führen? Ein Angriff gegen die Hondh in ihrem eigenen Raum wäre hoffnungslos!«


      »Darum geht es uns nicht«, sagte Olter. »Wichtiger ist, was wir fast schon in den Händen halten. Mach dir das klar: Da gibt es eine Welt mit Milliarden von Leuten, den Birkenmenschen. Ihre Vorfahren kämpften gegen die Hondh und siegten! Und ihre Waffen sind noch dort. Wir müssen nur die Ersten sein, die zugreifen. Und das ist nicht alles. Auch die Konstrukteure selbst sind noch da, konserviert in dem blauen Semi-Computronium. Ein unschätzbarer Wert an Wissen! Vergiss nicht diese Korpuskellaser, die Farne und Parka gefunden haben. Ja, Parka. Auch sie weiß Bescheid. Es wird ein Wettrennen. Wir müssen die Ersten sein, die eine dritte Expedition schicken, und wir müssen mitnehmen, was wir können. Und wenn wir es nicht bekommen ...« Er ließ den Satz unvollendet und sah in die Runde.


      Kelim wurde sofort klar, was er meinte. Was sie nicht für sich gewinnen konnten, durfte auf keinen Fall den Hondh in die Hände fallen. Die Hondh selbst waren vielleicht langsam, entwickelten sich nur träge fort. Aber offenbar gab es neue Kräfte im Imperium. Menschen wie Parka, die auf Seiten der Hondh kämpften. Die waren schnell und gefährlich. Auf keinen Fall durften sie als Erste Korpuskellaser, Klontechnologie und Upload-Techniken bekommen.


      »Genau«, sagte Q. »Den-Haag hat das Rechtsduell mit seinen Feinden auf dieser Welt ausgestanden. Uns stehen genug finanzielle Mittel zur Verfügung. Ich will also nur wissen, wer von Ihnen dabei ist.«


      »Ich bin dabei!«, rief Olter und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.


      Elver sah kurz aus dem Fenster, dann nickte er. »Ich auch. Wenn ich bis dahin wieder so weit in Ordnung bin.«


      »Das wird schon!« Olter klopfte ihm auf die Schulter.


      Q sah Kelim erwartungsvoll an.


      »Ich?« Er war erstaunt, hatte er doch nicht damit gerechnet, dass er Teil dieser Verschwörung werden könnte.


      Q hob die Schultern. »Sicher. Wer tritt denn schon den Hunden des Krieges bei und erwartet, sein Leben lang Pfleger in einem Sanatorium zu bleiben?«


      »Aber ... ich kann gar nichts Besonderes.«


      »Jeder kann irgendwas. Am Wichtigsten ist aber, dass Sie aufgrund Ihrer medizinischen Unterlagen frei von diesen Mentalfeld-Erregern sind, und daher erst mal prinzipiell gut geeignet. Also?«


      Kelims Herz klopfte bis zum Hals. »Aber ja!«


      Q lächelte. »Na also. Dann wäre das geklärt. Es ist übrigens noch jemand dabei.«


      Olter wandte den Kopf und sah sie erstaunt an. »Sie?«


      Q schüttelte den Kopf. »Nein. Ich werde hier gebraucht.« Sie drückte einen Knopf an ihrem Pad und sprach hinein. »Sie können jetzt reinkommen.«


      Die Tür öffnete sich und Lele trat in das Zimmer.


      Olters Erstaunen wurde noch größer. »Lele! Ich hatte Sie beinahe vergessen.«


      Lele lächelte und schob das weiße Haar hinter die Ohren. »Nicht sehr schmeichelhaft. Ich allerdings habe nicht vergessen, was Sie für mich getan haben.«


      »Ach«, sagte Olter. »Das war doch nichts. Warum wollen Sie dabei sein?«


      »Ich bin schon zu lange am Rand des Imperiums unterwegs. Zu viele Leute kennen mich dort. Es wird Zeit, dass ich mich ein wenig in die andere Richtung orientiere.«


      Olter legte den Kopf schief. »Ob Sie sich da mal nicht überschätzen. Wir werden es wieder mit Parka Laer zu tun haben, denke ich. Die Sphäre ist noch nicht abgehakt. Sie wird wiederkommen, besser ausgerüstet als zuvor.«


      Q lachte. »Sie halten wohl große Stücke auf die Frau.«


      Olter biss die Zähne zusammen, sodass seine Kiefermuskeln hervortraten. »Das ist wohl nicht der richtige Ausdruck dafür. Ich wünsche ihr alles Schlechte. Wenn Sie es ihr geben können, warum nicht!«


      Q nickte. »Das ist die richtige Einstellung. Wir müssen schnell sein, wir müssen kompromisslos sein. Alles andere wäre ein Fehler.«


      Kelim sah von einem zum anderen. Olter nickte, Q zeigte ein entschlossenes, hartes Gesicht. Auch Lele guckte ernst. War das eigentlich eine Frau? Kelim vermochte es nicht genau zu sagen. Schließlich nickte auch er. Damit stimmten sie alle zu.


      Doch in Kelims Herz regte sich Widerspruch. Hart und kompromisslos – das waren Eigenschaften der Hondh. Sollten sie sich nicht von denen unterscheiden? War es denn ihre einzige Option, zu werden wie der Feind, um über den Feind zu triumphieren?

    

  


  
    
      Der Ruf


      Die Liebe und Frieden flog nicht nach Athena zurück, stattdessen nahm sie den direkten Weg zur Erde. Weit außerhalb der Neptunbahn fiel sie aus dem Menger-Schwamm. Mikrometeoriten zerplatzten auf ihrer Abschirmung wie Motten auf einer heißen Öllampe an einem trägen Sommerabend am Meer. Aber dies war kein Meer, es war der freie Raum, und es war kein Insektenschwarm, der hier vielfarbig leuchtend verglühte, sondern Jahrmillionen Jahre altes Eis in der Oort‘schen Wolke.


      Die Erde war demilitarisierte Zone, so wie nahezu der gesamte Hondh-Raum, daher mussten sie erst ihre Waffen beim Pförtner abgeben. Hier in der ewigen Kälte, wo die Sonne nur ein beliebiger Fixstern unter vielen war, kreiste eine einsame Ringstation.


      Sie war uralt, schon zu Zeiten des Expansionskriegs war sie ein Relikt gewesen. Einst hatten tausende Menschen darin gelebt, als sie noch die Lücke zwischen Mars und Jupiter besetzt hatte, eine wärmere Gegend. Prospektoren hatten auf ihr gelebt und nach Exonium in den Kernen von Asteroiden geschürft. Damals lautete ihr Name The Shire.


      Jahrzehnte, bevor jemals ein Mensch einem Hondh-Raumer begegnet war, war das Exonium im Sonnensystem ausgegangen, und man hatte die Station in einen Neptunorbit geschleppt. Dort war sie dann während des Krieges zu einem Truppenstützpunkt ausgebaut worden. Der Name war in Sparta geändert worden, um dem neuen, militärischen Zweck angemessener zu sein. Noch immer stand der Name in fünfzig Meter hohen, roten Buchstaben an der Außenhülle, zerkratzt und vernarbt durch unzählige Treffer von kosmischen Meteoriten. Doch heute hatte die Station keinen Namen mehr. Die wenigen, die von ihr wussten, nannten sie lediglich WTD 01. Schiffe, die von außerhalb des Imperiums auf die Erde kamen, legten hier an, um ihre Bordwaffen abzurüsten. Das Sonnensystem wimmelte von mobilen Plattformen, die jede bekannte Waffentechnologie orteten und zu Plasma zerstrahlten, egal, wer dabei sonst noch zuschaden kam.


      Die Liebe und Frieden dockte an dem Ring aus Beton und Recycling-Kunststoffen an. Der Themis-Zerstörer war ein großes Schiff, aber gegen den viele Kilometer durchmessenden Ring der WTD 01 wirkte es wie ein Putzerfisch an der Finne eines Pottwals.


      Kein anderes Raumfahrzeug war derzeit dort zu sehen, die Erde war Hinterland, tiefste, langweilige Provinz.


      Parka wartete, bis die Schleusen freigegeben wurden, dann schlenderte sie müßig durch den langen, oben transparenten Tunnel in die Station. Es fühlte sich an, als ginge sie bis zur Mitte leicht bergauf, dann wieder bergab, obwohl der Tunnel völlig gerade war. Das Ganze war ein Effekt der virtuellen Schwerefelder, das sowohl die Liebe und Frieden, als auch die WTD 01 mit ihren Schwammgeneratoren aufbauten.


      Nicht viele Besatzungsmitglieder gingen mit ihr von Bord, die meisten blieben einfach auf dem Zerstörer, bis sie zur Erde weiterflogen. Parka hatte kein Interesse an der Erde. Die Heimat der Menschheit war ein öder Hinterwäldlerplanet, bevölkert von kleingeistigen Bürokraten und Leuten, die im Schrott der vermeintlich glorreichen Vergangenheit lebten. Sie war einmal vor Jahren dort gewesen. Am unterhaltsamsten waren noch die Hondh-Kultisten, die immerhin die richtige Einstellung zu den Herren hatten. Aber auch sie waren erstaunlich verzagt, hatten nicht die große Perspektive, die Visionen, die Zentrio und sie teilten. Sie würde nicht zur Erde fliegen.


      Als sie in die gewaltige, ringförmige Halle der Station eintrat, war der Himmel schwarz, gespickt mit den winzigen Nadelstichen der Sterne. Nie wieder würde er etwas anderes zeigen als den toten Raum hier draußen im Hinterhof des Systems. Einst, im Asteroidengürtel, hatte diese Halle Gärten und Felder voller Früchte beherbergt, beschienen von Sonnenspiegeln in benachbarten Bahnen. Hier draußen reichte die Sonnenenergie längst nicht. Die früher mit Erde gefüllten Becken waren leer oder enthielten nur Staub. Die Luft schmeckte bitter nach Metall und Ozon. Weiße Bungalows, die ehemaligen Häuser stolzer Bergarbeiter, waren nun größtenteils verlassen. Einige waren zu Hotelzimmern oder Funktionsgebäuden umgebaut worden, an vielen hingen noch defekte Leuchtreklamen aus den Jahren als Flottenstützpunkt, die Spielhallen und Bordelle bewarben, aber auch diese Zeiten waren längst vorbei.


      Parka verließ den bewohnten Bereich nahe den benutzbaren Schleusen und wanderte weiter hinauf, durch die stillen, staubigen Straßen. Waren um die Schleuse herum schon wenige Menschen unterwegs gewesen, so war sie hier völlig allein. Nur alle paar Minuten passierte sie einen einsam vor sich hin werkelnden Wartungsroboter oder eine Transportplattform auf schweigsamer Mission.


      Ihr Pad zählte die schmuddelig-weißen Fassaden, die sie hinter sich ließ. Erst bei Nummer 2323 hielt sie an.


      Der Bungalow sah genauso aus, wie unzählige vor und nach ihm, aufgereiht neben der Hauptstraße, die sich einmal entlang des Rings wand.


      Parka trat auf die Tür zu. Sie hätte verschlossen sein sollen, aber bei ihrer Annäherung öffnete sie sich lautlos, als habe jemand all die Jahre genau diesen Mechanismus in Schuss gehalten. Drinnen sprang die Beleuchtung an, flutete das kleine Haus mit warmem, wohligen Lichtschein. Hier lag kein Staub auf den sauberen, grünblauen Plastikböden, die weißen Möbel waren sorgfältig gereinigt und in Ordnung gehalten. Die Betten im kleinen Schlafraum im Obergeschoss waren frisch mit sauberen Laken bezogen.


      Jemand war im Wohnzimmer. Eine vielleicht zwanzigjährige Frau mit strähnigem, blonden Haar saß auf dem Sofa, den Kopf nach hinten überstreckt und vernehmlich schnarchend.


      »Wach auf, Wurm!«, rief Parka.


      Die Frau schmatzte und öffnete die Augen. »Oh, Mann, Parka! Du hast dir ja ganz schön Zeit gelassen!« Wurm fuhr sich mit einer Hand durchs Gesicht. Dünne Kunsthaut blätterte wie Birkenrinde ab. »Ach, Dreck! Scheiß Billigkörper! Wo hast du meinen Luxusbody gelassen? Den pinken?«


      »Tut mir leid, Annelida. Den habe ich wohl verloren.«


      »Aha. Und meinen Abzug?«


      Parka hob die Schultern. »Hat sich verknallt und ist mit einer Alienbraut durchgebrannt.«


      Wurm zog die Augenbrauen hoch. »Echt? Na ja, war ein mieser Abzug. Irgendwie klappt das nie so richtig. Wir sollten das besser lassen.«


      Parka setzte sich auf das Sofa und küsste Wurm zur Begrüßung auf die Wange. »Da sagst du was. Hat mir viel Ärger gemacht, deine kaputte Schwester.«


      Wurm legte die Hände auf ihre Beine und richtete sich auf. »Und jetzt? Bereit zum Report?«


      »Gib mir einen Tag. Ich habe eine grauenhafte Reise hinter mir.«


      »Wie du meinst. Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich mich auch wieder abschalte?«


      »Nur zu.«


      Als Parka die Treppe nach oben stieg, sabberte Wurm bereits wieder bewusstlos auf ihre Schulter.


      Parka erwachte und wusste zuerst nicht, wo sie sich befand.


      Das Zimmer war sauber und hell, sie lag warm in weißen Laken, aber durch das Fenster sah sie nur Dunkelheit und die Luft roch nach Ozon und Eisen.


      Dann fiel ihr plötzlich wieder ein, dass sie sicher auf WTD 01 angekommen war. Das leise Schnarchen von unten stammte von Wurm.


      Sie starrte an die Decke und wünschte sich, sie hätte noch einen Dämpfer. Es fühlte sich einfach grässlich einsam und verloren an, so lange außerhalb des Mentalfeldes zu sein. Das Universum war wirklich verdammt groß.


      Sie stieg die Treppe hinab und wies die Küche an, ihr ein Frühstück zu machen: Kaffee mit Bohnenmilch, ein Müsli aus Wildbrandschalen und Hafer, Wildbrandbrot und süße Zwiebelmarmelade. Dann weckte sie Wurm.


      »Ah! Ausgeschlafen?« Wurm grinste, als wollte sie ihre Zähne herausdrücken.


      Parka nickte. Sie setzte sich an die Küchentheke und begann schweigend zu essen.


      Wurm lümmelte sich auf einen Stuhl ihr gegenüber und summte einen Schlager aus dem letzten Jahrtausend. »Ach übrigens, ich habe Anweisungen für dich erhalten.«


      Parka ließ den Löffel sinken. »Anweisungen? Von wem?«


      »Na, von wem wohl? Du sollst schnellstmöglich nach Totem kommen.«


      »Totem? Nie gehört.«


      Wurm schielte. »Totem ist eine ziemlich alte Welt in der siebten Expansionsschicht. Ganzes Stück in Richtung des galaktischen Zentrums.«


      »Was soll ich dort?«


      »Jemand will dich sehen.«


      »Wer?«


      Wurm stützte das Kinn auf ihre verschränkten Hände und sah sie mit dem Blick eines treuherzigen Hundewelpen an. »Sag mal, bist du unausgeschlafen oder hat dir die Reise zur Sphäre nicht gut getan? Ich rede von Zentrio, deinem herzallerliebsten Verlobten!«


      Parka schwieg. Ihr Herz setzte einen Moment aus und pumpte dann doppelt so schnell weiter. Zentrio wollte sie sehen. Natürlich hatte sie das erhofft, endlich, nach all den Jahren. Aber sie hatte nicht so schnell damit gerechnet.


      »Du scheinst dich ja echt zu freuen!« Wurm zerzauste sich die Haare und sprang auf.


      »Ich freue mich. Es kommt nur so ... plötzlich.«


      Wurm zuckte mit den Schultern. »Ich hab’s schon gestern gewusst. Aber ich dachte, du wolltest dich erst ausschlafen.«


      »Na, vielen Dank auch.«


      Parka schlang hastig die Reste des Frühstücks hinunter. Dann stand sie auf. »Pack deine Sachen! Du kommst mit.«


      »Juhu! Wir machen einen Ausflug!« Wurm rannte ins untere Badezimmer und kam mit einer Zahnbürste in der Hand zurück. »Fertig!«


      »Schön.«


      Sie mussten die paar Kilometer bis zu den Schleusen zu Fuß gehen, denn so etwas wie einen Taxidienst oder Cabs gab es auf WTD 01 nicht mehr. Bereits auf dem Weg befragte Parka ihr Pad und fand heraus, dass schon gestern ein Frachter der Camel-Klasse angelegt hatte. Angeblich kam er von Foedor und war unterwegs nach Regis, aber als sie die Kennung mit ihrem eigenen Zertifikat decodierte, fand sie eine an sie persönlich gerichtete Kurznachricht: »Geh an Bord. Treffen uns auf Totem. <3 Z.«


      Sie verfiel auf den letzten hundert Metern in einen lockeren Trab.


      »Da kann es aber jemand gar nicht abwarten«, sagte Wurm.


      Der Frachter hieß Staubadler. Sie gingen unbehindert an Bord, offenbar hatte man ihre Zertifikate schon freigegeben. Ein Roboter von ungefährer Größe und Gestalt eines Nahrungsmittelsynthesizers führte sie in eine kleine, aber angemessene Kabine.


      Kaum, dass Wurm ihre Zahnbürste im winzigen Bad verstaut hatte, sprang der Wandschirm an und zeigte einen Mann in einer der roten Fantasieuniformen irgendeiner lokalen Handelsmarine.


      »Willkommen an Bord, Medoc Laer. Willkommen, Frau Annelida. Ich bin Kapitän Fargo und stehe Ihnen als Ansprechpartner während Ihrer Reise nach ... Regis ... zur Verfügung.«


      Wurm gackerte, aber Parka schnitt ihr mit einer Geste den frechen Kommentar ab.


      »Danke, Kapitän Fargo«, sagte sie. »Könnten Sie veranlassen, dass unsere Fracht von der Liebe und Frieden auf Ihr Schiff überführt wird?«


      Fargos Blick wanderte nach unten, wo er vermutlich ein Pad hielt. »Handelt es sich um fünftausend metallische Ampullen eines Stärkungsmittels?«


      Parka lächelte. »Genau. Stärkungsmittel.«


      Wurm hielt sich den Bauch und lachte lautlos.


      »Das ist bereits verladen«, sagte Fargo.


      Parka legte den Kopf schief. »Auf wessen Veranlassung?«


      Der Kapitän nickte ihr zu.


      »Ich war das!«, krähte Wurm. »Hab heute morgen angerufen, als du noch schliefst.«


      »Aha. Danke.« Parka nahm sich vor, bei Gelegenheit Wurms Kompetenzen zu überprüfen. Es wurde ihr langsam etwas unheimlich, wie viel Macht und Eigeninitiative die KI zeigte.


      Sie starteten drei Stunden später zu einem völlig ereignislosen Flug zum nächstgelegenen Sprungpunkt. Dort begab sich das Schiff in den Menger-Schwamm und stürzte sich in einen übelkeitserregenden Höllenritt durch die Eingeweide des überdimensionalen Parallelraums. Parka verfolgte die Bahn durch eine indirekte Computeranimation, einen direkten Blick wagte sie nicht, schließlich wollte sie nicht wie die meisten Navigatoren dem Lockruf des Schwamms verfallen und als süchtiges, dreihundert Kilogramm schweres Psychowrack im Cockpit irgendeines Schiffes enden. Dennoch erkannte sie allein an der ungewöhnlichen Route, dass hier ein menschlicher Navigator, keine fantasielose KI, an der Arbeit war. Die Bahn war ein Kunstwerk für sich.


      Als sie den Schwamm wieder verließen, war der Himmel buchstäblich voller Sterne. Noch nie in ihrem Leben hatte Parka derart viele Sonnen so dicht gepackt gesehen. Sie mussten sehr nah am galaktischen Zentrum sein.


      Die Staubadler glitt langsam – langsam nach den Begriffen der bisher zurückgelegten Strecke, aber schneller als je ein Mensch vor tausend Jahren zu träumen gewagt hätte – auf den nächstgelegenen Stern zu. Innerhalb einiger Tage verwandelte dieser sich von einem Lichtpunkt unter vielen in eine deutlich erkennbare Kreisscheibe.


      Sie wunderte sich, wie schnell sie sich dem Stern näherten.


      Als sie diese Beobachtung Wurm gegenüber erwähnte, lachte die. »Hast du dir mal die Infos in den Schiffsnews angesehen?«


      Parka holte das nach und verstand, was Wurm so lustig fand. Sie waren nach wie vor ziemlich weit entfernt, obwohl der Stern in den optischen Systemen schon fast daumennagelgroß erschien. Die Erklärung war, dass es sich um einen gelben Überriesen handelte, jene seltenen Riesensonnen, die bis zu dreißigmal größer als normale Sterne waren, aber ein ganz gewöhnliches Lichtspektrum aussendeten. Die Welten dieser Sonne mussten alt sein.


      Schon drei Tage später erreichten sie ein Doppelplanetensystem. Zwei fast gleichgroße Welten rotierten um einen gemeinsamen Schwerpunkt, eine von ihnen tot und grau, die andere ein leuchtend blaues Juwel. Sie steuerten die graue an.


      Als sie die Staubadler mit einem Shuttle in Richtung Oberfläche verließen, stichelte Wurm weiter: »Hast du die Infos denn diesmal gelesen?«


      Parka verdrehte die Augen. »Wurm, nerv nicht rum. Dafür habe ich doch dich. Also, was ist so interessant an diesem Planeten?«


      Wurm setzte sich in ihrem Polster in Pose und verkündete im Tonfall einer Nachrichtensprecherin: »Totem ist der menschliche Name dieser Welt, aber es ist eher ein Spitzname, denn in offiziellen Katalogen ist dieses System nicht verzeichnet. Es wurde nie von einer Expedition der Hegemonie entdeckt, denn es liegt weit im von den Hondh beherrschten Raum. Die Oberfläche des Planeten ist zu großen Teilen von einem Meer aus kolloiden Siliziumverbindungen bedeckt, zinkorganische Verbindungen fehlen auch nicht. Es gibt eine Biosphäre von molluskenartigen, auf siliziumorganischen Verbindungen basierendem Leben.«


      »Das kommt mir doch sehr bekannt vor. Ist Totem die Ursprungswelt der Quallenfauna von ERC 238?«


      Wurm schüttelte den Kopf. »Nach den spärlichen Angaben der Agentur war Totem bis vor siebenhundert Jahren mit einer Athena sehr ähnlichen Biosphäre besiedelt. Dann wurde alles ausgelöscht und durch dieses Ölmeer ersetzt.«


      »Ausgelöscht ...« Parka strich sich durchs Gesicht. »Was für ein netter Euphemismus für Massenmord.«


      Das Shuttle landete auf einer Plattform, die sich etwa hundert Meter über dem Ölozean erhob. Sobald sie die Schleuse des Shuttles verlassen hatten, riss ein brutaler Sturm an ihnen, als wollte sie eine Macht in die kalten, öligen Wellen schleudern. Schwefelgelbe Wolken verbargen den Blick in die ferne Sonne, reduzierten sie zu einem bleichen, hellen Fleck am Horizont. Es stank betäubend nach brennendem Kunststoff.


      »Hübsch hier«, brüllte Parka gegen den Orkan an. »Ich hatte mir eher ein Ferienatoll auf Rustik erhofft, aber das hier ist auch nicht schlecht.«


      »Ich find’s ein wenig warm!« Wurm hatte Probleme, sich bei dem Wind auf dem glitschigen Deck auf den Beinen zu halten. »Drei Grad weniger und der ganze Mist da unten würde ausflocken. Dann könnten wir auf einer riesigen Wachskerze Schlittschuh laufen.«


      Sie wurden von einem Bediensteten in einer schmutzigen, hellgelben Uniform empfangen. Er sprach nicht, sondern bedeutete ihnen mit Gesten, ihm zu folgen.


      Parka betrachtete ihn genauer und fragte sich, ob er Mensch, Androide oder etwas ganz anderes war: Er schien biologisch, aber sein Gesicht war unfertig, zeigte keine Regungen. Die Augen waren nur zwei schwarze, einfarbige Kugeln, er hatte weder Wimpern noch Augenbrauen, keine erkennbaren Lippen und keine Nasenlöcher.


      Wie ein Mensch aus Ton, dachte Parka. Ein Golem.


      Der Golem führte sie in einen vergitterten Aufzug, der mit ihnen in lichtlose Tiefen unter der Plattform fiel. Ein stählerner Schacht zog sich anscheinend Kilometer hin, immer wieder unterbrochen von kurzem, jähen Aufblitzen unwirklicher Szenen: grellgrün beleuchtete Bergbauschächte, Hallen voller schwarz und schweigend daliegender, walähnlicher Formen, Galaxien winziger, bunter Lichter.


      Als die Kabine stoppte, stieg der Golem nicht mit aus. Er wies nur stumm in den schwach erleuchteten Gang.


      »Danke auch!«, trällerte Wurm und hüpfte voran.


      Parka folgte ihr.


      Das Licht genügte, um sich zu orientieren, aber sie sah nicht sehr weit voraus.


      Nach wenigen Schritten taten sich zu beiden Seiten Fenster auf, hohe, schmale Glasflächen, wie in einem postmodernen Sakralbau. Fenster einer außerirdischen Kirche.


      Obwohl ihr das Herz bis zum Hals schlug, hatte Parka keine Angst. Es dauerte mehrere Minuten, bis ihr der Grund klar wurde: Sie fühlte die Präsenz eines Mentalfeldes. Diese Welt war so sicher Hondh-Territorium, wie sie selbst eine loyale Agentin war.


      Der Gang endete in einer hohen, kreisrunden Halle, deren Fenster sich in neblige Höhen verloren. Alles Licht hier kam von außen, denn große Scheinwerfer erleuchteten die Massen des Ölmeers, die lautlos jenseits des Glases wogten. Die Flüssigkeit war voller Schwebeteilchen.


      Parka trat näher heran und erkannte winzige Lebewesen in unermesslich vielen Formvarianten: Sterne mit drei, fünf, sieben und mehr Armen, Kugeln, Spindeln, Ikosaeder, sogar Würfel und baumartig verzweigte Tentakeltiere. Sie alle wirbelten in einem stetigen Reigen durcheinander.


      Verglichen mit dieser Ursuppe waren die unterirdischen Meere von ERC 238 tot gewesen.


      Für ein paar Augenblicke waren sie und Wurm völlig in der Betrachtung dieser fremdartigen Organismen versunken, daher zuckten sie zurück, als sich plötzlich ein gewaltiger Schatten an der Scheibe vorbeischob.


      Sie traten einen Schritt zurück.


      Sicher sechs oder sieben Meter lang war die Kreatur, ein schwarzer, spindelförmiger Leib, der sich nach hinten verjüngte und in drei radial angeordneten Flossen endete. Die Haut des Wesens, wenn es denn Haut war, glänzte hart und metallisch. Eher handelte es sich wohl um eine Art Exoskelett.


      Das Tier schwamm eine elegante Wende, verschwand in den milchigen Tiefen des Meers und kehrte dann unversehens zurück. Bevor der Leib erneut sichtbar wurde, erschienen seine meterlangen Fangarme, sicher mindestens zehn oder mehr, schwammen aus dem Nebel heran wie eigenständige Wesen und zogen den Körper endlich hinter sich her. Sie entsprangen der dickeren Vorderseite in einem unübersichtlichen Gewimmel. Dazwischen, im Dunkel, leuchteten zwei grüne Lichtpunkte, vielleicht Augen.


      Parka starrte das Wesen an und es sah unbewegt zurück.


      »Ahhhh«, sagte jemand hinter ihr.


      Es war nicht Wurms Stimme.


      Sie fuhr herum, aber dort war niemand.


      »Das ist ein Lautsprecher, Dummchen«, sagte Wurm. Aber die sonst so freche KI klang hier kleinlauter als sonst. Vielleicht machte auch ihr die seltsame Atmosphäre zu schaffen.


      »Wiillll«, sagte die Stimme.


      Sie war tief wie der Ozean und sprach gemächlich.


      Parka lauschte. Die Worte waren so langsam, dass sie Schwierigkeiten hatte, sie zu verstehen. Nach einer Weile wurde ihr klar, was gesagt worden war: »Ah, Willkommen, Parka!«


      »Hat mich das Ding dort gerade mit Namen begrüßt?«, fragte sie unsicher grinsend.


      »Klingt so.« Wurm zuckte mit den Schultern. »Meinst du, es versteht uns?«


      »Ich kann jedenfalls nicht so langsam ...«


      In diesem Moment sprach die Stimme erneut. »Ich verstehe euch.«


      Es dauerte sicher zwei Minuten, bis dieser kurze Satz ganz ausgesprochen war.


      »Okay«, sagte Parka und schluckte. Sie nahm sich zusammen und bemühte sich, langsam und deutlich zu reden. »Hallo. Wer bist du?«


      Sie sah dabei zu dem Fenster. Das Wesen wickelte ein paar Fangarme um die Fensterstreben und zog sich näher heran. »Ich verstehe, dass du mich nicht erkennst. Aber ich freue mich, dass du hier bist, Parka.«


      »Wie sollte ich dich erkennen?« Vor Verwirrung vergaß sie langsam zu sprechen. Obwohl in ihrem Inneren eine Ahnung aufdämmerte.


      Das Wesen hatte bereits weitergesprochen. »... dein Verlobter. Ich bin Zentrio.«


      Als Parka das letzte Wort verstanden hatte, teilte sich das zuckende Gewirr der Fangarme und schob etwas nach vorn, das einem menschlichen Gesicht ähnelte, allerdings einem Gesicht mit bleicher, blutleerer Haut. Statt Augen entsprossen zwei kurze Tentakel den Augenhöhlen, die in grün leuchtenden Kugeln endeten. Der Mund war zugewachsen, ebenso die Nasenlöcher.


      Aber es war unverkennbar Zentrios Gesicht.


      Parka fühlte, wie ihr Tränen des Entsetzens über die Wangen liefen. »Was soll das? Ist das ein Scherz? Was haben sie mit dir gemacht?«


      »Keine Angst! Ich bin belohnt worden.«


      Parka stieß ein kurzes, humorloses Lachen aus. »Belohnt? Indem sie einen ... Tintenfisch aus dir gemacht haben?«


      »Beruhige dich. Es geht mir gut. Sie nennen es einen Vermittler. Die Herren sind so ... langsam. Sie denken viel langsamer als wir, sprechen unendlich sorgsam und bedächtig. Sie müssen jemanden haben, der für sie mit uns schnellen Wesen reden kann.«


      »Und das musstest du sein?«


      »Ich wollte es so. Es war meine Belohnung, mein Wunsch für die geleistete Treue.«


      Parka ließ sich auf die Knie sinken. Blaue Flecken flirrten vor ihren Augen und sie befürchtete, gleich das Bewusstsein zu verlieren.


      Sie spürte eine Hand auf ihrer Schulter. »Keine Angst«, flüsterte Wurm. »Ich bin bei dir.«


      Parka drückte die Hand der Androidin und stand vorsichtig wieder auf.


      Das Ding hinter der Scheibe – Zentrio – sah sie weiter aufmerksam an.


      Sie atmete tief durch. »Das ist also die Belohnung. Du hattest gesagt, wir würden zusammen sein, eines Tages. Wie stellst du dir das vor?«


      »Parka. Verstehe bitte, dass es wichtigere Dinge gibt als unser persönliches Glück. Und wir können dennoch zusammen sein, wenn du es wünschst. Deine neuesten Leistungen berechtigen dich zu einem Aufstieg. Ich könnte mich für dich einsetzen. Du würdest auch ein Vermittler werden können – wenn du willst.«


      »Wenn ich will ...« Parka sah in die Leere jenseits des Zentrio-Wesens.


      Sie könnte sich auch in so einen Silikonquallenhybriden verwandeln lassen, dann würde sie den Herren näher sein, als je ein Mensch vor ihr – abgesehen von Zentrio. Es sprach nichts dagegen, es war der logische Schritt. Wurm hätte gewiss nichts dagegen einzuwenden, sie hatte schon so viele Metamorphosen in ihrem Leben durchgemacht.


      Warum nur sträubte sich alles in ihr dann dagegen?


      Ihr Verlobter sprach erneut: »Es ist allein deine Entscheidung. Ich liebe dich noch immer. Komm zu mir, es ist wunderbar!«


      Trotz des sie umfangenden Mentalfelds kam etwas aus der lichtlosen Tiefe dieses unnatürlichen Meers hervor und nistete sich in Parkas Verstand ein. Ein namenloses Grauen.


      Sie stand unbeweglich, bis Wurm sie am Arm zurück in den Aufzug zerrte.

    

  


  
    
      Die Königin


      Die Tage im grün leuchtenden Urwald an der Oberfläche waren wunderbar, aber sie konnten nie ganz mit den Nächten in den Tiefen der Streben mithalten.


      Im Wald lebte Llonea mit Birke als Paar. Sie jagten gemeinsam mit den Birkenleuten Mastodonten. Wenn sie hinter den riesigen, eleganten Tieren durch den Wald hetzten, die hellen Speere in der Hand und die kalte Luft in den Lungen, dann flogen die blauen Blätter des Waldes nur so vorbei. Nie fühlte sich Llonea den Birkenleuten so nahe, so mit ihnen verbunden. Sie blieb stets dicht bei Birke. Diese Momente gehörten ihnen beiden. Nach der Jagd teilten sie stets mit den Birkenleuten gemäß deren Riten. Llonea fand das Fleisch ungenießbar, denn sie konnte nur die Quallenfauna verdauen, aber für Birke hatte es die richtige Zusammensetzung. Sie gingen auf Jagd, wenn ihnen der Sinn danach stand, denn die Birkenmenschen hätten sie ohnehin verköstigt. Ihrer Ansicht nach war Llonea als Selkie heilig, und Birke war eine Vertilgerin, was immer das nun wieder war. Vor allem war sie ihre Gefährtin.


      Ansonsten durchstreiften sie die Stadt, versuchten, zu enträtseln, was hinter den Gebäuden stecken mochte, was wohl einst ihr Zweck gewesen war. Bisher hatten sie wenig Erfolg damit gehabt. An anderen Tagen kartierten sie das Haus der blauen Aschen, legten ein Verzeichnis aller Räume an, die noch Ampullen mit blauem Semi-Computronium oder verschiedene der unfertigen Klone enthielten. Sie fanden einen Raum, den sie bisher noch nie betreten hatten, ein Labor tief in der Achse des Hauses. Die Tanks dort waren nicht transparent, sondern aus schwarzem, undurchsichtigen Glas. Keine der Konsolen in dem Raum ließ sich aktivieren, daher konnten sie bestenfalls mutmaßen, was sich wohl darin befand. Aber weder Birke noch Llonea hatten eine Idee.


      Etwa alle zwei Wochen aber zog es Llonea in die Meertanks.


      Dorthin konnte Birke ihr nicht folgen, denn ihre aquatische Transformation war unvollständig, reichte nur aus, um ein wenig in den Ölmeeren zu schwimmen. Llonea aber hungerte nach mehr.


      Dann schloss sie sich einem Rudel Selkies an, den schlanken, dunklen Jägern der Meertanks. Wie Schatten schossen sie durch die Tiefen der trüben Ölmassen und machten Jagd auf die Quallen. Ein Schwarm der sternförmigen Tiere war ein Genuss, aber eine ganze Kolonie ein Festmahl. Mehr als einmal war sie dabei, wie sie ein solches Konglomerat aufstöberten. Schon Kilometer im Voraus konnte Llonea die Duftspur im Öl riechen, ein zartes Aroma, wie Zitronen, heißes Gummi und Benzin. Dann spürte sie die Aufregung ihrer Rudelkameraden auch in ihrem Inneren, ein Ziehen, eine Vorfreude. Die kräftigen Körper der Selkies wirbelten um sie herum, schossen auf ihren Bahnen durch die milchigen Tiefen dem Ziel entgegen.


      Diese Selkies waren kaum intelligent, weniger noch als die Birkenleute. Vielleicht hatten sie sich aus einer Vorform entwickelt, einem ersten Versuch der Birkenmenschen, sich an dieses fremde, feindliche Biotop anzupassen. Aber sie jagten gemeinsam wie ein Wesen. Ihre hohen Schreie ergaben einen Sinn für Llonea: »Schwimm dorthin, mach mir Platz, folge!«


      Schon mehr als einmal hatten sie so eine Kolonie aufgestöbert: dicke, träge dahintreibende Teppiche aus Quallenwesen, ineinander verwachsen und verkeilt. Sie schwitzten den köstlichen Duft aus, der die Selkies zu ihnen lockte, aber Llonea wusste, dass dies mehr war, als nur irgendein Geruch. Der Duft war ein Gemisch aus Pheromonen. Die Kolonie verständigte sich so untereinander, organisierte ihre komplexe Symbiose. Und sie kommunizierte mit den anderen, entfernten Kolonien.


      Sie wusste noch immer nicht viel über die Kolonien, aber sie hatte den Verdacht, dass es hier um mehr ging, als sich nur zum Schutz vor Fressfeinden zusammenzuballen.


      Vor ihr änderte sich der Ton der Rufe der Selkies. Waren sie eben noch voller Erwartung, so hörte sie nun Triumph. Die robbenartigen Tiere tauchten in den zähen Gallert der Kolonie und rissen Stücke heraus, die sie sofort verschlangen.


      Llonea schloss sich ihnen an. Sie prallte gegen die Oberfläche der riesigen Staatsqualle, fühlte die feste, leicht glitschige Oberfläche unter ihren Händen. Sie kletterte empor über die Oberfläche des Ölmeers und lief zur Mitte des inselgroßen Organismus. Hierher konnte ihr kein Selkie folgen. Ihre Jagdgefährten blieben im flüssigen Element zurück und setzten dort ihr Zerstörungswerk fort, sie aber begann hier, die zähe, lederartige Haut mit ihren langen Fingern aufzureißen, um an die weichen, köstlichen Quallen im Innern zu gelangen.


      Sie fing eines der Tiere, das sich aus dem Verbund zu lösen begonnen hatte und gerade panisch davonkroch. Sie zerdrückte den leuchtenden Kern, biss hinein und saugte die salzige Flüssigkeit aus. Dann biss sie davon ab und aß auch den Rest. Diese Wesen schmeckten anders als alles, was sie je als Mensch gekostet hatte. Es war, als würde man Plastik essen, aber was ihr früher Übelkeit bereitet hätte, war nun köstlicher, als sie mit Worten hätte beschreiben können.


      Sie fing und aß eine zweite, dann eine dritte Qualle.


      Mittlerweile war der Superorganismus in deutlicher Auflösung begriffen. In alle Richtungen drifteten Teile davon, über und über mit Selkies besetzt, die rissen, fraßen und vor Vergnügen quiekten.


      Llonea kroch höher auf den verbliebenen Hügel und sah sich kurz um.


      Etwas stimmte nicht.


      Waren die Laute der Selkies eben noch fröhlich und triumphierend gewesen, so mischten sich nun andere Töne darunter: Überraschung, Erschrecken, Angst und Panik.


      Zu ihren Füßen stob eine Gruppe von einem treibenden Fragment auseinander und floh in die Tiefen der See. An anderer Stelle rutschten Selkies plötzlich von der glatten Flanke der Staatsqualle ab und verschwanden bewegungslos im Öl.


      Was war dort los?


      Llonea ließ sich vorsichtig an der den Ereignissen abgewandten Seite hinabgleiten und tauchte unter die Wellen. Sie umrundete die gewaltige, peitschende Masse der Kolonie unter dem Flüssigkeitsspiegel. Dabei achtete sie sorgfältig darauf, keine Geräusche von sich zu geben. Überall um sie herum gerieten ihre Rudelgefährten in Panik. Schlanke Schatten schossen an ihr vorbei, trennten sich und suchten ihr Heil in der Flucht nach allen Richtungen.


      Llonea hielt sich immer noch dicht an der Kolonie. Dann endlich wurde sie Zeuge des Vorgangs, der die Selkies so verängstigte.


      Zwei Selkies, die an der Flanke der Kolonie gefressen hatten, erstarrten plötzlich in der Bewegung und sanken regungslos rückwärts in die Tiefe. Kurz vorher hatte Llonea eine Bewegung ausgemacht: Dünne, weiße, im trüben Öl kaum wahrnehmbare Tentakel waren aus der Tiefe heraufgeschossen und hatten sich ins Fleisch der Selkies gebohrt.


      Sie tastete nach ihrem Gürtel und fand ihr Messer. Sie verdrängte die aufsteigende Angst, die sie zu lähmen drohte. Vielleicht jagte sie wie ein Tier, aber das hieß nicht, dass sie wie eines denken musste.


      Die weißen Tentakel, kaum dicker als ein Finger, hatten sich längst zurückgezogen. Sie musste warten, bis sie erneut auftauchten, um weitere Beute zu schlagen.


      Es dauerte nicht lange, bis eine Gruppe Selkies an ihr vorbeischwamm. Aus der vollen Fahrt wurde ein Tier von drei Tentakeln getroffen und trudelte in die Tiefe.


      Llonea folgte ihm, sorgsam darauf bedacht, sich hinter dem betäubten Tier zu halten. Sie wusste nicht, wie dieser unbekannte Räuber seine Opfer fand, aber was immer es auch war, sie wollte die Deckung des Selkies nutzen, um ihn so spät wie möglich auf sich aufmerksam zu machen.


      So hatte sie etwa zwanzig Meter zurückgelegt, als ihr auffiel, dass immer mehr der langen, dünnen Fangarme um sie herum im Öl trieben. Die meisten waren völlig passiv, bewegten sich nur mit der Strömung der Flüssigkeit, aber einige zuckten gezielt nach oben und kehrten mit betäubten Selkies zurück. Sie alle liefen an einem Punkt zusammen, einer unbestimmten Masse unter ihr.


      Ein verirrter Tentakel tastete nach ihrem Knöchel. Sie zog den Fuß zurück, aber sie streifte den Fangarm. Sofort lief ein Brennen über ihre Haut, als hätte sie dort ein glühendes Eisen berührt. Der Fangarm folgte ihrer Bewegung, daher hieb sie mit dem Messer danach und trennte die Spitze ab. Trübe, bläuliche Flüssigkeit quoll aus der Verletzung und gerann im Öl.


      Aus dem Knäuel unter Llonea brach ein Laut hervor, ein hohes Greinen, wie von einem verletzten Jungtier.


      Llonea rieb sich den Knöchel. Er war gerötet und schwoll bereits an. Es musste sich um eine Verätzung handeln.


      Jetzt kam Bewegung in die Tentakel. Sie teilten sich und etwas kam auf sie zu, schwamm zu ihr herauf. Gleichzeitig zogen sich die Fangarme zurück. Das Wesen zog sie wie eine Schleppe hinter sich her.


      Lloneas Herz schlug heftig, sie fühlte eine unbestimmte Angst, aber war noch nicht bereit, zu fliehen. Erst wollte sie sehen, womit sie es hier zu tun hatte.


      Sie paddelte auf der Stelle, das Messer kampfbereit vor sich. Endlich konnte sie erkennen, was dort auf sie zukam. Es war kleiner, als sie aufgrund der Länge der Tentakel befürchtet hatte. Was sie nun sah, war eine fast menschliche Gestalt, die aus durchscheinender Gallerte bestand. Leuchtende Organellen in ihrem Inneren kreiselten herum und bildeten immer neue Muster, als sich das Wesen auf sie zu bewegte. Es schien kein festes Innenskelett zu haben, dafür gab es trübere, knochenartige Platten auf seiner Außenhaut. Es erschien Llonea verrückt, aber das Wesen war eindeutig weiblich. Es hatte zwei Brüste auf der Vorderseite. Das Gesicht allerdings war nicht besonders ausgeprägt, dennoch eindeutig menschenartig. Es ähnelte nichts so sehr wie der Imitation einer Frau durch eine Kolonie Quallen. Anstatt des Kopfhaars zog die Quallenfrau allerdings eine Krone meterlanger Fangarme hinter sich her.


      »Ah, Llonea«, sagte die Quallenkönigin.


      »Du kennst mich?«


      »Du mich nicht?«


      »Kann mich nicht erinnern, je einer Quallenfrau begegnet zu sein. Und ich hab schon die abartigsten Leute getroffen.«


      Ein helles Lachen perlte aus dem imitierten Mund der Quallennixe. »Darauf wette ich. Aber wir kennen uns gut ... sehr gut.«


      »Na, dann macht dir das ja bestimmt nichts aus«, sagte Llonea und hieb weitere Tentakel ab, die sich ihr näherten.


      Die Quallenkönigin quiekte. »Das tut doch weh, du Miststück!«


      Sie kam näher.


      Weitere Tentakel schossen von überall her heran und versuchten, Llonea zu erreichen. Sie drehte sich wie besessen und schlug mit dem Messer um sich, trennte immer mehr Spitzen von den Fangarmen, bis das blaue Blut ihr fast die Sicht nahm. Aber es waren zu viele.


      Wenn nicht ein Wunder geschah, würde sie bald in der brennenden Umarmung der Quallenkönigin das Bewusstsein verlieren.


      ***


      Matthias Falke


      Agenten der Hondh


      D9E Band 7


      Manuel und Nola konnten sich nach der Katastrophe auf der Scardanelli zur Den-Haag-Stiftung auf Kermadec durchschlagen, haben aber die Befragungen durch die Mitarbeiter der Stiftung schon bald satt.


      Sie erinnern sich an Kommandant Butchs Andeutungen, dass er angeblich von einem Agenten den heißen Tipp bekommen hatte, welcher sie letztendlich zu jenem fremdartigen Artefakt führte. Und so beschließen sie, auf eigene Faust Nachforschungen anzustellen.


      Aber bevor sie aufbrechen, müssen sie Navigator Guardes, der sich in die Bordsysteme ihres Shuttles heruntergeladen hatte, noch einen Körper besorgen …


      Holger M. Pohl


      Fünf für die Freiheit


      D9E Band 8


      Er dachte, er hätte alles hinter sich gelassen: die Hondh, den Krieg und vor allem seine Vergangenheit. Doch seinen mächtigen Verbündeten kann er nicht entkommen. Das Den-Haag-Institut konfrontiert ihn mit dem Auftrag, an Bord eines Tributschiffes tief ins Herz des Hondh-Imperiums vorzudringen. Dort soll sein Spezialistenteam endlich einige der Geheimnisse des mysteriösen Gegners aufdecken, um einen strategischen Vorteil in der bevorstehenden Expansion zu erlangen.


      Und so stellt sich für Shelwin Klime die Frage, was schwerer wiegt: seine eigene Freiheit oder die der Völker der Galaxis.
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